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Vorwort. 


Die  Anregung’  zu  den  vorliegenden  Untersuchungen  gub  mir 
llerr  Professor  Dr.  O.  von  ^\viedineck~  Südenhorst,  der  mir  uuch 
weiterhin  bei  der  Bearbeitung  des  Ihemas  seinen  wertvollen  Rat  und 
weitgehende  Förderung  zuteil  werden  ließ.  — Eine  Reihe  wertvoller 
Anregungen  verdanke  ich  ferner  Herrn  Professor  Graßmann.  Durch 
Veranstaltung  einer  Umfrage  für  die  Zwecke  meiner  Arbeit  und 
durch  Ermöglichung  einer  Studienreise  hat  mich  die  »Gesellschaft 
für  wirtschaftliche  Ausbildung  in  Prankfurt«  außerordentlich  unter- 
stützt. Dem  »Verein  deutscher  Maschinenbau-Anstalten«,  vor  allem 
seinem  Geschäftsführer  Herrn  Diplom-Ingenieur  Frölich,  schulde  ich 
Dank  für  eine  Reihe  sehr  wertvoller  Empfehlungen  an  Firmen  und 
leitende  Herren  der  Industrie,  die  mir  ermöglichten,  wichtige  Auf- 
schlüsse zu  bekommen.  — Durch  Empfehlungen  gefördert  haben  mich 
ferner  noch  die  Herren  Direktor  Johannes  Körting  und  Dr.  R.  Esch, 
Düsseldorf.  Endlich  hat  mir  durch  Auskünfte,  Material  und  An- 
regungen noch  eine  ganze  Reihe  von  tierren  der  Industrie  wertvolle 
Hilfe  gewährt.  Ihre  Namen  hier  alle  zu  nennen,  würde  zu  weit 
führen.  Ich  erfülle  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich  an  dieser 
Stelle  nochmals  für  alle  mir  gewordene  Pörderung  meinen  auf- 
richtigen Dank  abstatte. 

PAiedrichshafen,  September  1914- 

K.  R Berthold. 
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Einleitung. 


Das  Problem  des  Standortes  in  der  Literatur. 

H.  V.  Thünen  gibt  in  seinem  im  Jahre  1826  erschienenen  Werke 
»Der  isolierte  Staat«  wohl  die  erste  Behandlung  von  Standortpro- 
blemen. Er  zeigt,  daß  im  isolierten  Staat,  d.  h.  in  einem  in  sich  ge- 
schlossenen Wirtschaftsgebiete,  dessen  Konsumtionszentrum  die  große 
Stadt  im  Mittelpunkte  darstellt,  die  Produktionsstätten  der  verschie- 
denen landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  sich  in  ringförmigen  Zonen 
um  jenes  Zentrum  lagern,  und  daß  die  Aufeinanderfolge  dieser  Gür- 
tel abhängig  ist  von  der  Transportfähigkeit  der  in  ihnen  gewonne- 
nen Produkte  (z.  B.  Milch  einerseits,  Getreide  andererseits).  Diese 
Transportfähigkeit  aber  ist  eine  Funktion:  erstens  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  Ware,  die  einen  längeren  Transport  gestattet  oder 
ausschließt,  und  zweitens  des  Verhältnisses  von  Wert,  oder  besser 
erzielbarem  Gewinn,  zu  den  Beförderungskosten;  denn  es  verbietet 
sich  wirtschaftlich  von  selbst,  Waren  zum  Markt  aus  einer  Entfer- 
nung zu  bringen,  deren  Transportkosten  in  solcher  Höhe  fordert, 
daß  der  ganze  erzielbare  Reinerlös  von  ihnen  aufgezehrt  wird. 

Thünen,  der  hauptsächlich  die  landwirtschaftliche  Produktion, 
die  er  zudem,  theoretisch  abstrahierend,  noch  auf  einem  überall  ganz 
gleichartig  beschaffenen  Boden  sich  vollziehen  läßt,  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtungen  zieht  und  Gewerbe  und  Industrie  kaum  berück- 
sichtigt, mußte  naturgemäß  den  bedeutenden  Einfluß  der  Transport- 
kosten, wenn  einmal  erkannt,  als  wesentlich  hervorheben. 

Anders  Roscher,  der  in  seiner  »Nationalökonomik«^)  die  örtliche 
Verteilung  der  verschiedenen  Gewerbezweige  darlegt  und  zu  erklä- 
ren versucht.  Das  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  infolge  des  all- 
gemeinen Fortschrittes  der  Industrie,  besonders  auffällige  Wirksam- 
werden des  Prinzips  der  Arbeitsteilung  führt  Roscher  dazu,  im  Grade 
der  »Arbeitsgliederung«  ein  Erkennungszeichen  für  die  der  betreffen- 
den Industrie  immanenten  »Standortstendenzen«  zu  erblicken.  Schwach 

Roscher,  System  der  Volkswirtschaft,  I.  Grundlagen  der  Nationalökonomie, 
7.  Aufl.,  S.  686. 
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arbeitsgegliederte  Gewerbe  haben  nach  seinen  Feststellungen  die  un- 
zweifelhafte Neigung,  den  Konsumort  aufzusuchen  (Beispiel:  die  Her- 
stellung von  Luxusartikeln  in  den  Großstädten).  Stärker  arbeitsge- 
gliederte Industrien  dagegen  lassen  in  ihrer  Orientierung  eher  die 
anziehende  Wirkung  von  Produktionsvorteilen  erkennen;  als  solche 
nennt  Roscher  vor  allem  die  Nähe  der  Rohstoffe  und  Brennmate- 
rialien, das  Vorhandensein  von  Wasserkräften,  Arbeitern  und  gün- 
stigen Verkehrswegen,  nicht  zuletzt  aber  die  Möglichkeit,  Kapitalien 
rasch  und  zu  niederem  Zinsfuß  sich  verschaffen  zu  können.  Die  An- 
ziehungskraft der  Großstädte  auf  zahlreiche  Industrien  findet  dem- 
nach ihre  Erklärung  in  der  Tatsache,  daß  diese  Städte  eine  ganze 
Anzahl  der  genannten  Vorteile  aufweisen.  Voran  steht  das  reiche 
Angebot  an  Arbeitern,  wichtig  ist  die  transportmäßig  günstige  Lage 
in  einem  Zentrum  des  Verkehrs  und  die  Nähe  der  Bankinstitute  mit 
ihrer  Geneigtheit,  der  Industrie  Geldkapital  zuzuführen. 

Verstärkt  w^erden  diese  Anziehungskräfte  noch  durch  die  Fort- 
schritte in  der  Entwicklung  des  Trans])ort-  und  Maschinenwesens. 
Ausschlaggebend  werden  jetzt  vor  allem  billige  Kapitalien  und  ge- 
schickte, wenn  auch  hoch  bezahlte  Arbeiter,  deren  Produktivkraft 
die  immer  mehr  in  Aufnahme  kommenden  Arbeitsmaschinen  ja  in 
höherem  Grade  steigerten,  als  der  Lohn  wuchs.  Die  Vervollkomm- 
nung der  Transportmittel  endlich  überbrückt  die  großen  Entfernun- 
gen zwischen  Rohstoff  und  Verarbeitungsstätte  und  verwischt  den 
Unterschied  der  Löhne  von  Stadt  und  l and,  da  dieses  den  Vorzug 
der  »Wohlfeilheit  des  Lebens«  allmählich  verliert. 

Die  Zusammenballung  der  Industrie  in  den  Städten  steigert 
schließlich  wieder  ihrerseits  die  günstigem  Produktionsbedingungen, 
da  der  Geldverkehr,  der  Handel,  die  Hilfsindustrien  und  die  Arbeiter 
stets  von  solchen  Zentren  gewerblichen  Lebens  stark  angezogen  werden. 

Tiefer  in  das  Problem  des  Standorts  dringt  Schäffle  eini).  Seine 
Feststellungen  und  Ansichten  über  die  Verschiebung  des  Standorts 
der  Gewerbe  im  Laufe  der  Entwicklung  sind  in  der  Hauptsache  die 
Roschers.  Das  Platzgreifen  der  Arbeitsteilung,  das  jener  mit  dem 
Hinweis  auf  die  zunehmende  Verwendung  von  Maschinen  weniger 
erklärt  als  vielmehr  illustriert,  führt  Schäffle  viel  treffender  auf  die 
Dringlichkeit  zurück,  mit  der  — bei  wachsender  Bevölkerung  und 
größer  werdendem  Absatz  und  bei  fortsclireitender  Entwicklung  der 
Technik  ^ der  wirtschaftliche  Gesicht.spunkt  möglichst  geringer 
Kosten  sich  geltend  macht.  Eine  entwickelte  Industrie  sei  demnach 


h System  der  Volkswirtschaft,  3.  Aufl.,  2.  Bd.,  S.  274 ff. 
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nur  in  dicht  bevölkerten  Gegenden  möglich,  besonders  dann,  wenn 
Arbeit  und  Kapital  den  größten  Anteil  an  der  Produktion  haben 
und  die  Transportkosten  weniger  ins  Gewicht  fallen. 

Doch  unterschätzt  Schäffle  die  Bedeutung  dieses  Faktors  kei- 
neswegs, sondern  stellt  vielmehr  fest,  daß  wohlfeile  Produkte  mit 
überwiegendem  Stoffwert  und  schwachem  Anteil  von  Arbeit  und 
Kapitalnutzung  am  Werte  nur  geringe  Transportkosten  tragen  können, 
infolgedessen  den  Anziehungskräften  von  Orten  günstiger  Produk- 
tionsbedingungen widerstehen  und  — im  Lande  zerstreut  — konsum- 
orientiert bleiben. 

Entsprechend  den  beiden  Grundlagen  der  Produktion,  Arbeit 
und  Kapital,  unterscheidet  Schäffle  zweierlei  Standortstendenzen  der 
Industrien:  Arbeitsorientierung  und  Kapitalorientierung.  Die  vorwie- 
gend der  ersteren  unterliegenden  Gewerbe  gehen  dahin,  wo  sie  ge- 
eignete Arbeiter  finden.  »Gemeine«  Arbeit  beanspruchende  Gewerbe 
also  dahin,  wo  wohlfeile  Nahrung  und  Wohnung  niedere  Löhne  zei- 
tigt, in  Landstädte,  Dörfer  und  Gebirgsgegenden ; während  die  »quali- 
fizierten« Arbeiter  der  Großstädte  alle  feineren  Industrien  anziehen. 

Das  Kapital  übt  als  Sachkapital  in  der  Form  von  geringwerti- 
gen Rohstoffen,  die  keine  Transportbelastung  vertragen,  stets  eine 
stark  anziehende  Wirkung  auf  die  verarbeitenden  Industrien  aus;  wie 
die  Standorte  der  Hütten-,  Holz-,  Mühlen-,  Sprit-  und  Abfall  ver- 
arbeitenden Industrien  beweisen. 

Die  wachsende  Bedeutung  aber,  die  das  Sachkapital  in  Form  von 
Produktionsmitteln,  z.  B.  Maschinen,  allmählig  gewinnt,  der  geringer 
werdende  Anteil  des  Rohstoffes  am  Wert  des  Produkts,  weiterhin 
die  steigende  Verwendung  der  Dampfkraft  an  Stelle  der  örtlich  ge- 
bundenen Wasserkräfte,  dann  das  allmähliche  Hervortreten  der  in 
vielen  anfangs  kapitalorientierten  Industrien  latenten  Arbeitsorientie- 
rung, das  Bedürfnis  der  Industrie,  Fühlung  mit  Banken  und  Handels- 
firmen zu  haben,  und  endlich  die  Konexität  mit  anderen  Industrien, 
besonders  Hilfsindustrien,  all  diese  Faktoren  werden  zu  Komponen- 
ten einer  nach  den  Städten  hinziehenden  Resultante,  die  um  so 
stärker  in  Wirkung  tritt,  je  mehr  die  dezentralisierende  Kraft  der 
niedrigen  Löhne  des  platten  Landes  dadurch  geschwächt  wird,  daß 
diese  Differenzen  in  der  Lohnhöhe  vor  der  nivellierenden  Wirkung 
des  gesteigerten  Verkehrs  verschwinden. 

Einen  weiteren  Beitrag  zum  Standortproblem  in  der  Industrie 
liefert  Alfred  Weber  in  seinem  Buche  »Über  den  Standort  der 
Industrien«^).  Seine  Untersuchungen  unterscheiden  sich  von  denen 
Erster  Teil,  Reine  Theorie  des  Standorts,  Tübingen  1909. 
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seiner  Vorgänger  vielleicht  weniger  in  den  Resultaten  als  in  der 
] lethode. 

Während  jene,  von  einer  Aufzählung  der  zahlreichen,  verschieden- 
c rtigen  Erscheinungsformen  des  Wirtschaftslebens  ausgehend,  schließ- 
1 ch  zu  einer  Feststellung  der  Grundtatsachtm  und  Kausalzusammen- 
1 änge  gelangen,  versucht  Weber,  ganz  abstrakt  auf  einigen  wenigen 
]‘rämissen  aufbauend,  unter  Anwendung  mathematischer  und  geo- 
I letrischer  Hilfsmittel  zu  einer  allgem.einen  Theorie  des  Standorts  der 
Industrie  zu  gelangen,  deren  Grundsätze  und  Werkzeuge  dann  ge- 
statten sollen,  die  Zusammenhänge  der  vitdgestaltigen  Wirklichkeit 

< hne  weiteres  klar  zu  erfassen. 

Er  erkennt  als  Grundlage  der  »Standortsdynamik«  die  Trans- 
jiortkosten  für  Material  und  Produkt,  als  eine  erste  Alterations- 
kraft gegenüber  dem  von  diesem  primären  Faktor  geschaffenen 
(yrundnetze  der  Orientierung  die  Arbeitskosten  und  als  eine  zweite 

< lie  Resultante  aller  Agglomerativfaktoren,  d.  h.  jener  Kräfte,  die  zum 
örtlichen  Nebeneinanderbestehen,  der  Zusammenballung  bzw.  zum  in 
sich  geschlossenen  Großbetrieb  führen. 

Die  Transportkosten  können  auftreten  bei  der  Beschaffung  des 
lokalisierten«^)  Rohmaterials  von  dessen  »Lager«  zum  Produktionsort, 
ebenso  wie  bei  der  Beförderung  des  Produkts  zur  Verbrauchsstätte. 
Den  bestimmenden  Einfluß,  den  das  Zusammenwirken  dieser  beiden 
Komponenten  der  Gesamttransportkosten  auf  den  Standort  ausübt, 
klar  festzulegen,  gelingt  mit  Hilfe  des  Begriffes  »Materialindcx«,  der 
definiert  ist  als  das  Verhältnis;  Gewicht  des  lokalisierten  Materials 
:u  Gewicht  des  Produkts.  Dieser  Zahlenwert  gibt  demnach  einfach 
in,  wieviel  Tonnen  Material  pro  Tonne  Produkt  erheblichem  Trans- 
jort  unterworfen  sind;  seinem  Zweck,  ein  Erkennungszeichen  zu  sein 
iafür,  wie  eine  Industrie  hinsichtlich  ihres  Standorts  — rein  trans- 
Dortmäßig  betrachtet  — orientiert  sein  muJl,  kann  er  allerdings  erst 
lach  einer  kleinen  Erweiterung  gerecht  werden. 

Das  Gewichtsverhältnis  nämlich  wäre,  wie  Weber  ausführt, 
durchaus  irreführend,  wenn  man  die  tatsächlichen  materiellen  Ge- 
richte zu  seiner  Auswertung  verwenden  wollte;  kommen  doch  oft 
rür  das  Produkt  und  die  einzelnen  Rohmaterialien  sehr  verschiedene 
Tarife  in  Betracht.  Berücksichtigung  finden  diese  aber  leicht  durch 
proportionale  Änderung  der  tatsächlichen  Gewichte  in  der  Weise, 
daß  unter  Zugrundelegung  eines  Einheitstarifes,  z.  B.  jenes  des  Pro- 

»lokalisiertes«  im  Gegensatz  zum  überall  vorhan(lenen  Material,  zur  » Ubiquität 
lie  nie  Ursache  wesentlicher  Transportkosten  werden  kann. 
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duktes,  ein  Material  mit  niedrigerem  Tarif  als  leichter,  ein  solches 
mit  höherem  als  schwerer  in  Rechnung  gestellt  wird^). 

Der  nach  Obigem  für  irgendeinen  Produktionsprozeß  festge- 
stellte Materialindex  entscheidet  nun,  immer  unter  der  Voraussetzung, 
daß  nur  Transportkosten  berücksichtigt  werden,  nach  Weber  ganz 
eindeutig,  ob  die  Produktionsstätte  das  Rohmateriallager  oder  den 
Absatz  aufsuchen  muß,  ob  die  fragliche  Industrie  material-  oder  kon- 
sumorientiert ist.  Ein  Materialindex  größer  als  eins  macht  sie  zu 
ersterem,  ein  solcher  kleiner  als  eins  zu  letzterem,  d.  h.  die  Produk- 
tion findet  dann  am  Konsumort  statt. 

Für  einen  Produktionsprozeß  mit  dem  Materialindex  größer  als 
eins,  der  auf  mehreren  Rohstoffen,  die  an  verschiedenen  Orten  pro- 
duziert werden,  sich  aufbaut,  bestimmt  sich  der  Standort  innerhalb 
des  Vielecks  aus  Konsumort  und  den  verschiedenen  Lagern  der 
Materialien  mit  Hilfe  der  Sätze  über  das  Gleichgewicht  von  Kräften 
in  der  Ebene.  Darauf  näher  einzugehen  ist  überflüssig  deshalb,  weil 
sich  später  zeigen  wird,  daß  die  verschiedenen  Zweige  der  im  Rah- 
men der  vorliegenden  Arbeit  zu  behandelnden  Maschinenindustrie 
fast  durchweg  einen  Materialindex  kleiner  als  eins  aufzuweisen  haben. 

Es  gelingt  Weber  übrigens  ziemlich  vollkommen,  in  das  Schema 
seiner  geometrischen  Betrachtungsweise  die  Tatsachen  der  Wirklich- 
keit einzubetten.  Wasserstraßen  z.  B.  als  Transportwege  mit  beson- 
ders niedrigen  Tarifsätzen  erscheinen  sinngemäß  einfach  als  propor- 
tional verkürzte  Strecken  des  Transportweges;  auch  Preisunterschiede 
der  Rohstoffe  und  ähnliche  Tatsachen  auf  Transportkosten  zu  pro- 
jizieren hat  Weber  mit  einer  Reihe  methodologischer  Kunstgriffe 
geschickt  erreicht.  Doch  können  all  diese  Dinge,  da  sie  für  die 
vorliegende  Untersuchung  kaum  in  Betracht  kommen,  außer  acht  ge- 
lassen werden. 

Wichtig  dagegen  ist  wieder,  was  Weber  über  die  orientieren- 
den Wirkungen  des  Standortfaktors  »Arbeiter«  ausführt.  Die  Arbeits- 
kosten, die  nach  seiner  Auffassung  durchaus  platzmäßig  differieren, 
stellen,  wie  erwähnt,  die  erste  Ablenkungs-  (Deviations-)  Kraft  innerhalb 
des  trän  sportmäßig  gegebenen  Grundnetzes  der  Orientierung  dar,  inso- 
fern, als  ein  Platz  niedriger  Arbeitslöhne  eben  als  Attraktionszentrum 
wirksam  wird.  Inwieweit  die  Produktion  der  anziehenden  Kraft 
eines  solchen  Arbeitsplatzes  folgen  kann  und  wird,  hängt  davon  ab, 
welchen  Anteil  die  Arbeitskosten  an  den  Gesamtkosten  eines  Er- 
zeugnisses haben  und  welchen  die  Transportkosten;  ganz  allgemein 

h Vgl.  s.  31. 


— 6 — 

j esagt  wird  stets  eine  solche  Industrie  arbeitsorientiert  sein,  bei  der 
c ie  Arbeitskosten  so  groß  sind,  daß  eine  prozentual  geringe  Herab- 
setzung  schon  bedeutende  Ersparnisse  hervorruft,  gegen  welche  die 
t twa  auftretende  Transportkostenerhöhung  zurücktritt. 

Als  eine  zweite  Ablenkungskraft  betrachtet  Weber  wie  schon 
g'esagt  wurde,  die  Resultante  aller  Agglomerationsfaktoren.  Sombart 
hat  nun  aber  wohl  recht,  wenn  er  in  einer  kritischen  Besprechung 
des  Web  ersehen  Buches^)  betont,  daß  eine  Untersuchung  der  Agglo- 
jneration  überhaupt  nicht  in  die  Standortslehre  gehöre,  weil  Vorteile 
der  Konzentration  zwar  wohl  die  Gründe  für  die  Zusammenballung 
i.n  sich,  nicht  aber  für  deren  Verwirklichung  an  einem  bestimmten 
Ort  darstellen;  es  soll  deshalb  auch  davon  abgesehen  werden,  auf 
diesen  Teil  der  W eher  sehen  Untersuchungen  näher  einzugehen. 
Wichtig  erscheint  ferner  noch  der  Einwand  Sombarts  gegen  die 
Einseitigkeit,  mit  der  Weber  fast  ausschli(;ßlich  Kosten elemente  als 
5tandortsfaktoren  gelten  läßt;  er  möchte  alle  jene  Vorteile,  die  einem 
ndustriellen  Unternehmen  daraus  erwachsen,  daß  es  seinen  Abnehmern 
örtlich  nahe,  mit  ihnen  in  Fühlung  ist,  daß  es  an  einem  Zentrum 
geschäftlichen  Verkehrs  sich  befindet  und  ähnliche  Imponderabilien, 
luf  die  ja  schon  Roscher  und  Schäffle  hingewiesen  haben,  stärker 
jerücksichtigt  wissen.  Nicht  zutreffend  ist  auch  die  Behandlung, 
lie  Weber  der  Frage  der  Arbeitsorientierung  angedeihen  läßt.  Hier 
:ur  Grundlage  der  Beurteilung  lediglich  Lohnunterschiede,  also  Kosten- 
demente zu  machen,  geht  nicht  an;  denn  in  vielen  Industriezweigen 
st  ausschlaggebendes  Moment  für  die  Orientierung  in  erster  Linie 
lie  Qualität  der  Arbeiter,  die  mindestens  eben  so  stark  örtlich  diffe- 
-iert  ist  als  Lohnhöhen.  Unterschiede  der  kdzteren  können  in  solchen 
Fällen  immer  erst  sekundäre  Wirkungen  ausüben. 

Ferner  ist  noch  ein  Punkt  in  der  Weberschen  Abhandlung 
licht  mit  jener  Schärfe  hervorgehoben,  die  seine  Wichtigkeit  zweifellos 
verlangt.  Der  spezifische  Wert  einer  Ware  nämlich  ist  von  nicht  zu 
anterschätzender  Bedeutung  für  die  Abhängigkeit  ihrer  Produktion 
von  Einflüssen  der  Transportorientierung.  Offenbar  wird  ein  Erzeugnis 
mit  hohem  Tonnenwert  — einerlei  ob  dieser  ein  Material-  oder  Form- 
wert ist  — von  denselben  Frachtkosten  prozentual  viel  weniger  stark 
belastet  werden,  als  ein  solches  von  geringem  Tonnenwert.  Seine 
Produktion  wird  also  viel  eher,  frei  von  Transportrücksichten,  Ein- 
flüssen der  Arbeitsorientierung  nicht  nur,  sondern  auch  solchen  an- 
derer Art  nachgeben  können. 


Archiv  für  Soziahvissenschaft,  Bd.  30. 


<-T  ___ 

/ 

Diese  eben  skizzierten  Standorts-Theorien  sind  zwar  wohl  ge- 
wiß auch  induktiv,  auf  der  Basis  von  Beobachtungen,  aber  in  der 
Hauptsache  deduktiv  gewonnen  worden.  Ihre  Übereinstimmung  mit 
der  Wirklichkeit  ist  noch  kaum  kontrolliert.  Alfred  Weber  hat  diese 
Kontrolle  durch  eine  Sammlung  von  Monographien  in  die  Wege  ge- 
leitet. Auch  die  vorliegende  Abhandlung  will  einen  Beitrag  in  dieser 
Richtung  liefern. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es  also,  festzustellen, 
einmal  in  welchem  Ausmaß  die  von  der  Theorie  erkannten  standorts- 
mäßigen Einflüsse  bei  der  Orientierung  der  Maschinenindustrie  sich 
Geltung  verschafft  haben,  und  andererseits,  welche  vom  Standort 
unabhängigen  Momente  etwa  außerdem  noch  zu  erkennen  sind,  die 
bei  der  Standortswahl  in  der  Maschinenindustrie  wirksam  gewesen 
sein  dürften. 

Aus  der  Reihe  der  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  von 
Standortfragen,  die  sich  oben  ergeben  haben,  mögen  hier  noch  einmal 
diejenigen,  welche,  als  die  bedeutsamsten  und  fruchtbarsten  für  die 
Behandlung  des  Standortproblems  im  Maschinenbau,  im  Rahmen 
der  vorliegenden  Arbeit  besondere  Beachtung  finden  sollen,  kurz  zu- 
sammengestellt werden. 

Grundlegend  für  die  Verteilung  einer  Industrie  ist  ihre 
transportmäßige  Orientierung;  klar  und  eindeutig  Aufschluß 
über  diese  gibt  der  IVIaterialindex;  ist  er  größer  als  eins,  so 
muß  eine  Materialorientierung,  ist  er  kleiner,  eine  Konsum- 
orientierung angenommen  werden.  Ein  hoher  spezifischer 
Wert  ist  aber  in  beiden  Fällen  imstande,  die  Produktion  in 
gewissem  Grade  von  Rücksichten  auf  Frachtkosten  unabhängig 
zu  machen. 

Starke  Anziehungskräfte  vermögen  auch  von  jenen  Im- 
ponderabilien auszugehen,  die  als  Fühlungsvorteile  gekenn- 
zeichnet worden  sind. 

Dasselbe  gilt  von  jenem  Komplex  mannigfaltiger,  zum  Teil 
ebenfalls  imponderabler  Alomente,  die  unter  dem  Sammel- 
begriff »günstige  Produktionsbedingungen«  zusammengefaßt 
werden  können.  Sie  machen  sich  als  sozusagen  im  Milieu  be- 
gründete Vorteile  überall  da  geltend,  wo  industrielles  Leben 
zu  ausgedehnter  Entwicklung  gelangt  ist. 

Die  Arbeiterorientierung  kann  ihre  oft  ausschlaggebenden 
Einflüsse  in  verschiedener  Weise  geltend  machen,  je  nach 
dem  ein  Produktionsprozeß  vor  allem  billige  oder  vor  allem 
hochqualifizierte  Arbeiter  nötig  hat. 
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Bevor  in  die  Behandlung  des  Themas  eingetreten  werden  soll, 
dirfte  es  angebracht  sein  zu  begründen,  warum  eine  Beschränkung 
dsr  Untersuchungen  auf  Deutschland  nicht  nur  notwendig  und  mög- 
li:h,  sondern  auch  zweckmäßig  erschien. 

Notwendig  war  zunächst  eine  Beschränkung  aus  einem  einfach 
praktischen  Grunde.  Vergleiche  setzen  gleichwertige  Daten,  setzen 
homogene  Unterlagen  voraus.  Die  Statistiken  der  verschiedenen  In- 
d astrieländer,  England,  Deutschland,  Belgien.  Frankreich  usvv.  weisen 
a^er  eine  derartige  Homogenität  nicht  auf,  da  die  Gesichtspunkte 
u id  die  Methode  für  die  Sammlung  und  Aufliereitung  des  statistischen 
F ohmaterials  in  den  verschiedenen  Ländern  recht  bedeutende  Unter- 
S(  hiede  zeigen. 

Wenn  eine  Beschränkung  auf  Deutschland  deshalb  unvermeid- 
li  :h  war,  so  erschien  sie  andererseits  wieder  durchaus  angängig,  ja 
z veckmäßig,  aus  folgenden  Gründen:  Die  bestehenden  Schutzzölle 
rr  achen  das  Deutsche  Reich  zu  einem  einheitlichen  Wirtschaftsgebiete, 
ir  dem  die  einzelnen  wirtschaftlichen  Kräfte,  innerhalb  eines  gewissen 
F ahmens  wenigstens,  sich  mehr  oder  weniger  ungehemmt  von  fremden 
Einflüssen  gegeneinander  auswirken  können.  Die  Tatsache  aber,  daß 
ir  nerhalb  dieses  Wirtschaftsgebietes  verschiedene  Rohstofflager  und 
Gebiete  hochentwickelter  abnehmender  Industrie  territorial  deutlich 
g Jtrennt  existieren  und  daß,  den  Bedürfnissen  dieser  beiden  großen 
Ir  dustriegruppen  entsprechend,  eine  weitgehend  spezialisierte  Ma- 
sc  hinenindustrie  sich  entwickelt  hat,  muß  vermuten  lassen,  daß  stand- 
oi  tsmäßige  Einflüsse  wohl  deutlich  feststellbare  Wirkungen  gezeitigt 
heben,  und  daß  deshalb  als  konkrete  Unterlage  für  eine  Anwendung 
und  kritische  Prüfung  standortstheoretischer  Deduktionen  gerade  die 
df  utschen  Verhältnisse  sich  besonders  eignen.  Im  Gegensätze  etwa 
ZI  England,  das  infolge  des  mangelnden  Zollschutzes  viel  weniger 
d(  n Charakter  eines  geschlossenen  Wirtschaftsgebietes  trägt,  und  dessen 
geringere  räumliche  Ausdehnung  in  viel  stärkerem  Maße  ein  In- 
ei landerfließen  der  einzelnen  Industriegebiete  ohne  schärfere  Tren- 
nung bedingt. 

Noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  verwendeten 
Unterlagen  und  die  Art  ihrer  Verarbeitung  mögen  hier  Platz  finden. 

Die  gegebene  Grundlage  für  die  Untersuchungen  waren  Massen- 
ta;sachen  der  Standortsverhältnisse,  also  die  Statistik.  Es  war  aber 
VC  n vornherein  klar,  daß  ein  tieferes  Eindringen  in  das  Problem 
le  liglich  mit  Hilfe  des  statistischen  Materials,  wie  es  gesammelt,  auf- 
bt  reitet  und  veröffentlicht  wird,  nicht  möglich  sein  könne.  Es  wurde 
deshalb  eine  Umfrage  veranstaltet,  bei  deren  Durchführung  die  Ge- 
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Seilschaft  für  wirtschaftliche  Ausbildung  in  F'rankfurt  den  Verfasser 
in  weitestem  Maße  unterstützte;  diese  Erhebungen  sollten  durch  Daten 
und  Aufschlüsse  über  einzelne  Werke  das  statistische  Material  ge- 
wissermaßen kontrollierend  ergänzen.  Schließlich  ermöglichte  noch  eine 
längere  Informationsreise  über  den  größeren  Teil  Deutschlands  dem 
Verfasser,  mit  einer  Reihe  von  Fabrikleitern  (dank  freundlicher 
Empfehlungen  des  Vereins  Deutscher  Maschinenbauanstalten),  persön- 
lich in  Berührung  zu  treten  und  dabei  Material  sowohl,  wie  wertvolle 
Anregungen  für  die  Behandlung  des  Themas  zu  erhalten. 

Zum  Schluß  möge  noch  der  Gang  der  Untersuchungen  kurz 
Umrissen  werden. 

Im  ersten  Hauptteil  ist  an  Hand  des  statistischen  Materials  die 
tatsächliche  Verteilung  einer  Reihe  von  Zweigen  der  Maschinen- 
industrie erfaßt  und  im  Anschluß  daran  kritisch  untersucht  worden, 
^ inwieweit  diese  Verteiluug  mit  den  Ergebnissen  der  theoretischen 

Deduktion  übereinstimmt , d.  h.,  wieweit  tatsächlich  diejenigen  Ge- 
sichtspunkte die  Auswahl  des  Standortes  in  der  Praxis  beeinflußt 
haben,  die  nach  der  Meinung  der  Theorie,  wenn  das  Streben  nach 
höchster  Rentabilität  leitend  ist,  als  die  natürlichen  Prinzipien  der 
Standortswahl  erscheinen. 

Der  zweite  Hauptteil  bringt  zunächst  zur  Vervollständigung 
des  statistischen  Materials  in  seinem  ersten  Abschnitt  die  Schilderung 
L einer  Anzahl  von  Einzelwerken,  wodurch  möglich  wird,  in  dem  dann 

folgenden  Abschnitt  des  zweiten  Teils,  die  im  ersten  Hauptteil  ge- 
wonnenen Erkenntnisse  unter  Heranziehung  von  Beispielen  zusammen- 
fassend zu  beleuchten  und  zu  vertiefen. 

Den  Schluß  bildet  dann  ein  kurzer  Überblick  über  die  ermit- 
telten Zusammenhänge. 


Erster  Hauptteil 


V 


1.  Die  statistischen  Grundlagen  und  deren  Aufbereitung. 

Die  Basis  für  die  Untersuchung  des  vorliegenden  Problems 
bildet  die  Verteilung  der  Maschinenindustrie  im  ganzen  und  im 
einzelnen  über  Deutschland. 

Das  erforderliche  statistische  Material  findet  sich  in  der  gewerb- 
lichen Betriebsstatistik  vom  12.  Juni  1907.  (Statistik  des  Deutschen 
Reiches,  Band  2 13  ff.)  Die  Grundsätze,  die  bei  seiner  Aufbereitung 
für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  maßgebend  waren,  mögen 
kurz  erläutert  werden. 

Zunächst  wurden  aus  den  Gewerbearten  der  Reichsstatistik 
nachstehende  (maschinenerzeugende  und  verwandte)  ausgewählt; 
Herstellung  von  Dampfmaschinen,  Dampfkesseln,  Motoren,  Pumpen, 
Kranen  usw.,  Herstellung  von  Aufzügen,  Textilmaschinen,  Maschinen 
für  Gas-  und  Wasserversorgung,  Mühleneinrichtungen,  Brauereieinrich- 
tungen, Buchdruckereimaschinen,  landwirtschaftlichen  Maschinen,  Näh- 
maschinen, Fahrrädern,  Kraftfahrzeugen,  Wagen,  Zentralheizungen, 
Generatoren,  sonstigen  Maschinen,  Eisenguß  und  Eisenkonstruktionen  i). 

Es  sind  dies  im  wesentlichen  die  Gewerbearten  der  Klasse  VI  a 
der  Reichsstatistik  mit  einigen  für  notwendig  erachteten  Zusammen- 
ziehungen und  Ergänzungen.  Zusammenziehungen  schienen  deshalb 
besonders  am  Platze,  weil  es  nicht  ganz  verständlich  ist,  mit  welcher 
Berechtigung  in  der  Gewerbestatistik  z.  B.  die  Gruppen:  Herstellung 
von  Automaten  (ausschließlich  Gas-  und  Musikautomaten)  mit  1287 
Arbeitern  (!)  in  ganz  Deutschland  oder  Herstellung  von  Feuerlösch- 
geräten mit  1644  Arbeitern  gesondert  angeführt  sind,  während  wich- 
tige Industrien,  wie  die  Werkzeugmaschinenindustrie,  die  Industrie 
der  Zerkleinerungsmaschinen  ganz  fehlen,  d.  h.  in  der  Gruppe,  »sonstige 
Maschinen«  verschwinden;  oder  wie  die  Hebezeugindustrie,  die  Arma- 
turenindustrie mit  anderen  zusammengeworfen  werden  und  so  nicht 
klar  erfaßbar  sind.  Ergänzend  hinzugefügt  sind:  die  Herstellung 

Es  ist  zu  beachten,  daß  die  Statistik  nur  Teilbetriebe  aufweist,  daß  also  die  ver- 
schiedenen Abteilungen  einer  Maschinenfabrik,  wie  Gießerei,  Dampfmaschinenbau,  Pumpen- 
bau usw.  jeweils  als  gesonderte  Einzelbetriebe  in  den  entsprechenden  Gewerbearten  der 
Statistik  auftreten. 
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von  Eisenguß,  von  Mühleneinrichtungen,  von  Wagen,  von  Kraftfahr- 
zeugen,  von  Fahrrädern;  Industriez weig(>,  die  wohl  füglich  als  mit 
zur  Maschmenindustne  gehörig  betrachtet  werden  können 

T K if ^ angeführten  Industrien  nun  wurden  auf 
a eilen  ) für  das  Reich  im  ganzen,  die  Großstädte  im  ganzen,  und 

für  die  einzelnen  Landesteile,  folgende  Daten  aus  der  Reichsstatistik 

zusammenpstellt:  i.  Gesamtzahl  der  Betriebe,  2.  Zahl  der  Kleinbe- 

triebe  (i  bis  5 Arbeiter),  der  Mittelbetriebe  {6  bis  50  Arbeiter),  der 

g oßeren  Betriebe  (51  bis  200  Arbeiter)  und  der  Großbetriebe  (über 

200  rbeiter),  endlich  3.  die  Gesamtzahl  der  in  diesen  Betrieben 
-öescnartigten. 

Wenn  die  Orientierung  der  Maschinenindustrie  aber  neben  andern 
me^t  imponderabeln  Einflüssen  ihre  Gründe  hat  in  den  anziehenden 
Kräften,  die  ausgehen  vom  Rohstoff,  von,  Absatz  und  von  den  Ar 
eitern,  dann  mußte,  wenn  überhaupt  für  deren  Beurteilung  sichere 
Grundlagen  gewonnen  werden  sollten,  versucht  werden,  auch  die 
Verteilung  dieser  Faktoren  irgendwie  ziffermäßig  zu  erfassen 

Uber  die  Verteilung  der  Produktion  jener  Rohstoffe  und  Halb 
tabnkate,  die  das  Ausgangsmaterial  für  die  Maschinenerzeugung  dar 
s eilen,  konnten  Tabellen  orientieren,  die  nach  denselben  GeLhts 
punkten  aufgestellt  wurden  wie  die  für  die  Maschinenindustrie,  und 
so  mit  pnugender  Genauigkeit  ein  Bild  von  der  Lokalisierung  und 
arke  jener  vom  Material  ausgeübten  Kräfte  geben.  Die  erfaßten 

Gewerbearten  sind:  Eisenerzbergwerke,  Eisenhütten,  Blechwalzwerke, 
Kohlenbergwerke,  Kokereien.  * 

r • Erfordernisse  der  vorliegenden  Untersuchung  aus. 

ichende  Erfassung  der  »abnehmenden  Industrie«,  also  des  Faktors 
.Absatz«  wurde  möglich  mit  Hilfe  einer  ähnlichen  Tabelle,  aufgestellt 
^ur  eine  Reihe  von  Industriezweigen,  die  eine  besonders  starke 
erwendung  von  Maschinen  auszeichnet.  Auf  Vollständigkeit  kommt 
hier  nicht  an,  denn  unberücksichtigt  bleiben  konnten  dabei  min 
lestens  alle  jene,  die,_  ziemlich  gleichmäßig  über  Deutschland  verteilt, 

) ne  Einfluß  auf  die  eine  bestimmte  Gegend  charakterisierende 


. ndustnezusammensetzung  bleiben.  In  der  Gruppe  abnehmende  In 
. ustne  sind  alle  wichtigeren  Gewerbearten  folgender  Gewerbeklassen 
Reichsstatistik  aufgenommen:  III.  Bergbau,  Hütten-  und  Salinen 
niesen  (selbstverständlich  mit  Ausnahme  derer,  die  schon  in  der  Gruppe- 
)Roh^findustrie«  erfaßt  sind,  da  eine  Doppelzählung  nicht 

T f Roh^t°«industrie  und  die  abnehmende 

stne  aus  praktischen  Gründen  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  nicht  aufgenommen  wor 

dm,  sondern  haben  nur  als  Hilfstabellen  bei  der  Abfassung  Verwendung  gefunden. 

I 
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angeht),  IV.  Industrie  der  Steine  und  Erden,  V.  Metallverarbeitung, 
VI.  Industrie  der  Maschinen,  Instrumente  und  Apparate  (soweit 
nicht  schon  unter  Maschinenindustrie  erfaßt),  VII.  Chemische 
Industrie,  IX.  Textilindustrie,  X.  Papierindustrie,  XI.  Lederindustrie, 
XII.  Industrie  der  Holz  und  Schnitzstoffe,  XIII.  Industrie  der  Xahrungs- 
und  Genußmittel,  XVII.  Polygraphische  Gewerbe. 

Schwach  ist  die  Unterstützung  der  vorliegenden  Untersuchungen 
durch  die  Statistik  für  den  dritten  Standortfaktor  »Arbeiter«.  Das 
einzige,  was  hier  statistisch  erfaßbar  erscheint,  sind  Lohnhöhen.  Die 
Tabelle  I (auf  S.  16)  ist  einer  Statistik  des  Metallarbeiter-Verbandes 
entnommen,  sie  zeigt,  daß  niedrige  Löhne  im  Osten  besonders  in 
Schlesien  und  Sachsen,  mittlere  im  Süden,  hohe  aber  im  Westen  des 
Reiches  gezahlt  werden;  ferner,  daß  die  Löhne  mit  wachsender  Ein- 
wohnerzahl der  Orte  steigen,  derart,  daß  in  den  großen  Städten  über- 
all die  relativ  höchsten  Löhne  vorliegen. 

Das  statistische  Material,  auf  dem  der  erste  Teil  der  Unter- 
suchungen sich  aufbaut,  ist  durch  die  Gesamtheit  der  oben  erwähnten 
Tabellen  aus  der  Reichsstatistik  vollständig  gegeben;  mit  Ausnahme 
der  Lohnhöhenstatistik  aber  in  einer  Form,  die  wenig  übersichtlich 
und  der  Beurteilung  nur  schwer  zugänglich  ist. 

Denn  es  ist  klar,  daß  jene  absoluten  Ziffern  allein  über  die 
Verteilung  eines  Industriezweiges  nichts  hinreichendes  auszusagen 
vermögen;  schon  deshalb  nicht,  weil  die  verschiedenen  Landesteile, 
für  die  sie  gelten,  große  Differenzen  in  der  Einwohnerzahl  aufweisen. 
Bei  diesen  Verschiedenheiten  der  Einwohnerzahl  aber  kann  offenbar 
ein  direkter  Vergleich  der  absoluten  Arbeiterziffern  kein  Bild  von 
der  Bedeutung  eines  Industriezweiges  innerhalb  der  einzelnen  Gebiete 
geben.  Und  nicht  nur  die  Ungleichheit  der  Zahl  der  Einwohner 
im  ganzen  spielt  eine  Rolle,  auch  die  Verteilung  dieser  Gesamtheit 
auf  die  großen  Gruppen:  Landwirtschaft,  Industrie  und  Handelsge- 
werbe, sowie  die  Gliederung  eben  dieser  Gruppen  sind  von  wesent- 
licher Bedeutung.  Es  leuchtet  also  wohl  ein,  daß  neben  den  abso- 
luten Zahlen,  relative  für  eine  Untersuchung,  die  eine  Beurteilung 
der  Industrieverteilung  voraussetzt,  unerläßlich  sind. 

Solche  Relativziffern  wurden  nun  zunächst  für  die  großen  hier 
interessierenden  Gruppen  gewonnen  durch  Berechnung  ihres  prozen- 
tualen Anteils  an  der  Gesamtheit  aller  in  einem  bestimmten  Gebiet 
überhaupt  vorhandenen  gewerblich  Tätigen  (Tabelle  II,  S.  17). 
Ebenso  wurden  die  prozentualen  Anteile  der  einzelnen  Gewerbearten 
an  den  Gesamtarbeiterzahlen  der  Industrieklassen,  denen  sie  ange- 
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Tabelle  I. 


DurdisdinittslöhriG  der  Metallarbeiter  im  Jahre  1907. 


I. 

Städte 

über  200000  Einw 

ohner. 

Essen . 

. 55, S Pfennig  pro 

Stunde 

Dresden  . . . 

43,7  Pfennig  pro 

stunde 

Hambur  ^ . 

• 55)- 

))  yy 

)) 

Königsberg 

43)*^  ff 

)) 

) ) 

Frankfu  t 

• 50, b 

ff  yy 

)) 

Stettin  . . . 

42,1 

)) 

) ) 

Bremen 

. 49,6 

ff  ff 

)) 

Nürnberg  . . 

42,0 

) ) 

) ) 

Stuttgai fc  . 

' 49)5 

ff  yy 

)) 

Breslau  . . . 

40,9  )) 

)) 

)) 

Leipzig 

• 47)b 

ff  ff 

)) 

Chemnitz  . . 

3ö>8  „ 

)) 

)) 

Münchei  . 

■ 45)5 

ff  ff 

)) 

2.  Städte  von 

100  000 

bis  200000 

Ein  woh 

ner. 

Magdeburg  . . . 43,8  Pfennig  pro  Stunde 
Karlsruhe  . . . 43,6  „ ,,  ,, 

Danzig 40,7  „ ,,  ,, 


Hagen 
Kassel 
Flensbui  g 
Bieiefelc  . 
Mainz 
Erfurt 


3.  Städte  von  50000  bis  100000  Einwohner. 


. 45,8  Pfennig  pro  Stunde 


44>3  yy  yy  yy 

44)^  yy  yy  ” 

43j9  ff  ff  yy 

43>S  ff  yy  yy 

4^>b  ff  ))  j) 


Zwickau  . . . 38,6  Pfennig  pro  Stunde 

Königshütte  . 37,9  „ ,,  ,, 

Görlitz  . . . 37,6  „ ,,  ,, 

Brandenburg  . 36,4  ,,  ,,  „ 

Rostock  . . . 36,3  „ ,,  „ 

Liegnitz  . . . 36,2  ,,  ,,  ,, 


4.  Städte  unter  50000  Einwohner. 


j f 
ff 
ff 


ff 


ff 
f f 
ff 
ff 
ff 


ff 


ff 

ff 


Katinge  i . . 49,0  Pfennig  pro  Stunde 
Franken  :hal  47,7 
Gebclsb'  rg  . 45,9 
Markrar  ätädt  45,5 
Erlange] . . . 44,9 
Lollar  . . 44,2 
Aschersl  ?ben  43,5 
Eßlingei  . . 43,1 
Wismar  . . 43,4 
Weinhei  n . 42,5 
Göppingen  . 41,3 


5 ) 


>> 
f f 
ff 
ff 


Gießen  .... 

fO)9 

Pfennig  pro 

Stunde 

Emden  .... 

40,6 

)) 

ff 

)) 

Bitterfeld  . . . 

40)3 

) ) 

ff 

) ) 

Rathenow  . . . 

^9)8 

)) 

f f 

)) 

Graudenz  . . . 

39,0 

)) 

ff 

,) 

Uckermünde  . . 

)) 

ff 

ft 

Bautzen  .... 

.5b, 5 

)) 

f f 

ff 

Regensburg  . . 

^3)9 

)) 

ft 

ff 

Schweidnitz  . . 

3L3 

f f 

ff 

ff 

Freiburg  (Schl.) 

28,6 

ff 

ff 

ft 

hören,  für  die  verschiedenen  Gegenden  ermittelt  und  tabellarisch  zu- 
sammen gestellt.  Die  so  berechneten  Relativziffern  ermöglichen  nun 
ohne  ’veiteres,  das  Gewicht,  das  irgendein  Industriezweig  innerhalb 
seiner  Klasse  hat,  und  damit  seine  Bedeutung  für  jeden  Landesteil 
Ziffern  Tiäßig  klar  zu  erfassen;  deshalb  eben  weil  die  oben  erwähnten 
störenden  Verschiedenheiten  der  absoluten  Zahlen  für  die  größeren 
Klassen  und  Gruppen  eliminiert  sind. 
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Den  Wert  solcher  Ziffern  zeigt  ein  beliebig  herausgegriffenes 
Beispiel.  In  Elsaß-Lothringen  und  Berlin  ist  etwa  die  gleiche  An- 
zahl Arbeiter  im  Dampfmaschinenbau  beschäftigt,  nämlich  rund 
2450  Mann.  Im  Reichsland  aber  macht  diese  Zahl  10,4%  der  ge- 
samten in  der  Maschinenindustrie  tätigen  Arbeiter  aus,  in  Berlin 
nur  3,6%.  Daß  diese  große  Verschiedenheit  der  Relativziffern, 
trotz  der  Übereinstimmung  der  absoluten  Zahlen  zu  einer  ganz 
verschiedenen  Beurteilung  der  tatsächlichen  Bedeutung  jenes  In- 
dustriezweiges in  den  verschiedenen  Gebieten  zwingt,  ist  selbstver- 
ständlich. 

Die  nach  obiger  Angabe  berechneten  Zahlen  mögen  die  »Re- 
lativgrößen« der  Industriezweige  in  den  einzelnen  Gebieten 
heißen.  Noch  deutlicher  werden  die  Verhältnisse,  wenn  diese  Relativ- 
größen in  Beziehung  gesetzt  werden  zu  den  entsprechenden  Durch- 
schnittsziffern für  das  Reich  im  ganzen,  etwa  derart,  daß  sie  in  Pro- 
zenten des  Reichsdurchschnittswertes  ausgedrückt  werden.  Wenn  also 
um  auf  das  angeführte  Beispiel  zurückzukommen,  für  das  Reich  im 
ganzen  die  Relativgröße  für  Dampfmaschinenbau  7,32  ist,  dann  stellt 
sich  die  für  Elsaß-Lothringen  mit  10,4  als  142%,  die  Berlins  mit 
3,6  als  49%  dieses  Durchschnittswertes  dar.  Diese  Prozente  der  durch- 
schnittlichen Relativgröße  oder  »Größenindizes«  sind  nun  eben- 
falls für  jede  Gewerbeart  in  allen  Gebietsteilen  berechnet  worden 
und  geben  rasch  den  ersten  Aufschluß  über  die  Stärke  einer  Industrie 
innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes.  Wenn  der  Größenindex  des 
Aufzugsbaues  z.  B.  für  Großstädte  235  beträgt,  so  ist  damit  ohne 
weiteres  ziffernmäßig  die  Tatsache  erhärtet,  daß  jener  Industriezweig 
besonders  stark  in  den  Städten  vertreten  ist. 

Instruktiv  ist  besonders  bei  der  Maschinenindustrie  die  Ver- 
teilung aller  Betriebe  einer  Gewerbeart  innerhalb  eines  Landesteiles 
auf  die  einzelnen  Größenklassen  der  Betriebe.  Um  auch  hier 
eine  gemeinsame  Vergleichsbasis  zu  schaffen  und  so  zu  brauchbaren 
relativen  Zahlen  zu  kommen,  wurde  einfach  überall  der  prozentuale 
Anteil  der  verschiedenen  Klassen  an  der  Gesamtzahl  der  Betriebe 
ermittelt;  ein  Vergleich  dieser  Ziffern  eines  Industriezweiges  für  die 
einzelnen  Landesteile  einmal  untereinander  und  dann  mit  denen  für 
das  Reich  wird  wenigstens  in  manchen  Eällen  die  Erkenntnis  von 
Zusammenhängen  und  Wirkungen  vertiefen. 

Durch  die  Berechnung  der  Relativgrößen,  der  Größenindizes 
und  der  prozentualen  Verteilung  der  Betriebe  auf  die  einzelnen  Klassen, 
ist  das  Material  endlich  in  eine  Eorm  gebracht  worden,  die  es  ver- 
gleichenden Untersuchungen  zugänglich  macht.  Aufgabe  der  nächsten 

Mitt.  d.  Gesellsch.  f.  w.  Ausb.  X.  F,  H.  7.  2 

Bert  hold,  Standort  der  MaschinenindüStrie  in  Deutschland. 
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Kapitel  wird  es  sein,  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  diese 
Grundlagen  kritisch  zu  verarbeiten. 

Xoch  ein  Wort  über  die  Verwendung  d(ir  bisher  besprochenen 
Tabellen.  So  wichtig  sie  auch  als  Basis  der  Untersuchungen  sein 
mög'en,  sie  in  ihrer  Gesamtheit  der  vorliegenden  Arbeit  beizufügen, 
ers  :hien  ebenso  untunlich  wie  überflüssig.  Ihre  ikufstellung  war  er- 
for  1 erlich  vor  allem  um  beurteilen  zu  können  inwieweit  statistisches 
IMaterial  die  Grundlage  für  Untersuchungen  über  das  Standortproblem 
we  "den  könne;  im  Rahmen  der  Erörterungen  selbst  aber  dürfte  sich 
das  Anführen  von  einzelnen  Zahlen,  von  grundlegenden  Tabellen  und 
voi .,  den  besonderen  Zwecken  angepaßten,  Zusammenstellungen  der 
ermittelten  statistischen  Daten  als  ausreichend  erweisen. 


j 
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2.  Die  Verteilung  der  einzelnen  IndustriegrujDpen. 


Ein  Bild  von  der  Stärke  gewerblicher  Tätigkeit  überhaupt  in 
den  einzelnen  Gebieten  und  von  der  Verteilung  der  Industrie  ihrer 
hier  interessierenden  Sondergruppen  gibt  die  Tabelle  II  auf  Seite  20. 

Sie  weist  für  das  Reich,. die  Großstädte  und  die  einzelnen  Landes- 
teile folgendes  aus: 

In  der  ersten  Spalte  die  Summe  aller  in  Gärtnerei,  Fischerei, 
Tierzucht,  Industrie,  Bergbau,  Baugewerbe,  Handels-,  Verkehrs-  und 
Wirtschaftsgewerbe  Tätigen;  also  die  Gesamtzahl  aller  Gewerbetätigen 
überhaupt;  darunter  jeweils  in  Klammer  den  prozentualen  Anteil 
dieses  Wertes  an  der  Einwohnerzahl. 

Die  zweite  Spalte  zeigt  den  prozentualen  Anteil  der  in  Indu- 
strie, Bergbau  und  Baugewerbe  Beschäftigten  an  jener  Summe  der 
Spalte  I. 

Die  dritte  Spalte  weist  den  prozentualen  Anteil  der  in  der  ab- 
nehmenden Industrie  Tätigen  (vgl.  S.  14  bis  15)  an  der  Gesamtzahl 
der  Gewerbetätigen  aus. 

Die  vierte  Spalte  den  prozentualen  Anteil  der  in  der  (Maschinen- 
industrie (vgl.  S.  13)  Beschäftigten  an  jener  Gesamtzahl. 

Die  fünfte  Spalte  den  prozentualen  Anteil  der  in  den  Rohstoff- 
industrien des  Maschinenbaus  (vgl.  S.  14)  Tätigen  an  jener  Summe. 

Die  Zahlen  der  Tabelle  geben  mancherlei  bemerkenswerte  Auf- 
schlüsse. Eine  Betrachtung  der  Spalte  i lehrt,  daß  nächst  den  Groß- 
städten, die  selbstverständlich  gewerbliches  Leben  in  größtem  Um- 
fang beherbergen,  vor  allem  das  Königreich  Sachsen  als  ein  Land 
höchsten  Gewerbefleißes  anzusprechen  ist.  In  ziemlichem  Abstand 
erst  folgen  das  Rheinland,  Oldenburg  samt  Bremen,  Schleswig  samt 
Hamburg,  Thüringen  und  Baden.  Die  übrigen  Reichsteile  zeigen 
meist  mittlere  Ziffern.  Außerordentlich  arm  an  Gewerben  sind  Ost- 
preußen und  Posen,  deren  Bevölkerung  eben  bekanntlich  vorwiegend 
dem  Ackerbau  obliegt.  Die  absoluten  Höchstziffern  zeigen  Rhein- 
land, Sachsen  und  Schlesien. 
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Tabelle  II. 


Sti  tistik  der  gewerblidi  tätigen  Arbeiter  nach  ihrer  Verteilung  auf  die 

verschiedenen  Industriegruppen. 
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14  436  258 
(22,6) 

4 317  467 

(35,9) 

227  383 

(11. 1) 
204  124 

(12,4) 

854  426 

(24.2) 

805  365 

(21.8) 

254  325 

(15.3) 

221  591 
(11,0) 
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1 

1 
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1 80,0 

1 

32,2 
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78,6 
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0,07 
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1 
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19,0 
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' 
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< 
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l 

5,61 

1 

9,85 

(23.1) 

1 

984  693 

64,4  : 

20,1 

( 

J.77 

0,00 

Die  Spalte  2 (Industrie,  Bergbau  und  Baugewerbe),  zeigt  be- 
sonders hohe  Werte  für  Westfalen,  Thüringen,  Sachsen,  Württemberg 
und  Schlesien,  ihnen  nahe  kommen:  das  Rheinland,  die  Pfalz,  Baden, 
Elsaß-Lothringen,  Braunschweig,  Xordbayern,  die  Provinz  Sachsen 
und  Brandenburg.  Die  ]\Iinima,  die  für  Schleswig  samt  Hamburg, 
für  Oldenburg  samt  Bremen  sowie  für  Mecklenburg  samt  Lübeck 
auftreten,  sind  eine  Folge  des  Überwiegens  der  Handelsgewerbe  in 
den  Hansestädten.  Ebenso  zeigt  der  verhältnismäßig  geringe  Wert 
für  Industrie  in  den  Großstädten,  daß  Verkehrs-  und  Plandelsgewerbe 
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hiei  an  der  Gesamtzahl  der  gewerblich  Tätigen  einen  großen  Anteil 
haben.  Berlin  kann  als  typisches  Beispiel  gelten. 

Große  Gegensätze  weist  nach  Spalte  3 die  Verteilung  der  ab- 
nehmenden Industrie  (vgl.  S.  14)  auf.  Den  Höchstziffern  für  Thü- 
ringen, Sachsen,  Nordbayern  und  Elsaß-Lothringen  stehen  ganz  nie- 
drige Werte  für  die  schon  erwähnten  Gebiete  mit  den  drei  Hanse- 
stäcten  gegenüber,  denen  sich  die  für  die  Großstädte  zugesellen. 

Die  Verteilung  der  Rohstoffindustrien  erhellt  aus  den  Angaben 
der  5.  Spalte.  Westfalen,  Rheinland,  Schlesien  und  Lothringen  sind 
ihre  Zentren. 

Es  muß  an  dieser  Stelle  betont  werden,  daß  die  Gründe  für  das 
mel  r oder  minder  starke  Auftreten  der  Industrie  im  ganzen  oder  der 
abnehmenden  und  Rohstoff  produzierenden  Industrien  im  besonderen, 
Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht  werden  können. 
Die  Abgrenzung  des  Themas  verbietet  eine  Erörterung  der 
mannigfaltigen  geographischen,  historischen  und  völkerpsychologischen 
Momente,  die  zur  Entwicklung  gewerblichen  Lebens  über- 
hai  pt  geführt  haben,  hier  von  selbst.  Art  und  Umfang  industrieller 
Tät  gkeit  muß  durchweg  als  gegeben  vorausgesetzt  und  hingenommen 
weiden;  Aufgabe  der  Untersuchung  kann  es  nur  bleiben,  die  Ent- 
falt mg  der  Maschinenindustrie  und  ihrer  einzelnen  Zweige  in  dem  so 
geg  ebenen  Rahmen  zu  erörtern.  Diese  Beschränkung  ist  um  so  eher 
zuk  ssig,  als  ja  historisch  stets  das  Vorhandense  in  von  Maschinen  ver- 
bra  lebenden  Industrien  die  Grundlage  für  die  Entwicklung  von 
IMa:  chinen  erzeugenden  gewesen  ist. 

Freilich  kann  die  Tatsache  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden, 
daß  unabhängig  von  dem  Faktor  Absatz  in  manchen  Gegenden  histo- 
risc  le,  d.  h.  geschichtlich  gewordene  und  völkerpsychologische  Bedingt- 
heiten der  Entfaltung  der  Alaschinenindustrie  besonders  günstig  waren. 
In  1 Sachsen  z.  B.  wird  das  Vorhandensein  des  alten  Bergbaus  im  Erz- 
geb rge  und  einer  schon  recht  ausgedehnten  Textilindustrie  im  Verein 
mit  einer  größeren  geistigen  Beweglichkeit  der  Bevölkerung-  eine 
günstige  Grundlage  für  die  Entstehung  und  Entfaltung  von  Machinen- 
indi  strie  geschaffen  haben.  In  Westfalen  mögen  die  alten  Hämmer 
und  die  damit  gegebene  Vertrautheit  der  Bewohner  mit  der  Ver- 
arb(  itung  des  Eisens  den  Boden  für  die  IVIaschinenindustrie  vorbereitet 
hab  m,  und  in  Nürnberg  etwa  hat  offenbar  die  Tradition  der  alten 
Har  dels-  und  Gewerbestadt  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Eignung  der 
Ein  vohner  für  industrielle  Betätigung  sein  können. 

Di-e  Verteilung  der  Maschinenindustrie  nun  geht  hervor  aus  der 
Spa  te  4 der  Tabelle;  große  Verschiedenheiten  sind  auch  hier  unver- 
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kennbar.  Dieses  verschieden  starke  Auftreten  des  jMaschinenbaus 
hier  im  ganzen  sowohl,  wie  später  im  einzelnen  aus  standortsmäßigen 
Bedingtheiten  heraus  allein  zu  erklären,  wird  nicht  immer  gelingen; 
andere  Einflüsse,  auf  die  noch  in  der  Folge  hinzuweisen  sein  wird, 
können  hier  mit  oder  gegen  solche  des  Standortes  sich  geltend  machen. 

Relativ  besonders  stark  entwickelt  ist  der  Maschinenbau  im 
großen  und  ganzen  in  der  Rheinpfalz,  außer  anderen  Ursachen  wohl 
infolge  der  Nähe  des  Saarreviers  und  der  günstigen  Transportver- 
hältnisse, die  der  Rhein  schafft.  In  der  Provinz  Sachsen  samt  Anhalt, 
mögen  der  Bedarf  einer  ausgedehnten  Industrie  und  die  Nähe  des 
rheinisch-westfälischen  Industriebezirkes  die  Entfaltung  des  Maschinen- 
baus im  ganzen  gefördert  haben.  Die  große  Ausdehnung  der  Ma- 
schinenindustrie in  den  Großstädten  weist  schon  hier  deutlich  auf 
die  besonders  gearteten  Vorzüge  hin,  die  ihr  die  Städte  als  Standort 
bieten  müssen.  Es  wird  in  einem  speziellen  Abschnitt  über  Groß- 
städte auf  diese  Dinge  näher  einzugehen  sein.  Brandenburgs  hohe 
Ziffern  «jehen  wohl  vor  allem  auf  die  Berliner  IMaschinenindustrie 
zurück,  die  der  eine  Erweiterung  verbietende  Platzmangel  innerhalb 
der  Stadt  zur  »Peripheriewanderung<P),  d.  h.  zu  einer  Ansiedelung 
außerhalb  des  Stadtgebietes,  aber  doch  dem  Verkehrszentren  nahe, 
gezwungen  hat.  In  Baden  mögen  wieder  mit  die  guten  Transport- 
verhältnisse, die  billige  Rohstoffzufuhr  auf  dem  Rhein,  die  Entfaltung 
der  Maschinenindustrie  begünstigt  haben.  In  Rheinland-Westfalen 
und  zum  Teil  auch  im  angrenzenden  Hessen  hat  der  große  und  viel- 
seitige Bedarf  der  Schwerindustrie  und  sonstiger  abnehmender  Indu- 
strien einen  ausgedehnten  IMaschinenbau  entstehen  lassen,  der  infolge 
der  günstigen  Produktionsbedingungen  dieser  Gebiete  bald  über  die 
Grenzen  des  örtlichen  ^Marktes  mit  seinem  Absatz  hinausgehen  konnte. 
Auch  im  Königreich  Sachsen  hat  der  Maschinenbau  im  Rahmen  einer 
sehr  bedeutenden  Industrie  sich  außerordentlich  entwickeln  können, 
als  unterstützender  Faktor  mögen  hier  noch  die  niedrigen  Löhne  von 
Bedeutung  gewesen  sein.  Das  weniger  starke  Auftreten  der  IMaschinen- 
industrie  in  West-  und  Ostpreußen,  in  Pommern,  IMecklenburg  samt 
Lübeck,  Oldenburg  samt  Bremen,  Schleswig-Holstein  samt  Hamburg 
geht  parallel  mit  der  geringen  Ausdehnung  der  abnehmenden  Indu- 
strie in  jenen  Gebieten.  In  Elsaß-Lothringen,  Schlesien,  Nordbayern, 
auch  Südba}'ern  und  vor  allem  in  Thüringen  dagegen  stehen  kleinen 
Ziffern  für  Maschinenbau  recht  bedeutende  für  abnehmende  und  in 
den  beiden  ersten  Fällen  auch  für  Rohstoff  Industrie  gegenüber.  Gründe 


Vgl.  Schwarzschild,  Die  Großstadt  als  Standort  der  Gewerbe.  Jena,  1907, 
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fü-  diese  merkwürdige  Tatsache  zu  finden  wird  dadurch  erschwert, 
dcß  die  verschiedenen  Gebiete  gemeinsame  Züge,  die  zu  einer  Er- 
klirung  könnten  herangezogen  werden,  kaum  aufweisen;  es  ist  an- 
zu  nehmen,  daß  hier  eben  außerhalb  der  standortmäßigen  Zusammen- 
hänge liegende  Einflüsse  wirksam  gewesen  sind. 

Die  vorstehenden  Zeilen  hatten  lediglich  den  Zweck,  einen  allge- 
meinen Überblick  über  die  Verteilung  der  Maschinenindustrie  und 
die  vielleicht  in  Frage  kommenden  Ursachen  zu  geben.  Tiefer  in  die 
sü  ndortmäßigen  Zusammenhänge  einzudringen  ist  hier  noch  kaum 
möglich.  Wohl  zeigt  auch  die  Maschinenindustrie  als  Ganzes  ein- 
he  tliche  Orientierungstendenzen;  sie  scharf  zu  erfassen  wird  aber 
er;  t gelingen  nach  einer  Untersuchung  der  einzelnen  Industriezweige. 


3.  Die  Verteilung  der  einzelnen  Zweige  der  Maschinen- 
industrie über  Deutschland. 

Bevor  in  eine  Untersuchung  der  Standortsverhältnisse  der  ein- 
zelnen Maschinenindustrien  eingetreten  werden  soll,  mögen  noch  die 
Tabellen  III  und  IV  auf  S.  26  und  27  einer  kritischen  Betrachtung 
unterzogen  werden,  um  so  ein  Bild  von  der  Bedeutung  dieser  Ein- 
zelzweige im  Rahmen  der  Gesamtindustrie  zu  gewinnen,  und  über 
interessante  Charakteristika  jener  besonders  hinsichtlich  der  Verteilung 
der  Betriebsgrößen  sich  zu  orientieren.  Besonders  fruchtbar  ist  die 
Betrachtung  der  Tabelle  IV.  Sie  weist  aus:  erstens  den  prozentualen 
Anteil  der  verschiedenen  Zweige  des  Maschinenbaues  an  dem  ge- 
samten Maschinenbau  des  Reiches,  d.  h.  ihre  Relativgrößen  für 
Deutschland  im  ganzen;  ferner  die  Verteilung  der  Betriebe  auf  die 
verschiedenen  Größenklassen. 

An  der  Spitze  der  Tabelle  steht  mit  einer  Relativgröße  von  28,35 
die  Fabrikation  von  Maschinen  ohne  nähere  Bezeichnung.  Das  ist  er- 
klärlich, wenn  man  sich  daran  erinnert,  daß  in  diesem  farblosen  Sammel- 
begriff, wie  im  ersten  Kapitel  (S.  13)  erwähnt,  un erklärlicherweise 
wichtige  und  ausgedehnte  Industrien  (z.  B.  die  der  Werkzeugmaschinen, 
der  Holzbearbeitungsmaschinen,  der  Maschinen  für  die  Schwerindustrie) 
mit  allen  andern  sonst  nicht  erfaßten  Gebieten  des  Maschinenbaues 
zusammengeworfen  sind.  Die  verhältnismäßig  hohen  Anteilziffern 
für  größere  und  große  Betriebe,  sind  wohl  hauptsächlich  auf  Fabriken 
aus  dem  Gebiet  der  oben  angeführten  Industrien  zurückzuführen. 

Die  Gewerbeart  Herstellung  von  Wagen  steht  zwar  ziffern- 
mäßig, nach  der  Zahl  der  Beschäftigen,  wohl  kaum  aber  ihrer  tat- 
sächlichen Bedeutung  nach^),  an  zweiter  Stelle.  Sie  weist  eine  hohe 
Relativgröße  deshalb  auf,  weil  sie  eben  neben  der  fabrikmäßigen 
auch  die  handwerksmäßige  Herstellung  von  Wagen  und  deren  Re- 
paratur umfaßt,  wie  der  große  Anteil  der  Kleinbetriebe  an  der  Ge- 
samtzahl der  Beschäftigten  beweist  (96,8%).  Sollte  jene  berücksichtigt 

Wenigstens  nicht  im  Rahmen  des  Maschinenbaues.  Von  anderen  Gesichtspunkten 
aus,  z.  B.  vom  Standpunkt  der  Kleingewerbepolitik  und  dergleichen  ist  die  Große  der  Ziffer 
anders  zu  würdigen. 


2Ö 


Tabelle  III. 

Deutsdies  Reich  im  ganzen. 

Absolute  Zahlen  für  die  Maschinenindustrie. 


1 

1 

1 

Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der 

Gesamt- 

i 

Gesamt-  i 

Klein- 

Mittel- 

größeren 

1 Groß- 

zahl  der 

1 Gewerbcart 

zahl  der 

betriebe 

i betriebe 

Betriebe 

betriebe 

Beschäf- 

t 

Betriebe 

(^—5 

(6— 50 

(51-200 

(über  200 

tigten 

1 

Pers.) 

Pers.) 

Pers.) 

] ' 

: Pers.) 

1 

Dai  .ipfkessel  ....... 

1 

349 

! 

152 

248 

II5 

34 

31 366 

Dai  ipfmaschinen 

260 

20 

91 

70 

79 

09  513 

Mo  oren 

100 

24 

39 

13 

4 1 

4 498 

Pui  -ipen,  Krane  usw.  . . . 

166 

49 

79 

31 

7 j 

7 997 

Au  Züge 

51 

1 1 

26 

12 

2 ! 

1 

3 

Te:  tilmaschinen 

I 177 

702 

353 

91 

31 

31  072 

i\Ia  ichinen  für  Gas  u.  Wasser 

231 

78 

loS 

35 

10 

9 254 

Mü  üenbau  

1 308 

1 18S 

108 

7 

3 

3 4^3 

Bn  uereieinrichtungen  . . . 

211 

70 

103 

32 

0 

7 224 

Bu  didruckcreimaschinen 

104 

18 

b3 

15 

8 

7 318 

La  idwirtschaftl.  ^Maschinen 

I 757 

663 

940 

125 

29 

41  514 

Kä  imaschinen 

358 

24S 

62 

22 

26 

20  038 

Fa  irräder 

I 314 

1 295 

160 

33 

26 

19  859 

Kr  iftfahrzeuge ' 

237 

1 1“ 

106 

25 

13 

1 14394 

Wi  gen 

43  448 

42  051 

1156 

142 

99 

165  302 

Ze  itralheizungen  ..... 

93 

IS3 

47 

5 

9 255 

Ge  leratoren 

199 

55 

90 

30 

24 

37  889 

So  istige  Maschinen  .... 

6 758 

2 742 

2903 

843 

268 

270  731 

Ei:  enguß 

2 II5 

313 

1048 

3bi 

193 

165  314 

Ei>  enkonstruktionen . . . . 

373 

43 

197 

94 

i 

30  03<J 

werden,  so  war  auch  diese  mit  in  Kauf  zu  nehmen;  eine  Unter- 
sc  leidung  der  beiden  wird  ja  für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Unter- 
suchung  stets  auf  Grund  der  Verteilung  der  Betriebsgrößenklassen 
m )glich  sein.  Ein  größerer  Prozentsatz  der  in  Großbetrieben  Be- 
sc  läftigten  wird  eben  ohne  weiteres  immer  auf  das  \ orhandensein 
v(  n Wagenbauindustrie  schließen  lassen,  ein  geringerer  auf  absolutes 
VDrherrschen  der  handwerksmäßigen  Produktion. 

An  dritter  Stelle  folgt  die  Herstellung  von  Eisenguß  jeder  Art, 
aPo  Geschirr-,  Ofen-,  Röhren  und  Maschinen  guß  usw.  Ein  Blick  auf 
di  e Verteilung  der  Betriebsgrößen  zeigt  das  Zurücktreten  der  Klein- 
betriebe und  die  unverkennbare  Tendenz  zur  Bildung  größerer  Ein- 
h<  'iten.  Diese  Tatsache  muß  den  Schluß  nahe  h'gen,  daß  die  Herstellung 
von  Guß  besser  im  Rahmen  eines  größeren  Betriebes  technisch  und 
wirtschaftlich  rationell  durchgeführt  werden  kann. 


Tabelle  IV. 

Deutsches  Reich  im  ganzen. 

Relative  Zahlen  für  die  Maschinenindustrie. 


1 Prozentueller  Anteil  der 

1 

Gewerbcart 

Relativ- 

grÖße^) 

Größen 

index“) 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

i 3Iittel- 

1 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

1 größeren 
Betriebe 
(51-200 
j Pers.) 

Groß- 
betriebe 
j(über  200 
Pers.) 

1 

! an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Maschinen 

^8,35 

i 

! 100 

1 

j 40, (>o 

0 

0 

•-D 

1 

12,45 

3,97 

Wagen 

17,40 

100 

95,80 

2,66 

0,33 

0.23 

Eisenguß 

17,33 

lOO 

14,80 

49,70 

26,60 

9,10 

Dampfmaschinen 

7,32 

100 

7,70 

33,00 

27,00 

30,30 

Landwirtschaft!.  ^Maschinen 

4,33 

100 

37,70 

53,50 

7,12 

1,65 

Elcktr.  Generatoren  . . . 

3,97 

100 

27,60 

45,20 

15,10 

12,10 

Dampfkessel 

3,28  1 

100 

27,50 

45,20 

21,00 

6,20 

Textilmaschinen 

3*27 

100 

59,70 

30,00 

7,70 

2,60 

Eisenkonstruktionen.  . . . 

3,15  I 

100 

11,50 

53,00 

25,00 

10,50 

Nähmaschinen 

2,10 

100 

99,30 

17,30 

6,15 

7,25 

Fahrräder 

2,08 

100 

85,50  1 

10,60 

2,20 

1.70 

Kraftfahrzeuge 

1,33 

100 

43,20 

41,30 

9,70 

5.80 

Zentralheizungen 

Maschinen  für  Gas-  ii.  Wasser- 

0,97 

100 

28,80 

53, bo 

14,20 

1,50 

Versorgung 

0,97 

100 

33, So 

46,80 

15,10  ! 

4-30 

Pumpen,  Krane  usw.  . . . 

0,89 

100 

29,50 

47,00 

18,70 

4,20 

Buchdruckereimaschinen 

0,77 

100 

17,30 

60,60 

14,42 

7,99 

Braucreieinrichtungen  . . . 

0,76 

100 

33,20 

I 49,00 

15,00 

2,80 

Mühlenbau  

0,57 

100 

90,80 

8,28 

' 0,54 

0,38 

^Motoren 

0,47 

100 

24,00  1 

59,00 

13,00 

4,00 

Aufzüge 

0,34 

1 100 

21,60 

51,00 

23,50 

3,90 

100,00 


Noch  stärker  tritt  die  Notwendigkeit  des  Großbetriebes  für 
rationelle  Produktion  beim  Dampfmaschinen-  und  Eokomotivbau 
hervor;  hier  erscheint  über  die  Hälfte  aller  Betriebe  in  den  Größen- 
klassen 3 und  4,  und  die  Eabriken  mit  über  200  Arbeitern  allein 
machen  ein  Drittel  der  Gesamtheit  aus.  Dieser  Prozentsatz  von  Groß- 
betrieben wird  von  keiner  anderen  Industrieart  auch  nur  annähernd 
erreicht  und  beweist,  daß  der  Bau  von  Dampfmaschinen  und  Loko- 

Relativgrüße:  Prozentualer  Anteil  einer  Gewerbeart  an  der  Gesamtzahl  aller 
innerhalb  des  fraglichen  Gebietes  in  der  Maschinenindustrie  Beschäftigten. 

')  Größen  Index:  Verhältnis  der  Relativgrüße  einer  Gewerbcart  in  einem  bestimmten 
Gebiet  zu  der  Relativgröl^e  dieser  Gewerbeart  im  Reich,  ausgedrückt  in  Prozenten.  {Größen- 
index fürs  Reich  gleich  loo  gesetzt.) 
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motiven,  zu  seiner  Durchführung  den  Großbetrieb  mit  all  seinen 
H Ifsmitteln  technischer  und  all  seinen  Vorteilen  wirtschaftlicher  Art 
in  einem  Maße  zur  notwendigen  Voraussetzung  hat,  wie  kein  anderer 
Z\-eig  der  Maschinenindustrie.  Die  Bedeutung  dieser  Gewerbeart 
ge  ht  übrigens  deutlich  genug  aus  ihrer  beträchtlichen  Relativgröße 
vcn  7,32  hervor. 

Mit  der  Relativgröße  4,35  nimmt  auch  der  nächste  Industrie- 
zv  eig,  die  Fabrikation  landwirtschaftlicher  Maschinen,  noch  einen  be- 
ac  atenswerten  Platz  innerhalb  der  Maschineniiidustrie  ein.  Hier  haben 
den  Vorrang  wieder  mehr  die  kleinen  und  besonders  die  mittleren 
Bntriebe;  was  ja  auch  verständlich  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  daß 
di  3 einfachen  landwirtschaftlichen  Geräte  axnd  Alaschinen  sehr  wohl 
in  kleinen,  ja  selbst  handwerksmäßigem  Betiäebe  hergestellt  werden 
k(  nnen.  Dreschmaschinen  freilich  und  ähnlich»;  große  und  komplizierte 
M aschinen  kann  rationell  nur  der  Großbetrieb  fabrizieren.  Der  relativ 
ni  ;ht  unbedeutende  Betrag  der  Betriebe  der  di  itten  und  vierten  Klasse 
w rd  hauptsächlich  auf  derartige  Fabriken  zurückzuführen  sein. 

An  sechster  Stelle  steht  der  Zweig  der  Elektroindustrie,  der 
sirh  mit  der  Herstellung  von  Generatoren,  Umformern,  Motoren, 
Kabeln  usw.  befaßt.  Befremdlich  erscheint  zunächst  der  hohe  Pro- 
z€  ntsatz  für  kleine  und  mittlere  Betriebe.  Aber  die  Feststellung,  daß 
in  den  wenigen  Großbetrieben  (absolut  24)  84%  aller  Arbeiter  tätig 
sind,  genügt,  um  auch  ziffernmäßig  die  bekannte  Tatsache  zu  belegen, 
di  ß das  Schwergewicht  in  der  Elektroindustrie  in  einigen  wenigen 
h(  'chorganisierten  Riesenbetrieben  liegt. 

Beim  Dampfkesselbau,  der  nun  folgt,  tritt  ebenfalls  die  Tendenz 
zam  Großbetrieb  noch  klar  hervor,  wenn  auch  augenscheinlich  der 
kleinere  Existenzfähigkeit  hat. 

Stärker  tritt  diese  Tendenz  zur  Konzentration  wieder  zutage 
beim  Eisenkonstruktionsbau  (Sp.  4 -j- 5 = 35»?)- 

Die  Ausweise  für  Textilmaschinen-,  Nähmaschinen-,  Eahrrad- 
uiid  Kraftfahrzeugbau  dagegen  zeigen  außerordentlich  hohe  Ziffern 
ftr  die  erste  Größenklasse;  diese  erklären  sich  leicht  aus  dem  Um- 
stand, daß  unter  diese  Gewerbearten  die  zahlreichen  Reparaturwerk- 
stätten für  die  fraglichen  Erzeugnisse  mit  aufgenommen  sind.  Immer- 

h n erhellt  aus  den  noch  relativ  hohen  Prozentsätzen  für  Großbetriebe 
b'  'im  Nähmaschinen-  und  Kraftfahrzeugbau,  deren  Notwendigkeit  für 
d ese  Industrien  ohne  weiteres,  während  beim  Fahrradbau  die  große 
.lA  nzahl  der  Kleinbetriebe  (d.  h.  Reparaturwerkstätten)  die  Tatsache 
d eser  Notwendigkeit  verschleiert. 
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Auf  die  für  die  übrigen  Gewerbearten  ausgewiesenen  Ziffern 
im  einzelnen  einzugehen  erübrigt  sich  wohl,  da  für  ihre  Beurteilung 
dieselben  Gesichtspunkte  maßgebend  sind,  wie  für  die  schon  be- 
handelten Industriezweige.  Gesichtspunkte,  die  nach  dem  Vorange- 
gangenen auch  klar  genug  sein  dürften,  um  ihre  sinngemäße  An- 
wendung auch  bei  der  Beurteilung  der  übrigen  Gewerbearten  ohne 
weiteres  zu  ermöglichen.  Die  bemerkenswerte  geringe  Ziffer  für  große 
Betriebe  bei  der  Kategorie  Alühlenbau  muß  ähnlich  beurteilt  werden 
wie  bei  der  Fahrradindustrie,  und  das  Vorherrschen  der  Kleinbetriebe 
für  Zentralheizungen  hat  seinen  Grund  in  der  Alitberücksichtigung  von 
I Installationsfirmen  neben  den  Fabriken. 

Nach  diesen  Vorbetrachtungen  kann  nun  das  eigentliche  Problem, 
das  in  diesem  Zusammenhang  zu  lösen  ist,  in  Angriff  genommen  und 
die  Verteilung  der  einzelnen  Industriezweige  getrennten  Untersuch- 
ungen unterworfen  werden. 

Die  Reihenfolge  der  Behandlung  ist  so  gewählt,  daß  im  allge- 
meinen verwandte  Gewerbearten  möglichst  nacheinander  behandelt 
werden. 

Die  Punkte,  auf  die  bei  der  Beurteilung  der  Orientierung  eines 
Industriezweiges  vor  allem  abzuheben  ist,  sind  bereits  in  der  Ein- 
leitung ausführlich  erörtert  worden.  Die  Zusammenfassung  der 
hauptsächlichsten  auf  Seite  7 dürfte  eine  nochmalige  Aufzählung 
überflüssig  machen. 

Das  statistische  Material  wird  als  Grundlage  der  Untersuchungen 
diesen  jeweils  vorangestellt  werden  und  zwar  zusammengefaßt  in 
Tabellen,  die  für  die  in  Rede  stehende  Gewerbeart  folgendes  aus- 
weisen  : In  der  ersten  Spalte  die  Größenindizes,  in  der  zweiten  die 
absoluten  Arbeiterzahlen,  in  der  dritten  die  Anzahl  der  Betriebe  und 
in  der  vierten  bis  siebenten  endlich  die  prozentualen  Anteile  der  Be- 
triebsgrößenklassen an  dieser  Gesamtzahl.  All  diese  Daten  werden 
für  das  Reich  im  ganzen  und  die  einzelnen  Landesteile  zu  geben  sein. 

a)  Eisengießerei. 

Zwei  Zentren  für  die  Produktion  von  Eisenguß  stellen  un- 
zweifelhaft die  beiden  Industricbezirke  Rheinland -Westfalen  und 
Schlesien  dar.  Relativ  stark  ist  Eisengießerei  ferner  überall  da  ver- 
treten, wo  namhafte  IMaschinenindustrie  sich  findet,  und  zwar  unver- 
kennbar besonders  dort,  wo  innerhalb  dieser  der  Bau  von  Dampf- 
maschinen, Nähmaschinen,  Pumpen,  Zentralheizungen,  IMotoren  oder 
ähnliche  gußverbrauchende  Industrien  vorherrschen. 
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Tabelle  V. 


EisengießereL 


IV 

1 

1 

1'  0 LJ 

1 Prozentualer  Anteil 

der 

Landesteil 

Größenindex 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

■ "o 

( ^ er. 

1 ^ 

1 -M  ü 

r/. 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

r N 

^ pq 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutsches  Reich  . . . 

100 

165  314 

2115 

14,7 

49,7 

26,5 

9,1 

V estfalcn 

191 

21  066 

252 

9,5.1 

50,5 

32,6 

7,5 

S hiesien 

133 

Li  512 

13b 

15,6 

42,0 

26,2 

16,2 

K Teinpfalz 

133 

4 366 

38 

10,5 

39,4 

34,2 

15,8 

R leinland 

127 

3«  336 

393 

12,1 

52,2 

24,5 

11,2 

S.  .chsen  u.  Anhalt  . . 

122 

14  151 

145 

11,0 

57,3 

20,7 

1 1,0 

N )rdbaycrn 

M xklenburg  samt 

116 

332 

63 

54,0 

3L7 

8,0 

Lübeck 

107 

j 485 

23 

21,7 

39,2 

30,4 

8,7 

Sachsen  (Königreich) 

107 

21  745 

225 

8,0 

43,6 

36,0 

12,4 

B iden 

104 

7 oi8 

83 

15,7 

49,3 

24,1 

10,9 

P'  «mmern 

102 

2 82 3 

47 

10,6 

51,2 

3L9 

6,4 

H innover  ...... 

H issen,  Hessen-Nassau, 

97 

(.  300 

86 

9,3 

52,2 

33,8 

4,7 

Waldeck 

86 

7 868 

1 10 

14,6 

54,5 

22,7 

8,2 

E saß-Lothringen  . . . 
S(  hleswig-Holstein  samt 

81 

3 331 

47 

21,3 

38,3 

32,0 

8,4 

Hamburg 

79 

3 888 

74 

17,6 

59,1 

18,9 

5,4 

B;  aunschweig 

71 

I 696 

26 

I5.-4 

46,2 

36,0 

3,8 

W ürttemberg 

4 099 

55 

12,7 

43,6 

34,5 

9,2 

W Ostpreußen 

<^3 

I 422 

23 

47,9 

21,7 

21,7 

8,7 

Ol  ienburg  samt  Bremen 

59 

gi8 

13 

23,1 

38,4 

30,8 

7,7 

Si  dbayern 

5b 

2 379 

38 

23.6 

36,8 

3G<'^ 

8,0 

Bl  andenburg 

42 

4 451 

93 

23, b 

53>8 

18,3 

4,3 

11  üringen  ...... 

3b 

i 075 

3b 

22,2 

61,2 

16,6 

Gl  oß  Berlin  ..... 

32 

3 

75 

38,7 

44,0 

9,3 

8,0 

Oi  tpreußen 

Pc  sen 

28 

13 

563 

199 

1 

32 

20 

40,6 

35,0 

50,0 

b5,o 

9,4 

Anmerkung  zu  Tabelle  V bis  XXIII:  Es  sei  hier  nochmals  kurz  definiert, 
(v^L  S.  17),  was  unter  Größenindex  zu  verstehen  ist. 

Größenindex  = g^ivg^ße  für  das  fragliclie  Gebiet  _ 

Relativgröße  für  das  Reich 

Relativgröße  ist  der  prozentuale  Anteil  der  Arbeiterzahl  einer  Gewerbeart  in 
ein -in  Landesteil,  an  der  Gesamtarbeiterzahl  der  ganzen  Maschinenindustrie  dieses 
La  idesteiles. 


I Diese  Verteilung  ist  bedingt  durch  Orientierungstendenzen,  die 

j zu  erkennen  leicht  gelingt  mit  Hilfe  des  Web  ersehen  IMaterialindex, 

dessen  Bedeutung  für  die  Beurteilung  derartiger  Tendenzen  in  der 
' Einleitung  dargelegt  wurde.  Er  ist  definiert  worden  als  das  Ver- 

hältnis zwischen  dem  Gewicht  der  lokalisierten  Materialien  und  dem 
des  Produktes.  Was  unter  lokalisiertem  Alaterial  zu  verstehen  ist, 
‘ und  in  welcher  Weise  Tarifunterschiede  Berücksichtigung  finden 

'!  müssen,  ist  oben  schon  auseinandergesetzt  (Seite  4). 

I Als  lokalisierte  IMaterialien  kommen  für  die  Produktion  von 

Guß  nur  das  Roheisen,  der  Schmelzkoks  und  die  für  die  Kraft- 
erzeugung notwendige  Kessel-  oder  Generatorkohle  in  Betracht.  Zu- 
schlag, F'ormsand,  Lehm  und  Mauersteine  können  wohl  ohne  großen 
P’ehler  als  Ubiquitäten  aufgefaßt  werden. 


Die  ]\Ienge  der  pro  Tonne  Erzeugnis  in  die  Produktion  ein- 
gehenden Materialien  stellt  sich  mit  Berücksichtigung  des  Abbrandes 
reichlich  gerechnet  auf  1,25  Tonnen').  Nun  unterliegen  aber  die 
Rohmaterialien  im  ungünstigen  Ealle,  — nämlich  dann,  wenn  keine 
Ausnahmetarife  in  Wirkung  treten^),  dem  Spezialtarif  III,  während 
die  Produkte  besten  Ealles  nach  Spezialtarif  I behandelt  werden  und 
nur  in  ganz  seltenen  Ausnahmen  nach  Spezialtarif  II. 

Die  Erachtsätze  der  Tarife  I,  II  und  III  verhalten  sich  nun 
bei  Entfernungen  über  100  km  durchschnittlich  wie  1:0,79:0,516. 
Für  Gußerzeugnisse,  die  nach  Spezialtarif  I befördert  werden,  ist 
demnach  der  INIaterialindex  1,25X0,516,  also  gleich  0,65;  die  Pro- 
duktion derartigen  Eisen gußes  ist  nach  diesen  Verhältnissen  an  und 
für  sich  ohne  weiteres  konsumorientiert.  Tritt  für  das  Erzeugnis 
der  Spezialtarif  II  in  Wirkung,  so  ergibt  sich  ein  IMaterialindex  von 
o,gg,  der  zweifellos  auch  noch  eine  Konsumorientierung  begünstigt. 

Da  derartig  abgestufte  Frachtsätze,  wie  'die  heutigen,  schon  in 
den  Entwicklungsjahren  des  Eisenbahnnetzes  vorhanden  waren,  so 
ist  der  Materialindex  der  Gießerei  stets  kleiner  als  i gewesen,  und 
diesem  LTmstand  muß  es  vor  allem  zugeschrieben  werden,  daß  die 
Gießereiindustrie  im  wesentlichen  den  Bedarf  entsprechend  ver- 
teilt ist. 


Diese  und  ähnliche  Gewichts-  oder  Wertangaben  stützen  sich  meist  auf  persönliche 
Auskünfte  von  Fachleuten.  Wertangaben  sind  auch  z.  T.  der  Ausfuhrstalistik  der  Stat.  Jahr- 
bücher d.  D.  R.  entnommen,  d.  h.  berechnet,  doch  stets  nach  Auskünften,  Katalogen,  Preis- 
listen korrigiert  bzw.  ergänzt;  auch  technische  Auskunftsbücher  sind  mit  herangezogen. 

Die  Berücksichtigung  von  Ausnahmetarifen  würde  hier  zu  weit  führen,  und  wäre 
auch  prinzipiell  überflüssig;  da  jene  lediglich  im  Sinne  einer  Verschärfung  der  als  wirksam 
erkannten  Tendenzen  sich  geltend  machen. 
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Freilich  können  auch  noch  Fühlungsvorteile  die  Wirkung  der 
re  nen  Kosteneleinente  unterstützen.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  Pro- 
duktion von  Gußteilen  für  Dampfmaschinen,  Nähmaschinen,  Hei- 
zu  igen  usw.  Denn  wenn  es  die  Maschinenfabriken  nicht  überhaupt 
vo -ziehen,  ihren  Bedarf  in  eigener  Gießerei,  also  in  engster  Ver- 
knüpfung mit  der  Weiterverarbeitung,  herzustellen,  dann  sind  sie  in 
de- Regel  eher  geneigt,  eine  in  der  Nähe  befindliche  fremde  Gießerei 
in  Anspruch  zu  nehmen  als  eine  entferntere,  eben  wegen  jener  Vor- 
tei  e,  die  in  der  Möglichkeit  engerer  Fühlungnahme  örtlich  benach- 
ba  ter  Betriebe  begründet  liegen. 

Im  allgemeinen  ist  also  demnach  eine  zi(;mlich  enge  Anlehnung 
de-  Gießereiindustrie,  soweit  sie  als  Hilfsindustrie  auftritt,  an  den 
Bedarf  einer  näheren  Umgebung  festzustellen.  Freilich  ist  auch 
difse  Regel  nicht  ohne  Ausnahme. 

In  den  Zentren  der  Schwerindustrie  haben  sich  z.  B.  Spezial- 
gi(ßereien  für  schweren  Maschinenguß  im  Anschluß  an  örtlichen 
Bedarf  besonders  entwickeln  können.  Die  Tatsache  nun,  daß  viele 
selDst  entfernt  liegende  Maschinenfabriken  vor  allem  schwere,  sel- 
terer  auszuführende  Stücke  bei  diesen  leistungsfähigen  Gießereien 
dei  Industriebezirke  in  Auftrag  geben,  widerspricht  offenbar  den 
oben  beleuchteten  Tendenzen  der  Konsumorientierung;  sie  ist  aber 
erl  lärt  durch  den  Umstand,  daß  die  Herstellung  derartiger  Stücke 
rat  onell  eben  nur  möglich  ist  in  Betrieben,  die,  wie  jene,  sich  dau- 
err  d damit  beschäftigen  und  deshalb  über  die  nötigen  Erfahrungen 
unil  Einrichtungen  verfügen^). 

Nun  darf  aber  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  die  Er- 
zei gung  von  Eisenguß  nur  zum  Teil  Hilfsindustrie  ist  und  als  solche 
ein  ;n  Zweig  des  Maschinenhauses  bildet.  Zum  größeren  Teil  tritt  sie 
als  durchaus  selbständige  Herstellerin  von  Eertigfabrikaten,  wie 
Rckren,  Öfen,  Geschirrwaren  usw-.  auf.  Diestir  Zw-eig  der  Gießerei- 
ind.istrie,  der  eigentlich  nur  notgedrungen  hier  behandelt  werden 
mu3,  w-eil  er  in  der  Statistik  von  der  für  den  Maschinenbau  arbei- 
tenden Gußerzeugung  nicht  getrennt  erscheint,  folgt  selbstverständ- 
licl  eigenen,  ganz  anderen  Orientierungstendenzen.  Eine  den  ört- 
licl  en  Bedarf  offenbar  weit  überschreitende  Häufung  der  Produktion 

Die  Herstellung  derartiger  Gußstücke  (und  analog  ;.uch  schwerer  Schmiedestücke) 
in  d ;n  Zentren  der  Schwerindustrie  ist  ein  besonders  klares  Beispiel  für  die  Tatsache,  daß 
oft  lie  Produktion  von  Teilen  einer  Maschine  anderen  Standortstendenzen  folgt,  als  die 
der  gesamten  Maschine.  Man  vergleiclre  Dampfkesselarmaturen,  Schmiervorrichtungen 
und  ähnliches. 
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jener  geringw-ertigen  Massenwaren  in  den  Zentren  der  Rohstoff- 
industrie ist  unverkennbar. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  einerseits  darin,  daß  jene 
Älassenerzeugnisse,  zum  Teil  wenigstens,  als  Hochofenguß  hergestellt 
w-erden;  d.  h.  daß  das  Eisen  unmittelbar  aus  dem  Hochofen  ohne 
zw-eite  Umschmelzung  zu  Eertigfabrikaten  — nicht  wie  sonst  meist 
zu  Masseln  — vergossen  wird.  Die  Erzeugung  von  Gußw-aren  hat 
in  diesem  Falle  selbständige  Orientierungstendenzen  nicht  mehr,  son- 
dern ist  als  Teilbetrieb  des  Hüttenwerkes  dessen  Standortsfaktoren 
unterworfen. 

Aber  auch  für  die  Massenw-aren  zw'citer  Schmelzune.  die  im 
wesentlichen  dieselben  sind  w-ie  jene  erster  Schmelzung  (siehe  oben), 
sind  offenbar  die  Zentren  der  Schw-erindustrie  bevorzugte  Standorte. 
Ein  erster  Grund  für  eine  derartige  Orientierung  ist  der  Umstand, 
daß  solche  Erzeugnisse  meist  nach  Spezialtarif  II  befördert  w-erden, 
also  einen  höheren  Materialindex  und  damit  eine  schw-ächere  Ten- 
denz dem  Bedarfe  zu  folgen  aufw-eisen.  Weiterhin  muß  beachtet 
werden,  daß  ihre  Herstellung  nur  als  IVIassenfabrikation  rationell  be- 
trieben werden  kann,  und  daß  ihr  Wert  ein  relativ  geringer  ist 
(iio — i4oMk./t).  Diese  Geringw-ertigk eit  verbietet  einem  abseits  von 
den  Revieren  der  Rohstoffgewinnung  gelegenen  Werk  unbedingt 
den  Absatz  in  der  Richtung  der  Rohstofflager  w-egen  der  dabei 
auftretenden  doppelten  Frachtbelastung.  Die  Massenherstellung  for- 
dert aber  günstige  Lage  zu  einem  möglichst  ausgedehnten  Absatz- 
gebiet. Beide  Tatsachen  nun  müssen  notw-endigerw’eise  die  Zentren 
der  Schw-erindustrie  für  w-eite  Absatzgebiete  zum  geeignetsten  Stand- 
ort für  die  Produktion  der  fraglichen  Gußwaren  machen;  ganz  ab- 
gesehen von  dem  Umstand,  daß  auch  die  günstigen  Produktions- 
bedingungen jener  Gebiete  anziehend  wirken  müssen. 

Das  Maß  des  Einflusses  des  Standortfaktors  »Arbeiter«  im 
einzelnen  zu  erkennen  ist  nicht  leicht.  Die  Gießerei  verlangt  zu- 
verlässige gelernte  Leute;  w-o  solche  aber  nun  zu  finden  sind,  das 
im  einzelnen  festzustellen,  ist  auf  Grund  des  vorliegenden  IMaterials 
nicht  möglich,  und  es  ist  deshalb  auch  ausgeschlossen,  die  Anziehungs- 
kräfte, die  das  Vorhandensein  von  Arbeitern  ausübt,  von  Fall  zu  Fall 
nachzuw-eisen. 

Zw^eifellos  steht  fest,  daß  in  den  Zentren  der  Industrie  das 
größte  Angebot  qualifizierter  Former  vorliegt.  Zu  den  Angehörigen 
eines  schon  Generationen  alten  Arbeiterstammes  gesellen  sich  Zuge- 
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gjwandert  sind.  Andererseits  aber  zeigen  sich  ähnliche  Verhältnisse, 
\\  enn  auch  in  kleinerem  Maßstabe,  ganz  lokal  wieder  in  Gebieten 
rrit  viel  schwächerer  Industrie,  dort  wo  alte  Fabriken  sich  einen 
S :amm  qualifizierter  Arbeiter  herangezogen  liaben.  Allgemein  kann 
übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  daß  ähnliche  Ver- 
h lltnisse  in  allen  Zweigen  der  Maschinenindustrie  vorliegen. 

Für  die  Gießerei  im  besonderen  läßt  sich  zur  Arbeitsorientierung 
gmerell  etwa  folgendes  sagen:  Sicher  wird  sie  auch  hier  ganz  im 
S nne  Webers  sich  geltend  machen,  derart,  daß  Plätze  mit  niedrigen 
b rbeitslöhnen  mehr  oder  minder  starke  Anziehungskräfte  auf  die 
Produktion  von  Eisenguß  auszuüben  vermögen.  Die  Tatsache  aber, 
d iß  die  Gießerei  vor  allem  hochqualifizierte;  Arbeiter  braucht,  muß 
d esen  rein  wirtschaftlichen  Kräften  die  Einflüsse  einer  anderen  so- 
zusagen technischen  Arbeitsorientierung  entgegensetzen,  die  sich  oft 
stärker  als  jene  erweisen  dürften. 

Zur  Verteilung  der  Größenklassen  ist  zu  bemerken,  daß  die 
G roßbetriebe  in  den  Rohstoffzentren  und  in  den  industriereicheren 
G egenden  vorherrschen,  während  die  industrieärmeren  überwiegend 
P -leinbetriebe  zeigen.  Diese  Verhältnisse  sin<i  ohne  weiteres  verständ- 
lich. In  den  erstgenannten  Gebieten  haben  eben  die  hohen  An- 
f(  rderungen,  die  ein  ausgedehnter  und  vi(4seitiger  Bedarf  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Gießereien  stellt,  die  Entwicklung  von  Groß- 
betrieben begünstigt,  in  den  Rohstoffzentren  befinden  sich  dann 
a ißerdem  noch  die  meist  ausgedehnten  Gießereien  für  Massenwaren 
(Röhren  usw.).  Die  Gießereien  in  den  zuletztgenannten,  den  industrie- 
ä ‘meren  Gegenden  aber  befriedigen  meist  nur  einen  beschränkten 
ö'tlichen  Bedarf,  die  Voraussetzungen  einer  Ausweitung  zum  Groß- 
betrieb fehlen.  Es  darf  aber  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß 
n;in  im  Wesen  der  Gießerei  liegende  Tendenzen  gerade  im  Hinblick 
aif  die  Verteilung  der  Betriebsgrößen  nicht  sicher  erkannt  werden 
kennen,  deshalb,  weil  Gießereibetriebe  ja  .sehr  oft  nur  einen  Teil 
ii  gendeiner  Maschinenfabrik  oder  gar  eines  gemischten  Hüttenwerkes 
b lden  und  so  keiner  selbständigen  Orientierung  unterliegen. 


b)  Dampfmaschinen-  und  Lokomotivbau. 

Leider  wird  die  Verteilung  des  Dampfmaschinenbaues  und  des 
1 okomotivbaues  von  der  Statistik  nicht  getrennt  ausgewiesen;  eine 
I 'nterscheidung  wäre  wohl  wünschenswert,  ist  aber  nicht  möglich. 
Is  soll  deshalb  zunächst  unter  Vernachlässigung  des  Lokomotivbaues 
d'e  Orientierung  des  Dampfmaschinenbaues  allein  behandelt  werden; 
o 3 und  wieweit  dabei  durch  das  Heranziehen  des  beide  umfassenden 
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statistischen  Materials  Fehler  in  die  Betrachtung  hineingetragen 
werden  können,  soll  Gegenstand  einer  nachfolgenden  Sonderbe- 
sprechung des  Lokomotivbaues  sein. 

Auffällig  ist  bei  der  Verteilung  des  in  Rede  stehenden  Industrie- 
zweiges vor  allem  die  zuerst  merkwürdig  anmutende  Tatsache,  daß 
er  gerade  in  den  Zentren  der  Schwerindustrie,  sowohl  absolut  als 
relativ,  schwach  vertreten  ist.  Und  man  hätte  doch  erwarten  sollen, 
daß  die  vereinten  Anziehungskräfte  des  Rohstoffs  und  des  gewiß 
starken  Bedarfes  gerade  für  Kraftmaschinen  dort  eher  eine  Häufung 
dieses  Zweiges  des  Maschinenbaues  hätten  schaffen  können. 

Aber  in  ganz  Rheinland-Westfalen,  in  dessen  ausgedehnter  In- 
dustrie nicht  weniger  als  2,6  Alillionen  PS  zur  Verwendung  kommen, 
und  das  im  ganzen  ja  eine  starke  Maschinenindustrie  (7,1  % der 
Gesamtindustrie)  aufweist,  befas.sen  sich  insgesamt  6358  Arbeiter 
mit  der  Herstellung  von  Dampfmaschinen,  und  auch  diese  Zahl  ver- 
teilt sich  in  der  Plauptsache  auf  Gebiete,  die  den  eigentlichen  Zentren 
ferner  liegen.  Eine  Ausnahme  macht  nur  der  Dortmunder  Bezirk, 
in  dem  eben  in  engster  Anlehnung  an  den  Bedarf  der  Bau  von 
Spezialdampfmaschinen  für  die  Schwerindustrie  sich  besonders  ent- 
wickelt hat.  (Vgl.  das  auf  Seite  40  unten  Ausgeführte.)  Sonst  aber  ist 
durchweg  ein  Zurückweichen  des  Dampfmaschinenbaues  von  den  eigent- 
lichen Zentren  der  Rohstoffgewinnung  unverkennbar.  Selbst  Essen 
hat  nur  schwache  Dampfmaschinenproduktion;  wogegen  in  Bielefeld, 
Altenkirchen,  Düsseldorf,  Solingen  und  Cöln,  also  in  mehr  peripheren 
Gebieten,  der  weitaus  größte  Teil  des  Damfmaschinenbaues  Rhein- 
land-Westfalens ansässig  ist.  [Vgl.  die  untenstehenden  statistischen 
Angaben  ^).]  In  Hessen-Nassau,  Hessen  und  Waldeck  dagegen,  die 
zusammen  einen  Gesamtleistungsverbrauch  von  nur  0,3  Millionen  PS 
und  eine  schwächere  Maschinenindustrie  (6,88%  der  Industrie  über- 
haupt) haben,  sind  65 1 1 Mann  in  jenem  Industriezweig  tätig.  Noch 
eindringlicher  übrigens  als  diese  absoluten  Zahlen  sprechen  die  aus 

1)  Der  Dampfma-schinenbau  Rheinland- Westfalens  nach  seiner  Verteilung  in  den 
klcnncren  Verwaltungsbezirken : 


Bielefeld  . . . 

• • 145 

Mühlheim  (Ruhr)  . 

• 115 

Wiedenbrück  . 

. . 29 

Essen 

53 

Brilon  .... 

* • 7 

Düsseldorf  .... 

. 1510 

Dortmund  . . 

. . 1107 

Barmen 

. 40g 

Hattingen  . . 

. . S2 

Lennep 

4^ 

Lüdenscheid  . 

. . lö 

Solingen 

• 139^ 

Mayen  . . . 

. . iS 

Keydt  

100 

Altenkirchen  . 

. . 676 

Cöln 

. 024 

Duisburg.  . . 

' ■ 33 

3* 
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c er  Tabelle  ersichtlichen  Relativziffern  von  den  Gegensätzen,  die  in 
c ieser  Verteilung  des  Dampfmaschinenbaue, s liegen. 

Für  Schlesien  allerdings,  das  ja  mit  7106  Arbeitern  absolut  ge- 
r ommen  an  der  Spitze,  relativ  freilich  erst  an  neunter  Stelle  steht, 
scheint  die  eingangs  aufgestellte  Behauptung  nicht  zuzutreffen.  Eine 
l’rüfung  der  für  kleinere  Verwaltungsgebiete  detaillierten  Statistik 
c ber  lehrt  auch  hier,  daß  das  Zentrum  der  Rohstoffgewinnung  Ober- 
schlesien  nur  geringen  Dampfmaschinenbau  aufweist,  während  die 
A on  jenem  mehr  oder  weniger  fernliegenden  niederschlesischen  Kreise 
Breslau  (mit  3870),  Görlitz  (mit  667),  Sprottau  (mit  886),  Waldenburg 
( nit  302)  und  Rothenburg  (mit  476  Arbeitern)  über  87%  der  schlesi- 
schen Dampfmaschinenindustrie  beherbergen.  Die  Verhältnisse  in 
Schlesien  zeigen  somit  eine  unverkennbare  Übereinstimmung  mit 
eenen  in  Rheinland- Westfalen.  Hier  wie  dort  im  eigentlichen  Mittel- 
I unkt  der  Schwerindustrie  geringe  Produktion  von  Dampfmaschinen, 
c ie  dann  um  so  stärker  in  den  peripheren,  nur  wenig  Rohstoffge- 
\ -Innung  aufweisenden  Gebieten  auftritt;  hierin  Niederschlesien,  dort 
i 1 der  Provinz  Hessen-Nassau,  in  Hessen  und  Waldeck  sowie  in  der 

l’rovinz  Sachsen. 

• • 

Ähnlich  liegen  die  Dinge  im  Saarrevier;  auch  hier  ist  nicht  in 
] .othringen  selbst,  sondern  in  der  benachbarten  Rheinpfalz  ein  relativ 
i nd  absolut  starker  Dampfmaschinenbau  zu  verzeichnen. 

So  viel  zunächst  über  die  Orientierung  der  Produktion  von 
Dampfmaschinen  im  Anschluß  an  die  Schwerindustrie;  es  wird  später 
roch  auf  diese  Verhältnisse  zurückzukommen  sein. 

Die  relativ  höchsten  und  auch  absolut  nicht  unbedeutenden 
z iffern  nun  für  die  in  Rede  stehende  Gewerbeart  zeigen  sonst  ver- 
1 ältnismäßig  industriearme  Gegenden,  die  meist  auch  für  die  gesamte 
I laschinenindustrie  niedrige  Ziffern  aufweisen.  Es  sind  dies  vor  allem 
Ost-  und  Westpreußen,  Schleswig  samt  Hamburg,  Posen,  Pommern, 
5 üdbayern  und  Elsaß-Lothringen. 

Allerdings  geht  aus  der  Statistik  der  abnehmenden  Industrien 
hervor,  daß  gerade  in  jenen  Gebieten  hohe  Absolut-  und  Relativ^- 
größen  für  einige  jener  Industrien  auftreten,  die  besonders  starken 
I .eistungsverbrauch  haben;  es  sind  derartige  Industrien  die  Holz-, 
7 ucker-,  Papier-,  Mühlen-,  und  Brauereiindustrie,  für  die  West-  und 
( »stpreußen,  Pommern  und  Posen  besonders  hohe  Ziffern  zeigen. 

Ferner  ist  in  Westpreußen  ebenso  wie  in  Pommern  und  vor 
a [lern  dann  in  Hamburg  samt  Schleswig  die  Ausdehnung  des  Dampf- 
r laschinenbaues  besonders  noch  durch  dit;  enge  Verknüpfung  des 
Schiffsmaschinenbaues  mit  der  Werftindustrie  erklärt. 
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Tabelle  VI. 

Dampfmasdiinen-  und  Lokomotivbau^). 


Landesteil 


o 


o 

CQ 

:0 

u 

f 


Deutsches  Reich  . . . 

Westpreußen 

Schleswig-Holstein  samt 

Hamburg 

Ostpreußen 

Posen  

Rheinpfalz 

Hessen-Nassau, 

Wakleck 
Südbayern  . . 
l^ommern  . . 

Schlesien  . . . 


Hessen, 


Elsaß-Lothringen 
Brandenburg  . . 


Sachsen  u.  Anhalt 


o 

C/v 

-i- 

o 

ü 

• ^ 
u 

o 


Prozentualer  Anteil  der 


Klein- 

I Mittel- 

I größeren 

! Groß- 

betriebe 

betriebe 

Betriebe 

betriebe 

(1—5 

(6  50 

(51-200 

(über  20( 

Pers.) 

Pers.) 

• 1 

Pers.) 

Pers.) 

an  der  Gesamtzahl  der  Betriebe 


Württemberg  ... 
Hannover  .... 
^lecklenburg  samt 
Lübeck  . . . . , 

Baden 

Großberlin  . . . . , 

Rheinland 

Sachsen  (Königreich) 
Nordbayern'") 
Westfalen 
Braunschweig,  Lippe 
Thüringen  , . . . , 


Oldenburg  samt  Bremen  — I — 


100 

^^9  513 

1 

1 

2ÖO 

lu 

1 

. 35.0 

1 27,0 

■ 30.3 

-Hi 

3 905 

i 7 

i 

57.2 

; 

42.8 

-G- 
“ / 

5 905 

.37 

10.8 

37.9 

1 

29,7 

21,0 

■34 

2 023 

7 

1 

14.4 

42.S 

42.8 

I 55b 

4 

— 

— 

50.0 

50.0 

17h 

^ 439 

b 

10,7 

50,0 

33.3 

lüq 

6511 

' 2 2 

1 

( 

1 31,8 

27,1 

32.0 

108 

3 984 

1 IO 

i 10.0 

40,0 

IO,M 

40,0 

H>7 

I 958 

1 

— 

i — 

— 

1 100,0 

7 100 

21 

4,8 

18,5 

19,5 

57,2 

14c 

2 450 

1 7 

— 

42,9 

14,2 

' 42.9 

L15 

6 23b 

M 

— > 
i " *■ 

42.8 

35,7 

108 

5 1^9 

1 

•y  - 
- / 

14.8 

29,8 

29.8 

' 2b, 0 

100 

2 S27  ^ 

I I 

9.1 

— 

36.4 

54,5 

2 S2S 

7 

1 — ! 

28,0 

23,6 

42.8 

102 

1 

boo 

b 

■— 

16,7 

50,0 

33.3 

(>i 

I 801 

7 

42.8 

28,6  1 

28,6 

49 

459 

1 1 

9T  , 

63,6 

iS, 2 

9A 

49 

4 97-^ 

7 — 
- / 

3>7 

52.1 

29,5  I 

14.7 

47 

4 021 

19 

5.3  1 

51,7 

21.5 

•^L5 

■ 

'>34  j 

I 

— 

— 

— 

100,0 

-9 

I 38b 

10 

i 

50.0 

40,0  ' 

10,0 

2Ö 

286 

I 

— 

100,0 

102 

-> 

“ 1 

50.0 

— 

50,0 

■ - 

— 1 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

Bei  dieser  Tabelle  und  bei  einer  Anzahl  der  folgenden  sind  die  Ziffern  für  die  An- 
teile der  Größenklassen  an  der  Zahl  der  Betriebe,  soweit  sie  über  dem  Reichsdurchschnitt 
stehen,  durch  Fettdruck  hervorgehoben. 

2)  Leider  muß  hier  eine  Lhigenauigkeit  der  Bayerischen  Statistik  fostgestellt  werden. 
Schon  an  und  für  sich  mußte  es  befremden,  daß  die  Statistik  solch  niedrige  Ziffern  für 
Nordbayern  ausweist,  dessen  Dampfmaschinenindustrie  doch  in  Deutschland  Jahre  hindurch 
an  erster  Stelle  hinsichtlich  der  Qualität  ihrer  Erzeugnisse  stand  imd  auch  quantitativ  ganz 
bedeutende  Ausdehnung  hatte  und  noch  hat.  Vor  allem  die  beiden  Werke  die  heute  zur 
M.  A.  N.  zusammengeschmolzen  sind,  die  Maschinenbaugesellschaft  Nürnberg  und  die 
^laschinenfabrik  Augsburg,  auch  Riedinger  in  Augsburg  sind  — wenigstens  noch  im  Jahr  1907, 
dem  Erhebungsjahre  der  Gewerbestatistik  — ganz  bedeutende  Dampfmaschinenfabriken  ge- 


Das  starke  Auftreten  der  Produktion  von  Dampfmaschinen  im 
]Llsaß,  im  Königreich  Sachsen  und  auch  in  Südbayern  geht  parallel 
nit  dem  Vorhandensein  von  Textilindustrie,  die  in  den  beiden  erst- 
genannten über  50%  der  gesamten  abnehmenden  Industrie  ausmacht, 
\ nd  deren  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  Dampfmaschinenbaues 
1 och  später  beleuchtet  werden  soll. 

Für  eine  Begründung  der  hohen  Ziffern  Berlins  und  Branden- 
burgs aber  ist  der  Hinweis  auf  den  bedeutenden  Dampfmaschinen- 
bedarf der  Großstadt  und  ihrer  Umgebung  nur  zum  Teil  stichhaltig, 
H'ie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird. 

Tiefer  in  die  Ursachen  für  die  Verteilung  des  Dampfmaschinen- 
1 laues  einzudringen,  ist,  wenn  nur  Tatsachen  und  Zusammenhänge  der 
Gegenwart  zur  Begründung  herangezogen  werden,  kaum  möglich. 
"Venn  irgendwo  die  Kenntnis  des  geschichtlichen  Werdeganges  der 
] ndustrieentwicklung  allein  das  Verständnis  für  Erscheinungen  des 
Wirtschaftslebens  vermitteln  kann,  so  ist  das  hier  der  Fall. 

Kurz  seien  darum  im  folgenden  aus  der  Geschichte  des  Dampf- 
1 naschinenbaues,  die  in  vielen  Zügen  auch  die  des  allgemeinen  Maschinen- 
baues ist,  die  wichtigsten  Tatsachen  angeführt,  deren  Kenntnis  für 
die  Beurteilung  von  Standortfragen  notwendige  Voraussetzung  ist^). 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Dampfmaschinenindustrie  Deutsch- 
lands war  Oberschlesien,  wo  die  Schwierigkeit  der  Wasserhaltung  im 
Tarnowitzer  Bergbau  zuerst  zur  Verwendung  von  »Feuermaschinen« 
i ührte.  Diese  wurden  anfangs  aus  England  bezogen,  bald  aber  schritt 
inan  zur  selbständigen  Herstellung  von  Wasserhaltungsanlagen  nach 
i nglischen  Vorbildern.  Oberschlesien  lieferte;  dann  die  ersten  Dampf- 
maschinen für  Rheinland -Westfalen.  Aber  auch  dort  begann  in 
kurzer  Zeit  ebenfalls  der  Bau  dieser  neuen  JVIaschinen  festen  Fuß 
; u fassen,  und  auch  in  Sachsen  wurden  in  jenen  Jahren  Wasserhal- 
1 ungsmaschinen  für  Bergwerke  gebaut. 

Die  Dampfkraft  fand  anfangs  hauptsächlich  im  Berg-  und  Hütten- 
■> Viesen  Verwendung;  selten  waren  noch  Betriebsdampfmaschinen  für 
k'abriken.  Die  preußische  Regierung,  die  bekanntlich  im  Anfang 

Thesen.  Eine  Prüfung  der  Nachweise  für  die  kleineren  Verwaltungsbezirke  zeigt  nun  über- 
I ischenderweise  weder  für  Nürnberg  noch  für  Augsburg  irgendwelche  Ziffern  für  Dainpf- 
I laschinenbau;  vielmehr  verschwindet  dieser  in  der  allerdings  recht  bedeutenden  Zahl  für 
< ie  Gewerbeart:  Maschinen  anderer  Art  (Nürnberg  5300,  Augsburg  4521).  Auf  welche 
1 Irsachen  diese  bedauerliche  Ungenauigkeit  der  bayerischen  Statistik  zurückzuführen  ist, 
( ntzieht  sich  der  Kenntnis  des  Verfassers.  Bei  der  Beurteilung  der  nachfolgenden  Aus- 
i ihrungen  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  dem  bayrischen  Dampfmaschinenbau  in  Wirk- 
I chkeit  eine  noch  merklich  größere  Bedeutung  — auch  in  quantitativer  Hinsicht  — zuerkannt 
■>  »^erden  muß,  als  er  sie  rein  zahlenmäßig  nach  der  hier  leider  versagenden  Statistik  hat. 

Matschoß  »Die  Entwicklung  der  Dampfmaschine«,  Bd.  l,  I.  Teil,  S.  I40ff. 
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des  19.  Jahrhunderts  das  gewerbliche  Leben  in  jeder  Weise  auf  das 
Tatkräftigste  förderte,  ergriff  auch  hier  die  Initiative  und  bemühte 
sich,  die  Vorteile  des  Dampfmaschinenantriebes  auch  den  anderen 
Industriezweigen  nutzbar  zu  machen.  Im  Zusammenhang  mit  diesen 
Bestrebungen  konnte  sich  daher  in  Berlin  in  jenen  Jahren  im  Rahmen 
einer  immer  bedeutender  werdenden  Maschinenindustrie  auch  der 
Dampfmaschinenbau  kräftig  entwickeln  ^). 

Die  neue  Betriebskraft  fand,  wenn  auch  langsam,  immer  mehr 
Aufnahme  in  der  Textil-,  Zucker-  und  Mühlenindustrie,  und  die 
wachsende  Nachfrage  wurde  anfangs  teils  vom  Berliner,  teils  \'on 
dem  damals  erstarkenden  Maschinenbau  des  Rheinlandes  gedeckt. 
Die  Schaffung  des  Zollvereines  in  den  30er  Jahren,  welcher  die  jeder 
Weiterentwicklung  des  gewerblichen  Lebens  so  hinderlichen  Zoll- 
schranken aufhob,  und  die  bald  darauf  einsetzende  rasche  Ausbrei- 
tung des  Eisenbahnnetzes  waren  die  Vorbedingungen  für  den  Ende 
der  30  er  Jahre  anhebenden  Aufschwung  der  Industrie,  mit  der  die 
Ausbreitung  des  Dampfmaschinenbaues  Hand  in  Hand  ging.  Vor 
allem  gewann  der  Berliner  Maschinenbau  und  mit  ihm  der  Dampf- 
maschinenbau an  Ausdehnung  und  Bedeutung;  auch  im  rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet  wurden  die  bestehenden  Dampfmaschinen- 
fabriken erweitert  und  neue  gegründet,  ebenso  in  Schlesien.  Aber 
auch  im  übriefen  Deutschland  entstanden  nun  allenthalben  meist  im 
Anschluß  an  den  Eisenbahnbau  und  an  sonstigen  örtlichen  Bedarf 
Maschinenfabriken,  die  neben  Eisenbahnoberbaumaterial,  neben  allen 
möglichen  Arbeitsmaschinen,  neben  Einrichtungen  für  Zuckerfabriken, 
für  Brennereien,  JSIühlen,  Spinnereien  und  Webereien  auch  Betriebs- 
dampfmaschinen für  alle  diese  Industrien  bauten,  weil  eben  die  Ver- 
braucher von  Arbeitsmaschinen  irgendwelcher  Art  gerne  den  Fabri- 
kanten dieser,  den  sie  als  zuverlässig  kannten,  mit  der  Lieferung  der 
Antriebsmaschine  betrauten.  Auch  ein  in  jenen  Zeiten  noch  sehr 
lebendiger  Partikularismus,  der  noch  heute  in  der  Vergebung  von 
Aufträgen  sich  Geltung  verschafft,  mag  hier  wirksam  gewesen  sein. 

Aus  der  kurz  geschilderten  Entwicklung  dürfte  deutlich  hervor- 
gehen, daß  ein  Hauptorientierungsfaktor  für  den  Dampfmaschinenbau 
der  Bedarf  war,  der  überall  eine  ihm  mehr  oder  minder  entsprechende 
Dampfmaschinenindustrie  zur  Entwicklung  brachte. 

Eine  bemerkenswerte  Ausnahme  nach  der  negativen  Seite  hin 
machen,  wie  ja  schon  in  der  Besprechung  der  Statistik  betont  wurde, 
die  Zentren  der  Schwerindustrie,  in  denen  die  Fabrikation  von  Dampf- 
maschinen trotz  bedeutenden  Bedarfes  nur  relativ  schwach  vertreten 


Matschoß,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  I,  Teil,  S.  163fr. 
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ist,  während  sie  im  Gegensatz  hierzu  in  den  peripheren  Gebieten 
hohe  Relativ-  und  Absolutziffern  aufweist.  Eine  Erklärung  findet 
dic^e  eigenartige  Tatsache  vielleicht  in  dem  Umstand,  daß  eben  für 
am.ere  Industrien  die  Notwendigkeit,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Roh- 
ste Igewinnung  zu  sitzen,  eine  viel  dringendere  war  als  für  den 
Da  npfmaschincnbau,  derart,  daß  jene  ihm  gewissermaßen  keinen 
Raum  mehr  ließen. 

Das  will  so  verstanden  sein:  Die  Produktion  von  Halbzeuo- 

ö * 

die  Gießerei,  die  Fabrikation  von  Bergwerks-,  Hütten-  und  Walz- 
we -kseinrichtungen  zwangen  teils  rein  wirtschaftliche  Gründe,  teils 
die  Notwendigkeit  der  engen  Fühlungnahme  in  die  nächste  Nach- 
barschaft der  Berg-  und  Hüttenwerke,  während  besonders  die  Hoch- 
wetigkeit  des  Erzeugnisses  den  Dampfmaschinenbau,  vor  allem 
in  den  Anfangszeiten  mit  ihrem  geringen  Wettbewerb,  die  ver- 
teil 3rnde  Wirkung  zusätzlicher  Frachtkosten  weniger  fühlen  ließen. 
Da;  mußte  ein  Anwachsen  der  Dampfmaschinenindustrie  in  den  ent- 
fernteren Gebieten  begünstigen,  wohingegen  in  den  Zentren  der  Roh- 
stoi  fgewinnung  die  Dringlichkeit  anderer  Aufgaben  und  die  Neigung 
der  Unternehmer,  mit  diesen  als  den  nächstliegenden  sich  zu  be- 
sch  iftigen,  die  Entwicklung  des  Dampfmaschtnenbaues  zu  hemmen 
ode  r doch  einseitig  zu  gestalten  vermochte.  Auf  dem  Spezialgebiete 
Föi  dermaschinen,  Walzenzugmaschinen  usw.  entwickelte  sich  nämlich 
in  j 3nen  Bezirken  doch  eine  leistungsfähig'e,  dem  Bedarf  entsprechende 
Industrie^),  eben  deshalb,  weil  derartige  Sonderkonstruktionen  am 
bes  en  in  engster  Fühlung  mit  den  sie  verwendenden  Betrieben  aus- 
get  ildet  werden  können  2).  Hingegen  ist  der  Bau  von  Transmissions- 
danipfmaschinen,  trotz  großen  Bedarfes  seitens  einer  Reihe  von  in 
den  Industriebezirken  ansässigen  abnehmenden  Industrien,  in  jenen 
Bez  irken  nur  schwach  vertreten.  Dieser  Zweig  der  Dampfmaschinen- 
indiistrie  ist  es  besonders,  der  entsprechend  den  obigen  Ausführungen 
ebe  1 unter  dem  Zwang  der  dargelegten  Verhältnisse  eine  so  große 
Au!  dehnung  in  dem  peripheren  Gürtel  gewonnen  hat,  obwohl  dem 
Bec  arf  nach  die  Entwicklung  im  Zentrum  zu  erwarten  wäre. 

Wenn  aber  auch  die  anziehende  Kraft  des  Bedarfes  in  den 
Zeniren  der  Rohstoffgewinnung  von  der  gewissermaßen  abstoßenden 
Wi  -kung  der  Schwerindustrie  paralysiert  worden  ist,  so  darf  sie  doch, 
wie  schon  betont  wurde,  als  Grundlage  der  Verteilung  und  Entwick- 

’)  Vor  allem  im  Dortmunder  Bezirk,  vgl.  S.  35. 

-)  \ gl.  unten  erk  2,  S.  92,  Werk  3,  S.  93.  Beide  Werke  verdanken  die  hervorragende 
Ausl  ildung  und  den  Ruf  ihrer  Spezialerzeugnisse  der  Tatsache,  daß  sie  sie  in  engstem  An- 
schlu  5 an  die  Abnehmer  und  unter  dauerndem  Zusammenarbeiten  mit  diesen  entwickeln  konnten. 
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lung  des  Dampfmaschinenbaues  in  den  übrigen  Gebieten  angesehen 
werden. 

Die  Entfaltung  allerdings,  die  dann  jener  Industriezweig,  aus 
dem  Boden  örtlicher  Nachfrage  emporwachsend,  in  den  einzelnen 
Gegenden  weiterhin  erfahren  hat,  auf  Grund  des  vorliegenden 
Alaterials  zu  untersuchen,  insbesondere  festzustellen,  ob  im  einzelnen 
nun  ein  Hinauswachsen  über  den  Bedarf,  ob  ein  wesentliches  Zurück- 
bleiben hinter  diesem  eingetreten  ist,  dürfte  nur  schwer  gelingen. 
Schlechterdings  unmöglich  aber  wäre  es,  die  vielleicht  feststellbaren 
Tatsachen  dann  aus  der  Wirkung  von  Standortfaktoren  hinreichend 
zu  erklären.  Und  das  zum  großen  Teil  wegen  der  im  folgenden 
dargelegten  Verhältnisse. 

Das,  was  sich  als  Dampfmaschinenindustrie  eines  bestimmten 
Gebietes  darstellt,  ist  ja  nichts  weniger  als  eine  Einheit;  es  ist  viel- 
mehr ein  Komplex  mehr  oder  minder  verschiedenartiger  Einzelunter- 
nehmungen, die,  obwohl  im  großen  und  ganzen  den  gleichen  Be- 
dingungen unterworfen,  doch  im  besonderen  in  ihrem  Werdegang 
den  verschiedensten  Einflüssen  gefolgt  sind.  Einflüssen,  die  in 
vielen  Fällen  zum  Standort  gar  keine  Beziehungen 
haben.  Gerade  für  die  Entwicklung  einzelner  Großbetriebe  sind 
hier,  wie  überall  im  Maschinenbau  und  in  der  Industrie  überhaupt, 
persönliche  Eigenschaften  maßgebender  Männer,  der  Besitz  von 
Patenten  und  ähnlichen  Imponderabilien  oft  von  viel  größerer  Be- 
deutung gewesen  als  alle  Standortfaktoren 

Nun  sind  es  aber  doch  meist  solche  Einzelunternehmungen,  die 
eine  über  den  örtlichen  Markt  hinausgehende  Bedeutung  erlangen. 
Und  ihr  Vorhandensein  oder  ihr  Fehlen  kann  und  wird  in  den 
meisten  Fällen  in  den  Zahlen  der  Statistik  stark  zum  Ausdruck 
kommen.  Die  absolute  und  relative  Größe  dieser  Zahlen  aber  dann 
auf  standortsmäßige  Bedingtheiten  allein  zurückführen  zu  wollen,  wird 
oft  ein  verfehltes  Beginnen  sein  müssen. 

Immerhin  läßt  sich  doch  für  einige  Gebiete  die  Größe  und  die 
über  den  Bedarfskreis  der  näheren  oder  weiteren  Umgebung  hinaus- 
gehende Bedeutung  ihrer  Dampfmaschinenindustrie,  zum  Teil  wenig- 
stens, aus  unverkennbaren  Einflüssen  des  Standortes  herleiten. 

Berlin  sei  ein  erstes  Beispiel.  Die  Berliner  Dampfmaschinen- 
industrie ging,  wie  oben  berichtet,  hervor  aus  den  ersten  Anfängen 
des  jMaschinenbaues  in  Deutschland.  Ihr  rasches  Wachstum  hatte 
seinen  Grund  in  dem  Umstand,  daß  sie  Jahre  hindurch  fast  allein  in 
der  Lage  war,  den  überall  auftretenden  Bedarf  befriedigen  zu  können ; 

V^l.  Zweiter  Hauptteil,  S.  iioff. 
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und  zwar  eben  deshalb,  weil  jene  oben  angedeutete  Verteilung  ent- 
sprechend der  Nachfrage  noch  nicht  eingesetzt  hatte.  Aber  auch 
späier,  als  fast  überall  eine  ausgedehntere  Dampfmaschinenindustrie 
heir  lisch  war,  konnten  Berliner  Firmen  mit  dieser  innerhalb  deren 
natürlichem  Absatzgebiete  erfolgreich  in  Wettbewerb  treten  auf 
Gri  nd  der  technischen  Überlegenheit  ihrer  Erzeugnisse. 

Diese  Überlegenheit  wurzelte  ganz  allgemein  in  der  alten  Tra- 
dition des  Berliner  Maschinenbaues  und  hatte  im  besonderen  ihren 
erstsn  Grund  in  dem  Umstand,  daß  hier  am  Sitze  des  königlichen  Ge- 
wei  beinstitutes  ziemlich  zuerst  wissenschaftlich  i'orgebildete  Ingenieure 
mit  der  Durchbildung  der  Konstruktionen  sich  befaßten,  ihren  zweiten 
in  dem  Vorhandensein  eines  Stammes  hochqualifizierter  Arbeiter,  auf 
den  jene  sich  stützen  konnten,  und  den  der  natürliche  Zuzug  zur 
Großstadt  stets  wieder  verjüngte^). 

All  diese  Tatsachen  aber  stellen  Vorteile  der  Produktion  dar, 
die  dem  Berliner  Maschinenbau  lediglich  infolge  der  Besonderheit 
seil  es  Standortes  zur  Verfügung  standen.  Seine  in  ihnen  begründete 
Lei  itungsfähigkeit  findet  ihren  Ausdruck  darin,  daß  in  den  50  er  und 
60  (r  Jahren  Berliner  Firmen  nicht  nur  mit  ihren  besonders  wirt- 
schiftlichen  Betriebsmaschinen  weite  Gebiete  versorgten,  sondern 
auch  einen  srroßen  Teil  des  Bedarfes  der  Industriebezirke  an  Förder-, 
We  sserhaltungs-  und  Walzenzugmaschinen  decken  konnten,  trotz  des 
Wettbewerbes  der  dortigen  transportmäßig  wtnt  günstiger  gestellten 
Inc  Listrie^). 

Auch  in  der  Folge  hat  dem  Berliner  Dampfmaschinenbau  die 
im  Standort  begründete  Notwendigkeit,  als  erster  neue  Aufgaben 
zu  lösen  (solche  waren  z.  B.  der  Bau  von  Wasserwerken,  von  Be- 
triebsmaschinen für  Elektrizitätswerke),  immer  wieder  einen  Vorsprung 
hinsichtlich  der  Qualität  seiner  Erzeugnisse  gegeben.  Ihn  zu  er- 
hal  en  mußte  allerdings  mit  der  Zeit  eine  Existenzfrage  für  ihn 
we  -den.  Denn  wenn  anfangs  die  technische  Überlegenheit  der 
Da  npfmaschinenindustrie  Berlins  eine  Folge  jemer  oben  geschilderten, 
aus  dem  Standort  resultierenden  Vorteile  war,  so  mußte  sie  umge- 
kel  .rt  im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung  eine  Notwendigkeit  werden 
linier  dem  Zwang  der  gleichzeitig  sich  entwickelnden  Nachteile,  und 
das  waren  und  sind  vor  allem  die  hohen  Arbeitslöhne. 

Konkurrenzfähig  konnten  eben  jene  von  der  Gunst  der  Ver- 
häl  misse  emporgetragenen  Firmen  nur  bleiben,  wenn  es  ihnen  gelang, 
die  verteuernde  Wirkung  hoher  Selbstkosten  durch  die  besondere 


Vgl.  Zweiter  Hauptteil,  S.  8i. 

2)  Vgl.  Matschoß,  »Die  Entwicklung  der  Dampfmaschine«,  I.  Teil,  S. 
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^ Güte  ihrer  Erzeugnisse  auszugleichen.  Darum  kann  wohl  gesagt  werden; 

Auch  ihre  derzeitige  Größe  und  Bedeutung,  die  ja  aus  den  statisti- 
schen Daten  für  Berlin  und  Brandenburg  klar  hervorgeht,  verdankt 
die  Dampfmaschinenindustrie  in  und  um  Berlin  vor  allem  den  quali- 
tativen Vorzügen  ihrer  Erzeugnisse,  die,  bewirkt  durch  die  verschie- 
densten Ursachen,  heute  fast  allein  imstande  sind,  die  immer  stärker 
sich  Geltung  verschaffenden  Nachteile  des  Standortes  auszugleichen. 

Es  ist  versucht  worden,  die  Entwicklung  des  Berliner  Maschinen- 
baues auf  der  Basis  standortsmäßiger  Ursachen  als  ein  Beispiel 
eigenartiger  Wirksamkeit  von  Standortsfaktoren  eingehender  darzu- 
c legen.  Freilich  für  alle  Erscheinungen  diese  verantwortlich  machen  zu 

wollen,  hieße  zu  weit  gehen,  aber  aus  dem  oben  Ausgeführten  dürfte 
doch  deutlich  hervorgehen,  in  welch  großem  Umfange  sie  wirksam 
gewesen  sind. 

Deutlich  erkennbar  sind  ferner  die  Einflüsse  des  Standortes 
auf  die  außergewöhnliche  Entwicklung  des  Dampfmaschinenbaues  — 
besonders  nach  der  qualitativen,  nicht  immer  freilich  nach  der  quanti- 
tativen Seite  hin  — in  Gegenden  mit  starker  Textilindustrie, 
z.  B.  im  Elsaß,  in  Bayern,  Sachsen  und  Niederschlesien.  Das  Bedürfnis 
dieser  Industrie  nach  Betriebsmaschinen  von  hoher  Gleichförmigkeit 
und  großer  Ökonomie  hatte  in  jenen  Gegenden  früh  einen  Dampf- 
maschinenbau entstehen  lassen,  dem  die  technische  Vorzüglichkeit 
seiner  Erzeugnisse  bald  weitere  Absatzgebiete  erschloß.  Besonders 
dringend  war  die  Notwendigkeit  höchster  Ausnutzung  des  Brenn- 
materials, dessen  Kosten  ja  einen  wesentlichen  Teil  der  Gesamtge- 
stehungskosten der  Textilindustrie  ausmachen,  für  den  Südosten 
Deutschlands.  Denn  diesen  Gebieten,  die  von  den  Fundorten  der 
Kohle  weit  entfernt  liegen  und  die  von  verbilligenden  Wasserstraßen 
nicht  berührt  werden,  stand  der  unentbehrliche  Brennstoff  nur  von 
hohen  Frachtkosten  verteuert  zur  Verfügung.  Es  ist  deshalb  kein 
Zufall,  daß  besonders  in  Bayern,  ebenso  wie  schon  vorher  in  der 
Schweiz,  der  Bau  von  hochwirtschaftlichen  Präzisions-Dampfmaschinen 
früh,  etwa  .anfangs  der  70er  Jahre,  eine  Stätte  fand^). 

Die  Ausdehnung  und  Bedeutung  der  Textilindustrie  in  den  fraglichen  Bezirken  er- 
hellt aus  ihren  hohen  Größenindizes  für  diese.  Für  Sachsen  ist  der  Größenindex  der  Textil- 
industrie 196,  für  Schlesien  loo,  für  Elsaß-Lothringen  207  und  für  Bayern  75,  während  er 
in  den  übrigen  Gebieten  des  Reiches  meist  unter  50  bleibt.  Wie  nah  übrigens  z.  T.  die  An- 
lehnung des  Dampfmaschinenbaues  an  diese  hervorragende  Abnehmerin  ist,  zeigt  ein  Eingehen 
auf  die  Ausweise  für  die  kleineren  Verwaltungsbezirke  (vgl.  die  untenstehenden  Tabellen). 

In  Sachsen  freilich  ist  die  Textilindustrie  so  bedeutend  und  in  dem  relativ  kleinen 
Gebiet  so  allgemein  verbreitet,  daß  eine  Betrachtung  der  kleineren  Vemaltungsgebiete,  das 
Nebeneinanderbestehen  der  beiden  Industrien  kaum  deutlicher  machen  kann,  als  es  die 
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3ie  Möglichkeit,  die  in  der  Folge  allenthalben  immer  stärker 
auftre:ende  Nachfrage  nach  vor  allem  wirtschaftlichen  Betriebsma- 
schinc  n mit  ihren  bewährten  und  durchgebildeten  Konstruktionen 
befrie  ligen  zu  können,  machte  ganz  Deutschland  zum  Absatzgebiet 
der  g]  oben  bayerischen  Maschinenfabriken  und  verschaffte  ihnen  einen 
aus  itrer  transportmäßig  ungünstigen  Lage  resultierenden  Vorsprung 
in  technischer  wie  in  wirtschaftlicher  Hinsicht,  der  mit  eine  Grund- 
lage i.irer  heutigen  Ausdehnung  und  Bedeutung  darstellt. 

vVenn  dann  vor  allem  in  Sachsen  und  Niederschlesien  der  Bau 
von  Bräzisions-Dampfmaschinen  Aufnahme  fand,  so  lag  die  Veran- 
lassung hierzu  unter  anderm  eben  sicher  auch  in  der  Tatsache,  daß 
dort  jbenfalls  für  die  Textilindustrie  derartige  Maschinen  ein  be- 
sonde:  s dringendes  Bedürfnis  waren,  dem  entgegenzukommen  den 
Fabrilien  jener  Gebiete  um  so  eher  möglich  war,  als  sie  ja  schon 
vorhe  ■ aus  den  oben  festgestellten  Gründen  den  Bau  technisch  hoch- 
steherder  Maschinen  gepflegt  hatten. 

An  dieser  Stelle  mögen  nun  einige  Bemerkungen  über  den  in 
den  V erstehenden  Ausführungen  noch  unberücksichtigten  Lokomotiv- 
bau  r latz  finden.  Seine  Verteilung  erklärt  sich  in  der  Hauptsache 

Ziffern  ur  ganz  Sachsen  schon  tun.  Immerhin  läßt  sich  feststellen,  daß  die  beiden  Haupt- 
zentren des  Dampfmaschinenbaues  in  Sachsen,  Dresden  und  Chemnitz  gewissermaßen  Mittel- 
punkte n einem  von  ausgedehnter  Textilindustrie  erfüllten  südlichen  Gürtel  des  Königreiches 
sind,  1 »ieser  Gürtel  erstreckt  sich  von  Auerbach  über  Plauen,  Zwickau,  Chemnitz,  FlÖha 
bis  gege  1 Bautzen  hin.  Auch  Leipzig  mit  seiner  ausgedehnten  Textilindustrie  weist  wieder 
recht  b(  deutenden  Maschinenbau  auf.  Das  dritte  Zentrum  der  Textilindustrie  in  Sachsen 
— wem  bei  deren  allgemeiner  Verbreitung  überhaupt  von  Zentien  die  Rede  sein  darf  — 
in  den  I Teisen  Zittau  und  Löbau,  hat  wohl  vor  allem  fördernd  auf  die  Entwicklung  des  Dampf- 
maschint  nbaues  in  der  benachbarten  Provinz  Schlesien,  besonders  Görlitz  eingewirkt.  Das- 
selbe gil : wohl  auch  von  den  Görlitz  benachbarten  Schlesischen  Bezirken  Landeshut,  Hirsch- 
berg, L(  wenberg  und  Laubau  mit  ihrer  namhaften  Textilindustrie.  Die  Dampfmaschinen- 
fabriken zu  Rothenburg  und  Sprottau  lieferten  anfangs  wohl  vorvdegend  an  die  Spinnereien 
und  "\Ve3ereien  der  Bezirke  Grünberg,  Freystadt  und  Sagan.  Auch  auf  die  Entfaltung  des 
Dampfm  ischinenbaues  in  Waldenburg  und  Breslau  mag  der  Bedarf  der  umliegenden  Textil- 
industrie eingewirkt  haben;  immerhin  wird  sich  aber  hier  der  Einfluß  der  Schwerindustrie 
Obersch  esiens  überwiegend  Geltung  verschafft  haben. 

I .echt  deutlich  sind  ferner  die  Zusammenhänge  zwischen  der  Dampfmaschinenfabri- 
kation i nd  der  abnehmenden  Textilindustrie  in  Elsaß-Lothringen.  Rund  zwei  Drittel  des 
Dampfm  ischinenbaues  befinden  sich  in  den  Bezirken  Erstein  und  Mülhausen,  in  nächster 
Xähe  al  o der  ausgedehnten  Textilindustrie  des  südlichen  Elsaß. 

v^eniger  deutlich  werden  die  tatsächlichen  Verhältnisse  J5ayerns  durch  die  statisti- 
schen A isweise.  Daran  trägt  die  oben  Seite  37  festgestellte  Ungenauigkeit  der  bayerischen 
Statistik  Schuld.  Aber  es  ist  ja  eine  bekannte  Tatsache,  daß  in  Augsburg  und  Nürnberg 
der  Dan  pfmaschinenbau  sich  ganz  hervorragend  entwickelt  hat.  fener  im  Anschluß  an  die 
Augsbur  ;er,  dieser  im  Anschluß  an  die  Bimiberger,  Bayreuther  und  wohl  auch  sächsische 
Textilinc  ustrie. 
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aus  denselben  Faktoren  wie  die  des  Dampfmaschinenbaues  über- 
haupt,  mit  dem  jener  ja  auch  dadurch  aufs  engste  verknüpft  erscheint, 
daß  fast  alle  Lokomotivfabriken  zugleich  auch  bedeutende  Dampf- 
maschinenfabriken sind.  Ihre  Zahl  ist  übrigens  ziemlich  gering,  da 
der  Bau  von  Lokomotiven  aus  technischen  und  wirtschaftlichen 
Gründen  nur  im  Rahmen  des  Großbetriebs  möglich  ist.  In  ganz 

Nachstehend  die  Ziffern  der  Arbeiterzahlen  im  Dampfmaschinenbau  (D.-M.)  und  in 
der  Textilindustrie  (T.-I.). 

Sachsen. 


Kreise 

D.-M. 

T.-l. 

Kreise  j 

D.-M. 

T.-l. 

Dresden 

1739 

2 769 

Marienberg  . . . 

4 499 

Freiberg 

— 

1 746 

Plauen 

13 

43  487 

Großenhain  . . . 

— 

2 952 

Zwickau 

18 

28  032 

Leipzig  ..... 

945 

12  420 

Auerbach  .... 

— 

24  2(38 

Borna  

— 

888 

Ölsnitz 

— 

7 739 

Döbeln 

— 

4 3S3 

Schwarzenberg  . . 

— 

0 

00 

Cr« 

Rochlitz 

— 

9 655 

Bautzen 

— 

7 742 

Chemnitz  .... 

1276 

52  898 

Kamenz 

— 

7 533 

Annaberg  .... 

— 

19  817 

Löbau  

— 

17  097 

FlÖha  

— 

II 751 

Zittau 

— 

21  751 

Glauchau  .... 

— 

33  015 

Oschatz 

— 

I 02S 

Schlesien. 


Kreise 

D.-M.  1 

H 

1 

Kreise  j 

D.-M.  j 

T.-i. 

Ranislau 

• 

48 

Habelschwerdt  . . 

— 

I 668 

Wartenberg  . . . 

— 

30 

Grünberg  . , . . : 

1 

4 553 

Öls 

— 

570 

Frevstadt  .... 

mf  I 

2 451 

Trebnitz 

— 

26 

Sagan | 

— ! 

3 S65 

Militsch 



50 

Sprottau 1 

886 

431 

Guhrau 

— 

16 

Glogau i 

1 

— 

220 

Steinau 

— 

28 

Lübben 1 

— 

67 

Wohlau 

— 

29 

Bunzlau 

459 

Neumarkt  .... 

— 

55 

Liegnitz 1 

' 

I 278 

Breslau 

3870 

3 521 

Jauer ! 

1 — 

88 

Ohlau 

— 

IO 

Schönau  1 



159 

Brieg 

! — 

126 

Bolckenhain  . . . 

1 37« 

Strehlen 

— 

696 

Landeshut  .... 

— 

6 856 

Nimptsch  .... 

— 

16 

Hirschberg  .... 

1 

2 445 

Münsterberg  . . . 

— 

15 

Löwenberg  .... 

— 

I 232 

Frankenstein  . . . 

— 

284 

Laubau  

— 

5 319 

Reichenbach  . . . 

1 

13  866 

Görlitz 

667 

3 15Ü 

Schweidnitz  . . . 

i 

1 

2 206 

Rothenburg  . . . 

476 

III 

Striegau 

1 — 

73 

Hoyerswerda  . . . 

— 

3b 

Waldenburg  , . . 

302 

7 163 

Kreuzburg  .... 

— 

3^5 

Glatz 

— 

3 500 

Rosenberg  .... 

— 

3 

Neurode 

2 977 

a 


Deutschland  betreiben  ihn  etwa  15  Fabriken  in  nennenswertem 
Umfa  lg. 

.lervorragende  Firmen  befinden  sich  in  Berlin,  Hannover, 
Kassel,  Chemnitz  und  München;  recht  bedeutende  in  Königsberg, 
Elbin: Stettin,  Düsseldorf,  Cöln,  Grafenstaden  und  Karlsruhe.  Seine 
ziemlich  gleichmäßige  Verteilung  zeigt,  daß  aucli  der  Lokomotivbau 
sich  r lehr  oder  minder  in  Anlehnung  an  eine  gewisse  Zentralisierung 
im  öitlichen  Bedarf  entwickelt  hat.  Auch  im  einzelnen  Wirkungen 
des  Si  andortes  festzustellen  ist  zweifellos  in  gewissem  Ausmaße  möglich. 

ln  Berlin  z.  B.  war  neben  den  schon  besprochenen  Tatsachen, 
die  d )rt  die  Entwicklung  des  Maschinenbaues  überhaupt  förderten, 
für  die  Entfaltung  des  Lokomotivbaues  sicherlich  noch  besonders  der 
Umstmd  von  Bedeutung,  daß  diese  Großstadt  bald  der  Mittelpunkt 
eines  ausgedehnten  Eisenbahnnetzes  wurde.  Für  das  Vorhandensein 
der  I okomotivfabriken  in  Kassel,  Köln  und  Düsseldorf  und  für  ihre 
Ausd  'hnung  mag  der  große  Bedarf  der  Staats-  und  Privatbahnen 
im  In  lustriegebiet  mit  eine  Ursache  darstellen;  \vährend  in  München, 
Chemiitz,  Stuttgart  und  Karlsruhe  große  Fabriken  entstehen  und 
sich  entwickeln  konnten  auf  Grund  der  Neigung  der  einzelnen 


Elsaß -Lothringen. 


‘ vreise 

D.-M. 

T.-  I. 

Kreise 

D.-M. 

T.-l. 

Straßbi  xg  . . . . 1 

16 

628 

Altkirch  ...  . j 

I 2G1 

Erstein 

1117 

2 727 

j 

Colmar  ...  . | 

— 

IO  054 

1 Hägens  u .... 

16 

2 293 

Gebweiler  . . i 

8 346 

!,  Molshei  n . . . . | 

— 

0 

00 

Mülhausen  . . 

464 

22  147 

Schlett  tadt  . . . 

— 

4 217 

Rappoltsweiler  . . ^ 

— 

7 315 

Weißen  3urg  . . . | 

— 

166 

Metz 

1 837 

— 

Bayern. 


Münch(  n 


rioi 


vreise 
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Staatsbahnv^erwaltungen , die  anzuschaffenden  Lokomotiven  womög- 
lich heimischen  Firmen  in  Auftrag  zu  geben. 

Aber  bei  der  geringen  Zahl  der  Werke  gilt  natürlich  all  das 
oben  (Seite  41)  über  den  Werdegang  von  Einzelunternehmungen  Aus- 
geführte in  verstärktem  Maße.  Deshalb  kann  nicht  daran  gedacht 
werden,  die  Entwicklung  der  Lokomotivfabriken  im  besonderen,  so 
etwa  die  hervorragende  Größe  einzelner,  und  im  Zusammenhang 
damit  deren  Übergang  zu  ausgedehntem  Export  oder  die  besondere 
Pflege  des  Baues  von  Kleinlokomotiven  nur  aus  Einflüssen  des 
Standortes  herzuleiten.  Hier  sind  eben  die  mannigfaltigsten  anderen 
Ursachen  wirksam  gewesen. 

Es  ist  in  den  vorstehenden  Ausführungen  versucht  worden,  an 
Hand  der  Statistik  ein  Bild  von  der  Verteilung  der  Dampfmaschinen- 
und  Lokomotivindustrie  zu  geben,  es  ist  ferner  eine  Anzahl  \’on 
Gründen  ermittelt  und  beleuchtet  worden,  die  zu  dieser  Verteilung 
Veranlassung  gegeben  haben,  und  es  ist  in  einem  gewissen  Rahmen 
auch  wohl  gelungen,  einzelne  eigenartige  Entwicklungen  auf  besondere 
Verhältnisse  und  Einflüsse  zurückzuführen. 

Den  eigentlichen  und  inneren  Grund  aber  dafür,  daß  dieser 
Industriezweig  all  jenen  anziehenden  und  abstoßenden  Kräften  in  der 
oder  jener  Richtung  hat  folgen  können,  stellen  die  dem  Dampf- 
maschinenbau immanenten  Standortstendenzen  dar,  die  zu  erfassen 
auch  hier  wieder  mit  Hilfe  des  Weberschen  Begriffes  »Alaterial- 
index«  gelingt. 

Die  meisten  Dampfmaschinenfabriken  haben  eine  eigene  Gießerei; 
das  Verhältnis  von  Rohmaterialgewicht  zu  Produktgewicht  für  diese 
Stufe  der  Produktion  ist  im  Abschnitt  Gießerei  zu  etwa  1,25  er- 
mittelt worden  b.  Dieser  Wert  erfährt  für  den  gesamten  Herstellungs- 
prozeß eine  Erhöhung  hauptsächlich  durch  den  Abfall  bei  der  Weiter- 
verarbeitung und  durch  die  für  Krafterzeugung  aufgewendete  Kessel- 
kohle; auch  für  die  Erzeugung  von  Schmiedestücken  kommen  etwa 
ähnliche  Mengen  Rohmaterial  in  Betracht ^).  In  Übereinstimmung 
mit  Angaben  aus  der  Praxis  möge  für  den  gesamten  Produktions- 
prozeß das  fragliche  Gewichtsverhältnis  zu  1,4  angenommen  werden; 
;•  dieser  Zahlenwert  dürfte  auch  die  ungünstigsten  Fälle  berücksichtigen 

und  wird  wohl  für  den  Durchschnitt  als  reichlich  groß  angesehen 


) Vgl.  oben  S.  3if. 

Der  gesamte  Arbeitsprozeß  der  (Dainpf-)Maschinenerzeugung  zerfällt  in  Gießen  und 
Bearbeiten  (Drehen,  Hobeln,  Fräsen,  Schleifen  usw.)  Zum  Materialindex  der  Gießerei 
treten  also  noch  hinzu  die  durch  Abfall  bei  der  Weiterbearbeitung  und  durch  die  Venven- 
dung  von  Kesselkohle  zum  Antrieb  der  Werkzeugmaschinen  bedingten  Gewichtserhöhungen. 
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werien  können.  Maschinen  werden  im  besten  Falle  nach  Spezial- 
taril  I,  Rohmaterialien  im  ungünstigsten  — cl.  h.  wenn  sie  nicht  Aus- 
nah netarife  genießen  — nach  Spezialtarif  III  befördert.  Das  Ver- 
hält lis  dieser  Tarifsätze  ist  nun  1:0,516;  demnach  berechnet  sich 
der  Materialindex  für  Dampfmaschinenbau  zu  1,4  mal  0,516  gleich 
rund  0,73.  Dieser  Zahlenwert  beweist  — die  Richtigkeit  der  Ver- 
hält liszahl  1,4  vorausgesetzt  — deutlich  und  einwandfrei,  daß  der  in 
Rec  e stehende  Industriezweig  als  im  wesentlichen  konsumorientiert 
ang  ^sprechen  werden  muß.  Die  Erläuterungen  zu  den  aus  der 
Statistik  gewonnenen  Ergebnissen  haben  ja  auch  in  gleichem  Sinne 
die  Tatsache  dargetan,  daß  die  Grundlage  der  Verteilung  der  Dampf- 
mas diinenindustrie  die  Konsumorientierung  gewesen  ist. 

Daneben  freilich  und  sozusagen  innerhalb  des  durch  diese  ge- 
geb'*nen  Spielraumes  machen  sich  auch  die  Wirkungen  der  Arbeits- 
ori(  ntierung  hier  zweifellos  bemerkbar,  und  zwar  im  Sinne  eines 
Hin  endierens  der  Produktion  nach  solchen  Gebieten  oder  Plätzen, 
wo  jene  hochqualifizierten,  zuverlässigen  Arbeiter  sich  finden,  ohne 
die  an  eine  erfolgreiche  Fabrikation  von  Dampfmaschinen  nicht  zu 
denken  ist.  Das  oben  über  den  Berliner  IMasc hi nenbau  Ausgeführte 
und  die  latsache,  daß  überall  da,  wo  eine  alte  Industrie  einen  Stamm 
quäl  fizierter  Arbeiter  geschaffen  hat.  auch  der  Bau  von  Dampf- 
mas<  Innen  zu  besonderer  Entwicklung  hat  kommen  können,  beweisen 
das  iur  Genüge. 

Auch  darf  nicht  verkannt  werden,  daß  niedrige  Löhne  die  Kon- 
kurr  mzfähigkeit  eines  Unternehmens  zu  steigern  und  selbst  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Nachteile  seines  Standortes  auszugleichen 
vern  ögen,  derart,  daß  es,  Gleichwertigkeit  seine  r Erzeugnisse  voraus- 
gese.zt,  auf  Kosten  von  teuerer  produzierenden  sein  Absatzgebiet 
und  damit  seine  Produktion  erweitern  kann.  Neben  der  technischen 
vers(  hafft  sich  also  auch  hier  eine  rein  wirtschaftliche  Arbeits- 
orier  tierung  Geltung.  Ob  allerdings  z.  B.  die  hohen  Relativ-  und 
Absolutziffern  für  Dampfmaschinenbau  im  Osten  mit  auf  die  Wirkung' 
der  lort  herrschenden  niedrigen  Löhne  zurückgeführt  werden  dürfen, 
ist  a if  Grund  des  vorliegenden  Materials  mit  Sicherheit  nicht  zu  ent- 
schei  den.  Hier  geht  eben  die  Anziehungskraft  der  Konsumorientierung 
mit  1er  der  Arbeitsorientierung  parallel. 

Auf  eine  Tatsache  muß  ferner  noch  nachdrücklich  hingewiesen 
wercen.  Es  ist  oben  wiederholt  davon  gesprochen  worden,  daß  einzelne 
besonders  leistungsfähige  Unternehmer  ihr  Absatzgebiet  weit  über  die 
(xrer  zen  der  näheren  Umgebung  hinaus  erweitern  konnten.  Einerlei  nun 
welc  le  besonderen  Eigenschaften  ihrer  Erzeugnisse  ihnen  einen  der- 
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artigen  Wettbewerb  in  entfernten  Gebieten  gestattet,  möglich  ist  er 
nur  wegen  des  hohen  Tonnenpreises  der  Dampfmaschinen  (700  bis 
goo  M/t),  der  auch  größere  Erachtbelastungen  weniger  schwer  ins 
Gewicht  fallen  läßt.  So  wenig  schwer,  daß  es,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  bekanntlich  bayerischen  Dampfmaschinenfabriken  möglich 
war,  ihre  ökonomischen  Betriebsma.schinen  selbst  nach  den  Rohstoff- 
zentren zu  liefern;  und  diese  Tatsache  stellt  doch  offenbar  den  ex- 
tremsten Fall  einer  doppelten  Belastung  durch  Transportkosten  dar. 

P'reilich  in  dem  Maße  als  die  technische  Überlegenheit  — eine 
Hauptgrundlage  für  die  Wettbewerbsfähigkeit  der  rohstoff- fernen 
Dampfmaschinenfabriken  auf  dem  offenen  IMarkt  — verschwindet,  in 
demselben  IMaße  wächst  die  Bedeutung  sogar  dieser  relativ  geringen 
Frachtkosten.  Und  diese  Überlegenheit  mußte  verschwinden  — 
wenigstens  zum  Teil  — , weil  der  gesteigerte  Konkurrenzkampf  auch 
die  Werke  in  den  Zentren  der  Schwerindustrie  zwang,  der  immer 
dringender  werdenden  Forderung  größter  Wirtschaftlichkeit  gerecht 
zu  werden  und  dem  Bau  ökonomischer  Maschinen  sich  zuzuwenden. 
Aber  bei  einer  Gleichwertigkeit  der  Erzeugnisse  in  technischer  Hin- 
sicht wird  in  weiten  Absatzgebieten  ein  rohstoffnahes  Werk  selbst- 
verständlich konkurrenzfähiger  sein,  als  ein  von  den  Materiallagern 
fernes.  Selbst  der  Umstand,  daß  letzteres  vielleicht  den  Vorteil 
niedrigerer  Löhne  genießt,  kann  die  wirtschaftliche  Überlegenheit 
des  erstem  höchstens  wieder  territorial  einschränken,  niemals  aber 
vollkommen  ausgleichen.  (Vgl.  S.  119). 

Zum  Schlüsse  möge  nun  noch  auf  das  ganz  verschieden  starke 
Auftreten  der  Betriebsgrößen-Klassen  in  den  einzelnen  Ge- 
bieten eingegangen  werden. 

Einen  verhältnismäßig  geringen  Anteil  an  der  Gesamtzahl  der 
Werke  haben  die  Großbetriebe  in  Rheinland  und  in  Westfalen,  das- 
selbe gilt  von  Brandenburg,  Berlin,  der  Provinz  Sachsen  und  dem 
Königreich  Sachsen.  In  den  übrigen  Landesteilen  dagegen,  besonders 
aber  in  denen  fern  von  den  großen  Industriezentren,  z.  B.  in 
Württemberg,  Bayern,  Pommern,  Ost-  und  Westpreußen,  Posen 
herrscht  der  Großbetrieb  offenbar  vor,  und  die  Klein-  und  Mittel- 
betriebe fehlen  zum  Teil  sogar  ganz. 

Zweifellos  machte  sich  diese  Tendenz  zur  Konzentration  in  den 
industrieärmeren  Gegenden  schon  zu  jenen  Zeiten  geltend,  als  noch 
die  Versorgung  des  örtlichen  Marktes  die  Mehrzahl  der  Fabriken 
fast  ganz  in  Anspruch  nahm.  Schon  damals  mußte  eben  in  jenen 
Gebieten  die  Lebensfähigkeit  der  Kleinbetriebe  deshalb  eine  geringere 
sein,  weil  hier  der  beschränkte  Bedarf  und  die  meist  wenig  günstigen 

Mitt.  d,  Gesellsch.  f.  w.  Ausb.  N,  F,  H.  7.  4 

Bert  hold,  Standort  der  Maschinenindustrie  in  Deutschland, 
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PiDcluktionsbedingungen  die  technische  und  wirtschaftliche  Über- 
leg ;enheit  der  größeren  Betriebe  schwer  ins  Gewicht  fallen  ließen. 

Ganz  anders  geartet  aber  waren  die  Verhältnisse  in  Zentren 
de ' Industrie.  Dort  lag  vor  allem  ein  großer  und  vielseitiger  Bedarf 
vor;  und  das  Vorhandensein  eines  starken  gewerblichen  Lebens  über- 
haupt schuf  ungleich  günstigere  Produktionsbedingungen  im  allge- 
mi'inen,  also  auch  für  die  weniger  leistungsfähigen  kleineren  Werke. 
D.  .zu  kam  noch  in  den  der  Kohle  nahen  Gebieten  der  Schwer- 
industrie die  Anspruchslosigkeit  der  Abnehmer  in  bezug  auf  Öko- 
nc  mie  und  Präzision  der  Maschinen.  Das  alles  gab  dort  auch 
kl  iineren  Betrieben  viel  eher  die  Möglichkiüt,  konkurrenzfähig  zu 
werden  und  zu  bleiben. 

Im  Laufe  der  späteren  Entwicklung,  die  charakterisiert  ist 
dirch  das  Hinausgehen  der  meisten  Unternehmen  über  die  Grenzen 
ih  'es  natürlichen  Absatzgebietes  und  die  schließlich  in  gewissem 
U nfang  den  Wettbewerb  aller  gegen  alle  zur  Folge  hatte,  mußten 
diese  vom  Standort  ausgehenden  Einflüsse  auf  die  Betriebsgrößen 
ncch  viel  stärker  hervortreten.  Denn  es  ist  ganz  klar,  daß  alle  an 
ur  günstigen  Standorten  produzierenden  Fabriken  mit  günstiger  ge- 
lej  ['enen,  besonders  mit  solchen  in  der  Nähe  der  Rohstoffe,  — selbst 
urter  der  Voraussetzung  technischer  Überlegenheit  ihrer  Erzeug- 
ni  ise  — dauernd  nur  dann  erfolgreich  in  Wettbewerb  treten  konnten, 
wenn  sie  auch  auf  die  wirtschaftlichen  Vorteile  des  Großbetriebes 
si(  h stützen  konnten.  Eine  natürliche  Ausl<;se  im  Sinne  einer  Zu- 
sa  nmenballung  der  Produktion  war  die  Folge  dieser  Zusammen- 
hänge; ihr  Resultat  aber  ist  das  einwandfrei  festgestellte  Überwiegen 
der  Großbetriebe  in  all  den  Gebieten,  die  trotz  ungünstiger  Verhält- 
ni  ise,  eine  relativ  bedeutende  Dampfmaschinen -Industrie  aufweisen. 

c)  Dampfkessel-  und  Ärmaturenfabrikation. 

Der  Umstand,  daß  in  dieser  Kategorie  zwei  so  heterogene  In- 
di  striezweige,  wie  der  Dampfkesselbau  und  die  Herstellung  von 
A'maturen,  zusammengeworfen  sind,  schließt  die  Verwendung  der 
vc  n der  Statistik  ausgewiesenen  Zahlen  für  die  Zwecke  der  vor- 
Ikgenden  Untersuchung  beinahe  aus.  Auf  Grund  der  Statistik  aber 
w migstens  ein  rohes  Bild  von  der  Orientierung  des  Kesselbaues,  der 
hi  ir  besonders  interessiert,  zu  geben,  dürfte  x'ielleicht  gelingen,  wenn 
ei  lige  Bemerkungen  über  die  Verteilung  der  Armaturenindustrie 
vc  rausgeschickt  werden.  Der  Armaturenbau  ist  charakterisiert  als 
Pj  oduktion  hochwertiger  Spezialerzeugnisse.  Es  wird  sich  später 
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Tabelle  VII. 

Dampfkessel  und  Kesselarmaturen. 


1 ^ 

Prozentualer  Anteil 

der 
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r- 
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^ ’S 
1 ^ ^ 

1 ct 

S — ' 
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Klein- 
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(1-5 

, Pers.) 

' Mittel- 

( 

! betriebe 
1 ((\ cn 

größeren 
Betriebe 
(51-200 
j Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
; Pers.) 

1 ' 

* W 
r N 

(absol.) 

S 2:^ 

in  ^ 

j.  i- 

0 -*-» 

1 V'-' 

1 Pers.) 

i 

r W 0 

! an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutsches  Reich  . . . 

100 

31 366 

549 

27,5 

45,3 

I 

21,0 

6,2 

Oldenburg  samt  Bremen 
Schleswig- Holstein  samt 

365 

2 378 

II 

18,2 

3b, 5 

18,2 

27,2 

Hamburg 

^24 

2 073 

42 

26,2 

25,3 

26,2 

2,3 

Elsaß-Lothringen  . . . 

208 

I 531 

21 

23,8 

47,6 

14,3 

14,3 

Rheinpfalz 

185 

I 141 

13 

23T 

28,5 

23,1 

15,3 

Schlesien 

144 

2 800 

32 

9,4 

43,7 

37,5 

9,4 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

140 

3 073 

47 

19,2 

40,4 

34,0 

6,4 

Pommern 

139 

729 

8 

37Ö 

50,0 

— 

12,5 

Rheinland 

127 

5 740 

74 

23,0 

44,6 

20,3 

12,1 

Hannover 

Hessen-Nassau,  Hessen, 

109 

I 341 

21 

M>3 

47,6 

33,3 

4,8 

Waldcck 

96 

I 660 

22 

27,2 

36,4 

31,8 

4,6 

Baden  

89 

859 

16 

3L3 

37,4 

25,0 

6,3 

Westfalen 

^Mecklenburg  samt 

88 

I S98 

34 

230 

44,  ^ 

25,5 

5,9 

Lübeck 

84 

221 

3 

— • 

33,3  : 

66,7 

— 

Braunschweig,  Lippe 

79 

357 

II 

27,3 

45,4  1 

27,3 

— 

Westpreußen 

77 

327 

6 

33,3 

33,3  ' 

16,7 

16,7 

Sachsen  (Königreich)  . 

73 

I 935 

79 

43,0 

45,6 

10,1 

1,3 

Brandenburg  

^5 

I 306 

31 

29,1 

61,3 

6,4 

3,2 

Thüringen 

58 

326 

10 

40,0 

40,0 

20,0 

— 

Südbayern 

52 

466 

16 

43.8 

37,5 

12,5 

6,2 

Ostpreußen 

43 

168 

3 

— 

66,7 

33,3 

— 

Großberlin 

43 

934 

18 

44,5 

39,0 

1 1,0 

5,5 

Württemberg 

43 

516 

10 

30,0 

30,0 

40,0 

— 

Posen 

^9 

97 

10 

20,0 

80,0  1 

— 

— 

Nordbayern 

23 

241 

15 

33,3 

53,4 

13,3 

— 

Gelegenheit  bieten,  auf  die  derartigen  Industriezweigen  eigenen  Orien- 
tierung.stendenzen  am  Beispiel  einiger  auch  statistisch  gesondert  er- 
faßten Gewerbearten  näher  einzugehen.  Hier  möge  nur  festgestellt 
werden,  daß  vor  allem  in  Baden,  in  der  Pfalz,  in  Hessen,  im  Rhein- 
land und  in  der  Provinz  Sachsen  bedeutende  Armaturenfabriken  be- 
stehen, daß  also  in  diesen  Gebieten  besonders  die  Angaben  der 
Statistik  mit  Vorsicht  heranzuziehen  und  zu  beurteilen  sein  werden. 
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Unverkennbar  ist  nun  trotz  dieser  störenden  Einflüsse,  daß  der 
D impfkesselbau,  über  ganz  Deutschland  verteilt,  überall  zu  finden  ist, 
w D Industrie  irgendwelcher  Art  ihm  Absatz  sichert,  daß  er  also  offen- 
bi.r  im  wesentlichen  konsumorientiert  ist.  Diese  Verteilung  ist  eine 
notwendige  Folge  der  dem  Kesselbau  innewohnenden  Orientierungs- 
tendenzen, die  zu  erfassen  unschwer  gelingt. 

Das  Verhältnis  von  lokalisiertem  Material  zu  Produkt  dürfte 
fl  r Dampfkessel  unter  Berücksichtigung  des  aufzuwendenden  Brenn- 
st Dffes  etwa  1,15  bis  1,20  betragen.  Kessel  unterliegen  nun  dem 
S oezialtarif  I,  Bleche  jedoch  dem  Spezialtarif  II.  Das  Verhältnis  der 
Frachtsätze  ist  1:0,79,  der  Materialindex  wäre  demnach  0,90  bis  0,95. 
Ausnahmetarife  jedoch,  die  weitgehende  Anwendung  finden,  und 
F "achtvergütungen , die  der  Verband  der  Kesselblechproduzenten 
siinen  von  der  Frachtbasis  Essen  fernliegenden  Abnehmern  gewährt, 
drücken  den  Materialindex  noch  so  weit  herab,  daß  der  Kesselbau 
als  zweifellos  konsumorientiert  bezeichnet  werden  kann. 

Er  ist  es  auch  durchaus,  soweit  er  sich  mit  der  Herstellung  von 
Großwasserraumkesseln  befaßt,  deren  geringer  Tonnenpreis  (260  bis 
höchstens  380  M/t  für  Doppelkessel)  einen  Transport  über  große 
Entfernungen  verbietet.  So  kommt  es,  daß,  wie  schon  festgestellt, 
zi  ?mlich  überall  da,  wo  Industrie  sich  findet,  im  Anschluß  an  deren 
Bedarf  die  Produktion  von  Groß  wasserraum  kesseln  Fuß  gefaßt  und 
sieh  entwickelt  hat.  Ein  Hinauswachsen  ülner  den  örtlichen  Markt 
is:  zwar  in  manchen  Fällen  sicher  eingetreten,  und  eine  Anzahl  Firmen 
konnten  auf  Grund  besonderer  Güte  oder  Wohlfeilheit  ihrer  Erzeug- 
n sse  ihren  Absatz  auch  auf  weitere  Gebiete  ausdehnen;  immer  aber 
is:  das  Absatzfeld  verhältnismäßig  eng  begrenzt  durch  die  relativ 
hohe  Frachtbelastung,  die  der  geringwertig  Großwasserraumkessel 
d irch  längeren  Transport  erleidet. 

Auf  weitere  Strecken  versandfähig  sind  die  hochw'ertigen  Wasser- 
nhrkessel;  ihre  Produktion  folgt  deshalb  in  viel  geringerem  Maße 
ai  3 die  der  Großw'asserraumkessel  den  verteilenden  Anziehungskräften 
d 'S  Bedarfes.  Der  Mangel  zahlenmäßiger  Unterlagen  macht  es  leider 
u imöglich,  die  Verbreitung  des  Röhrenkesselbaues  einigermaßen  zu- 
V Hässig  und  vollständig  festzustellen;  auf  eine  weitere  Behandlung 
rruß  deshalb  verzichtet  werden. 

Ein  paar  Worte  noch  über  die  Frage  der  Arbeitsorientierung 
in  Kesselbau.  Die  Arbeit  in  der  Kesselschmiede  ist  zwar  grob,  d.  h. 
k :>rperlich  anstrengender  als  die  meisten  anderen  x\rbeiten  in  Maschinen- 
hbriken;  aber  sie  erfordert  Sorgfalt  und  G<ischick;  sicher  rührt  die 
o Den  erwähnte  Überlegenheit  einzelner  Werke  daher,  daß  ihnen  ein 
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alter  Stamm  qualifizierter  Arbeiter  zur  Verfügung  steht.  Aber  immer- 
hin ist  doch  die  Tendenz  zur  Konsumorientierung  im  Kesselbau  so 
stark,  daß  er  zu  einer  ausgesprochenen  Konzentration  an  Plätzen  mit 
besonders  günstigen  Arbeiterverhältnissen  nicht  gelangen  konnte.  Im 
übrigen  gilt  natürlich  sinngemäß  alles  über  Arbeitsorientierung  in  den 
Abschnitten  über  Gießerei  und  Dampfmaschinenbau  Ausgeführte,  wo- 
bei unter  Arbeitsorientierung  schlechtw^eg  hier  und  im  folgenden  stets 
die  aus  dem  Zusammenwirken  von  technischer  und  wirtschaftlicher 
Arbeitsorientierung  sich  ergebende  Resultante  verstanden  sein  soll. 
Nur  wenn  eine  dieser  Komponenten  besonders  stark  und  charakteristisch 
hervortritt,  wird  auf  sie  im  folgenden  besonders  hingewiesen  werden. 

Zur  Verteilung  der  Größenklassen  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Großbetriebe  überall  dort  ihren  Durchschnittsanteil  an  der  Gesamt- 
zahl überschreiten,  wo  der  Dampfkesselbau  relativ  und  absolut  be- 
deutend ist;  ähnliche  Zusammenhänge  zwischen  Betriebsgrößen  und 
Standort,  wie  etwa  beim  Dampfmaschinenbau,  lassen  sich  hier  nicht 
erkennen. 

d)  Motorenbau. 

Namhafte  Ziffern  für  jMotorenbau  weisen  eine  ganze  Reihe 
solcher  Gebiete  auf,  in  denen  an  und  für  sich  eine  entwickelte  Ma- 
schinenindustrie heimisch  ist;  besondere  Anziehungskräfte  der  Industrie- 
zentren machen  sich  nicht  geltend,  aber  auch  der  Bedarf  dürfte  nur 
in  manchen  Fällen  orientierende  Wirkungen  ausgeübt  haben.  Die 
außerordentlich  große  Zahl  für  Hannover  erklärt  sich  aus  dem  Vor- 
handensein eines  sehr  bedeutenden  Großbetriebes  b. 

Über  die  dem  Motorenbau  eigenen  Orientierungsmöglichkeiten 
gibt  wieder  der  Materialindex  Auskunft.  Er  kann  ohne  weiteres 
dem  des  Dampfmaschinenbaues  gleichgesetzt  werden.  Denn  hinsicht- 
lich der  Herstellung,  also  auch  hinsichtlich  des  Materialverbrauches, 
sind  diese  beiden  Industriezweige  sich  so  ähnlich,  daß  alles,  was  hier 
für  den  Dampfmaschinenbau  gilt,  auch  für  den  Motorenbau  zutrifft. 
Durch  diesen  Materialindex  von  0,73  ist  aber  der  Motorenbau  theore- 
tisch als  konsumorientiert  oder,  wie  zutreffender  gesagt  werden  mag. 

’)  Bei  der  Beurteilung  der  statistischen  Ausweise  für  Motorenbau  darf  nicht  außer 
acht  gelassen  werden,  daß  zahlreiche  Dampfmaschinen- Fabriken  den  Motorenbau  aufge- 
nommen haben.  Die  Annahme,  daß  bei  der  Gewerbezählung  1907  eine  ganze  Anzahl  von 
Betrieben,  die  zum  großen  Teil  sich  schon  mit  Motorenbau  beschäftigten,  fälschlicherweise 
noch  vollständig  unter  Dampfmaschinenbau  eingereiht  worden  sind,  ist  deshalb  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen.  Der  unwahrscheinlich  große  Gegensatz  der  Gesamtarbeiterzahlen, 
Dampfmaschinenbau  69513,  Motorenbau  4498  (vgl.  Tabelle  III  S.  26)  bestätigt  diese 
Auffassung. 
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Tabelle  VIII. 

Motoren. 


Landesteil 

X 

o 

'd  1 
c 
• ^ 

o 

C2 

:0 

u 

r 

1 

1 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

Gesamtzahl  der 
Betriebe  (absolut) 

Prozentualer  Anteil  der 

Klein- 

betriebe 

(1—5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  d(;r 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

D(  utsches  Reich  . . . 

lOO 

4498 

100 

24,0 

59>o 

I3jO 

4,0 

H:  nnover 

690 

1211 

3 

— 

33.3 

33.3 

33.3 

Sü  ibayern^) 

289 

341  ( ?) 

IO 

20,0 

60,0 

20,0 

— 

Ol  ienburg  samt  Bremen 

^55 

b5 

3 

33^3 

66,7 

— 

— 

W Ostfalen 

4^4 

7 

28,6 

57.2 

— 

14.3 

H«  ssen  usw.  ..... 

142 

352 

9 

II, I 

77.8 

— 

I i,i 

Gl  oßberlin 

iig  ' 

376 

II 

18,0 

55.^ 

27,0 

1 — 

\V  irttemberg 

96 

IbJ 

9 

II, I 

88,9 

— 

— 

Sachsen  (Königreich) 

72 

3«9 

IO 

10,0 

70,0 

20,0 

— 

B;  den 

72 

132 

6 

16,7 

33>3 

— 

R]  teinland 

64 

541 

II 

36.4 

45.4 

9,1 

9,1 

Bl  aunschweig 

49 

32 

3 

66,7 

33>3 

— 

— 

P(  sen 

43 

19 

I 

— 

100,0 

— 

— 

TI  üringen 

32 

18 

2 

50,0 

50.0 

— 

— 

Xordbavern^)  ..... 

23 

35(?) 

I 

— 

100,0 

— 

— 

Sc  hleswig-Holstein  samt 

Hamburg 

17 

24 

3 

33.3 

66,7 

— 

— 

Sc  hlesien 

2 

67 

3 

66,7 

33.3 

1 

— 

In  den  übrigen  Gebieten  fehlt  diese  Gewerbeart. 


als  »nicht  materialorientiert«  deutlich  charakterisiert.  Eine  gewisse 
ai  iziehende  Wirkung  des  Bedarfes  ist  denn  auch  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen,  aber  ein  Tonnenpreis  von  800  bis  1150  M/t  und  noch 
hoher  macht  den  Verbrennungsmotor  ohne  weiteres  auf  große  Ent- 
fernungen hin  versandfähig,  seine  Produktion  also  in  den  meisten 
Fällen  weniger  abhängig  von  Transportrücksichten.  Um  so  stärker 
IT  achen  sich  aber  andere  Einflüsse  geltend.  Einmal  sind  hochquali- 
fiderte  Arbeiter  eine  Hauptvoraussetzung  für  die  erfolgreiche  Fabri- 
kition  von  Verbrennungsmaschinen;  das  erklärt,  daß  vor  allem  in 
e nigermaßen  industriereichen  Gebieten,  in  denen  derartige  Arbeiter 
a n ehesten  zur  Verfügung  stehen,  namhafte  Motorfabriken  sich  ent- 
V ickeln  konnten,  daß  also  eine  Arbeitsorientierung  sich  Geltung  ver- 
schaffte. Weiterhin  darf  aber  nicht  verkannt  werden,  daß  auch  noch 
vTm  Standort  fast  unabhängige  Momente  von  Bedeutung  sind.  Der 

Über  die  Unzuverlässigkeit  der  bayerischen  Statistik  vgl.  Anmerkung  auf  S.  37- 
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Motorenbau  ist  verhältnismäßig  jung,  und  wenn  in  den  ersten  Zeiten 
seiner  Entwicklung  diese  oder  jene  Fabrik  ihn  aufnahm  und  pflegte, 
so  hat  das  meist  weniger  in  Wirkungen  des  Standortes  seine  Gründe, 
als  vielmehr  in  der  Initiativ'e  Einzelner.  Die  größere  Erfahrung  aber, 
über  die  derartige  ältere  Eabriken  nun  verfügen,  macht  sie  ganz  un- 
abhängig von  ihrem  Standort,  den  vielleicht  günstiger  gelegenen 
Konkurrenten  überlegen  und  fördert  so  ihre  Erweiterung. 

Freilich  wie  im  Dampfmaschinenbau  machten  auch  hier  im 
weiteren  Verlaufe,  zum  Teil  wenigstens,  Standortfaktoren  ihre  Ein- 
flüsse immer  stärker  geltend;  es  wird  sich  später  Gelegenheit  bieten, 
auf  hierher  gehörige  Tatsachen  näher  einzugehen. 

Aus  der  Verteilung  der  Größenklassen  ist  Bemerkenswertes 
nicht  zu  ersehen. 

e)  Pumpen-  und  Kranbau. 

Die  Zusammenfassung  der  Fabrikation  von  Pumpen  und  von 
Kranen  zu  einer  Gewerbeart  kann  vielleicht  damit  begründet  werden, 
daß  Pumpen  sowohl  wie  Krane  Vorrichtungen  darstellen,  die  dazu 
dienen,  die  Ortsveränderung  von  Massen,  dort  flüssigen,  hier  festen, 
zu  bewirken.  Wenn  in  dieser  Kategorie  aber  außerdem  noch  Luft- 
kompressoren, Hydranten  und  Gartenspritzen  auftreten,  so  muß  zu- 
gegeben werden,  daß  die  Vereinigung  derartig  heterogener  Dinge 
zu  einer  Kategorie,  nur  auf  Grund  einiger  gemeinsamer  Äußerlich- 
keiten, zum  mindesten  ziemlich  willkürlich  ist.  Die  Untersuchung 
der  statistisch  ausgewiesenen  Zahlen  für  eine  derartig  unglücklich 
geschaffene  »Gewerbeart«  dürfte  den  Zwecken  der  vorliegenden  Ar- 
beit Dienliches  wohl  kaum  zutage  fördern. 

Ein  Eingehen  auf  die  Daten  der  Statistik  ist  darum  als  un- 
fruchtbar unterblieben. 

f)  Fabrikation  von  Budidrudtercimaschinen. 

Einigermaßen  bedeutende  Zahlen  für  den  Bau  von  Buch- 
druckereimaschinen haben  nur  etwa  zehn  Gebiete  aufzuweisen,  in 
den  übrigen  ist  er  bloß  schwach  oder  gar  nicht  vertreten.  Diese 
ungleichmäßige  Verteilung  muß  als  Zeichen  dafür  aufgefaßt  werden, 
daß  der  über  ganz  Deutschland  doch  relativ  gleichmäßig  verteilte 
Bedarf,  kaum  bestimmende  Einflüsse  auf  die  Orientierung  dieses 
Industriezweiges  ausgeübt  hat.  Wohl  zeigt  das  Bedarfszentrum 
Berlin  hohe  Relativ-  und  Absolutziffern,  wohl  hängt  die  bedeutende 
Entwicklung  des  Druckereimaschinenbaues  in  Sachsen  mit  dem  Alter 
und  der  Ausdehnung  des  Druckereigewerbes  in  diesem  Lande  zu- 
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Tabelle  iX. 

BuchdruckereimasdiinGn. 


Landesteil 

X 

w 

C 

« i-M 

G 

0 

CQ 

0 

u 

0 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

csamtzahl  der 
triebe  (absolut) 

I ’rozentuale: 

Klein-  Mittel- 
betriebe betriebe 
(1—5  (6—50 

Pers.)  Pers.) 

r Anteil  c 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

1er 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

' 0 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

De  itsclics  Reich  . . . 

100 

7318 

104 

17,3  1 

60,6  1 

14.4 

7.7 

Rh  'inpfalz 

710 

1022 

I 

— 

— 

— 

100,0 

Xo  dbayern 

560 

1356 

5 

— 

40,0 

40,0 

20,0 

Sat  hsen  (Königreich)  . 

254 

2282 

24 

M»3 

53,6 

21,4 

10,7 

Gn  ßberlin 

■^47 

1253 

30 

26,6 

60,0  j 

6,7 

Ö.7 

He  sen  usw.  ..... 

458 

5 

20,0 

60,0 

— 1 

20,0 

Bic  ndenburg 

71 

335 

5 

1 

80,0  ! 

— , 

20,0 

\Vi  rttemberg 

60 

169 

j 

— 

66,7 

33.3 

— 

\Vc  stfalen 

55 

273 

4 

— 

25»o 

75.0 

— 

Sa(  hsen  u.  Anhalt  . . 

40 

206 

4 

25.0 

50f0 

25.0 

— 

Sei  leswig-Holstein  samt 

Hamburg 

29 

57 

6 

16,6 

83,4 

— 

— 

Sü(  bavern 

23 

46 

2 

5o»<^ 

5o>o 

i 

— 

Ha  inover 

12 

40 

— 

— 

— 

— ■ 

— 

Th  iringen 

8 

1 1 

— 

— 

— 

— 

— 

Sei  Icsien 

5 

24 

— 

— 

— 

— 

— 

Rh  'inland 

5 

55 

— 

— 

— 

— 

— 

In  den  übrigen  Gebieten  fehlt  diese  Gewerbeart. 


sanmen,  auch  für  Nordbayern  ließen  sich  vielleicht  derartige  Ab- 
hä  igigkeiten  feststellen,  weniger  schon  für  die  Pfalz.  Daß  aber 
he  ite  von  einer  Konsumorientierung  kaum  mehr  die  Rede  sein  kann, 
be  veist  eben  zur  Genüge  der  Umstand,  daß  der  große  Bedarf  des 
ge  iamten  Reiches  von  der  Industrie  dieser  wenigen  Gebiete  ge- 
deckt wird. 

Die  Orientierungstendenzen  des  Druck<;reimaschinenbaues,  die 
seiie  geschilderte  Verteilung  möglich  und  notwendig  machen,  sind 
oh  le  weiteres  klar.  Der  Materialindex  kann  auch  hier,  roh  geschätzt, 
de  n des  Dampfmaschinenbaues  gleichgesetzt  und  zu  0,73  angenommen 
w€  rden.  Er  zeigt,  daß  die  Produktion  von  Druckereimaschinen  keines- 
fal  s materialorientiert  sein  kann,  und  auch  der  Bedarf  hat,  wie  oben 
an  gedeutet  wurde,  lediglich  die  Entstehung  des  in  Rede  stehenden 
Industriezweiges  an  seinen  Zentren  begünstigt,  ist  im  übrigen  aber 
oh  le  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Verteilung  gewesen.  Druckpressen 
sind  eben  ausgesprochene  Spezialmaschinen,  deren  Herstellung  zuver- 
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lässige  geschickte  Arbeiter  und  langjährige  Erfahrungen  voraussetzt 
Der  hohe  Tonnenwert  dieser  Maschinen  (1700  bis  2000  IM/t)  läßt  ferner 
ihren  Transport  auch  über  weite  Strecken  mit  relativ  geringen  Eracht- 
belastungen zu.  Diese  Tatsache  mußte  aber  all  den  Werken,  die 
über  die  beiden  angeführten  Grundlagen  erfolgreicher  Produktion 
verfügten,  allenthalben  eine  Überlegenheit  verleihen,  die  das  Auf- 
kommen einer  Konkurrenz  im  Anschluß  an  irgendwelchen  örtlichen 
Bedarf  hintanhielten.  Auf  dieselben  Ursachen  geht  offenbar  die  in 
diesem  Industriezweig  besonders  deutlich  in  Erscheinung  tretende 
Tendenz  zum  Großbetrieb  zurück.  Die  Tabelle  zeigt,  daß  in  der  Pfalz, 
vor  allem  auch  in  Nordbayern  und  Sachsen  Großbetriebe  den  Haupt- 
anteil an  der  gesamten  ausgewiesenen  Arbeiterzahl  haben.  Nur  in 
Berlin  sind  auch  die  kleinen  und  mittleren  Betriebe,  die  wohl  besonders 
Reparaturwerkstätten  sind,  im  Anschluß  an  den  großen  Bedarf  zahl- 
reicher vertreten. 

g)  Herstellung  von  Brauerei-  und  Brennerei-Masdiinen, 

Die  Zahlen  der  Tabelle  sprechen  für  sich  selbst.  Nach  den 
vorangegangenen  ausführlichen  Darlegungen,  die  sinngemäß  auch 
für  diesen  Industriezweig  gelten,  dürfte  sich  eine  nähere  Behandlung 
erübrigen. 

Tabelle  X. 


u CT* 
0 3 

Prozentuale] 

r Anteil  c 

.er 

Landesteil 

Größenindex 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

- 1 
.-H  t/: 

2T  .C 
Ci  zi 

N 

S 22 
Ci  .Si 
0 ^ 

Klein- 

betriebe 

(1—5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

0 ä 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutsches  Reich  , . . 

100 

7224 

2II 

32,2 

49,0 

15,0 

2,8 

Südbayern 

290 

551 

19 

310 

52»7 

i5>8 

— 

Württemberg 

271 

755 

20 

25.0 

00,0 

10,0 

5,0 

Baden  

216 

660 

9 

— 

33,3 

66,7 

— 

Hessen  usw 

199 

785 

II 

27,8 

3t>,4 

27,3 

9,0 

Sachsen 

138 

1220 

31 

35,5 

43,2 

16,1 

3,2 

Brandenburg  

129 

599 

12 

41.7 

25,0 

25,0 

8,8 

Thüringen 

126 

ib5 

7 

57.2 

2S,5 

14,3 

Xordbavern 

119 

00 

1 1 

45,5 

45,5 

9,0 



Posen 

Schleswig-Holstein  samt 

119 

84 

5 

20,0 

60,0 

20,0 

— 

Hamburg 

97 

210 

13 

30,8 

61 ,6 

— 

Schlesien 

96 

42S 

9 

33.3 

44H 

II, I 

II, I 
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; Landesteil 

1 

( 

i 

X 

• ^ 
a 

Ü 

a 

;0 

U 

I 

1 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

Gesamtzahl  der 
Betriebe  (absolut) 

Prozentualer  Anteil  der 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

1 

' Grc  Qberlin 

75 

382 

20 

45»o  i 

45,0 

10,0 

’ Rh(  Inland 

54 

5<H 

13 

30,7 

46,1 

15,4 

7,7 

\Ve:  tpreußen 

50 

55 

3 

66,7 

33,3 

— 

— 

Hai  nover 

46 

130 

3 

33,3  1 

33,3 

33,3 

— 

Ost  )reußen 

1 

42 

' 35 

I 

— ! 

100,0 

— 

— 

\Ve:  tfalen 

32  1 

00 

>0 

M 

4 

— 

100,0 

— 

— 

' Elsi  ß-Lothringen  . . . 

24  1 

43 

4 

25,0 

75,0 

— 

— 

Sac  isen  u.  Anhalt  . . 

^3  i 

77 

' 8 

50,0 

50,0 

— 

— 

Por  imcrn 

13  I 

16 

— 

— 

— 

— 

— 

, ^lec  klenburg 

II  i 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

Bra  jnschweig  ..... 

7 

7 

— 

1 

— 

— 1 

— 

In  den  übrigen  Gebieten  fehlt  diese  C^ewerbeart. 

h)  Herstellung  von  Textilmaschinen, 

Für  denjenigen  Zweig  des  Maschinenbaues,  der  mit  der  Her- 
ste lung  von  Textilmaschinen  sich  befaßt,  stellt  besonders  in  der  ersten 
Zeit  seiner  Entwicklung  ohne  Zweifel  der  Absatz  den  weitaus  stärksten 
Or  entierungsfaktor  dar.  In  den  Zentren  der  Textilindustrie,  im  Elsaß, 
in  Sachsen  und  im  Rheinland  ist  die  Produktion  ihrer  Arbeitsma- 
schinen zu  großer  Bedeutung  gelangt,  zu  einer  Zeit,  als  fast  aus- 
sch  ließlich  dort  ein  Bedarf  auftreten  konnte.  Als  die  Nachfrage  nach 
dei  artigen  Maschinen  in  der  Folge  auch  in  anderen  Gebieten  stärker 
wu'de,  konnte  sie  zwar  auch  hier  in  gewissem  Umfange  eine  Fabri- 
kation von  Textilmaschinen  ins  Leben  rufen;  aber  die  sehr  geringen 
Zif:  ern  für  Gegenden  mit  namhafter  Textilindustrie,  wie  z.  B.  Bayern, 
be^,’eisen  deutlich  die  Überlegenheit  der  an  den  alten  Zentren  an- 
I]  ' säsdgen  Maschinenindustrie.  Eine  Überlegcmheit,  die  vor  allem 

wu  "zeit  in  der  langjährigen  Erfahrung,  über  welche  die  Firmen  jener 
(re  nete  verfügen  und  die  in  Sachsen  noch  verstärkt  wird  durch  die 
üb(  rhaupt  günstigen  Produktionsbedingungen  dieses  gewerbetätigen 
Lai  ides. 

Die  Möglichkeit  der  geschilderten  Orientierung  liegt  auch  hier 
beg  ründet  in  einem  niedrigen  Materialindex  von  etwa  0,7  und  dem 
hohen  Preis  von  800  bis  2100  M/t. 
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Tabelle  XI. 

Textilmaschinen. 


Landesteil 

Größenindex 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

Gesamtzahl  der 
Betriebe  (absolut) 

Prozentualer  Anteil  der 

Klein- 

betriebe 

(1—5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.)  I 

größeren  1 
Betriebe 
(51-200 
Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutsches  Reich  . . . 

100 

31  072 

1177 

59,7 

30,0 

7,7 

2,6 

Elsaß-Lothringen  . . . 

62S 

4 806 

61  1 

34,4 

46,0  i 

11,4 

8.2 

Sachsen  (Königreich)  . 

403 

15  319 

497  i 

61,5 

27,0 

8,0  i 

3,5 

Rheinland 

121 

5 482 

299 

53,2 

38,4 

7,7  1 

0,7 

Thüringen  

: II2 

636 

49 

75,5 

14,3 

10,2 

— 

Württemberg 

106 

I 274  1 

19  ! 

21,6  i 

31.6 

36,8 

10,0 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

41 

886 

19  i 

08,5  ' 

15.8 

5,2  ' 

10.5 

Brandenburg  

39 

532 

43  1 

4G8 

53,8 

4,6 

— 

Großberlin 

28  j 

620 

1 II  ' 

54.6 

27,8 

8,3 

8,3 

Schlesien 

^3 

488  ■ 

i 47 

83,0 

‘ 14,9  1 

— 

2,1 

Westfalen 

18 

377 

1 49 

67,0 

I 31,0  ' 

2,0 

— 

Xordbayern 

13 

136 

15 

73,5 

20,0 

6,5 

— 

Baden  

6 

90 

— 

1 — 

— 

— 

— 

Südbayern  

5 

37 

— 

1 

— 

— 

— 

Hessen-Nassau,  Hessen, 

Waldeck 

4 

(>5 

! — 

— 

— 

— 

I — 

Schleswig-Holstein  samt  ! 

i 

i 

Hamburg 

4 

37 

— 

— 

— 

— 

Rheinpfalz 

2 

16 

— 

— 

i 

— 

— 

Oldenburg  samt  Bremen 

2 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

Ostpreußen 

2 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

Braunschweig,  Lippe 

I 

\ ^ 
0 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

In  den  übrigen  Gebieten  fehlt  diese  Gewerbeart. 


Unzweifelhaft  erkennbar  ist  auch  bei  diesem  Industriezweig  die 
Tendenz  zum  Großbetrieb  in  Gegenden  mit  weniger  günstigen  Vor- 
aussetzungen für  Produktion  und  Absatz,  wie  in  Württemberg  und 
im  Elsaß  im  Gegensatz  zum  Rheinland  und  zu  Sachsen. 

i)  Herstellung  landwirtschaftlidier  Maschinen. 

Der  Industriezweig,  der  mit  der  Herstellung  landwirtschaftlicher 
Maschinen  und  Geräten  sich  befaßt,  ist,  wie  die  Tabelle  zeigt,  über  ganz 
Deutschland  verbreitet.  Besonders  hohe  Relativziffern  erreicht  er  in 
den  Agrargebieten,  deren  starker  Bedarf  augenscheinlich  eine  große 
Anziehungskraft  ausübt.  Das  Alaximum  der  absoluten  Zahlen  und 
eine  bedeutende  Relativgröße  weist  Brandenburg  auf;  offenbar  konnte 
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Tabelle  XII. 

Landwirtschaftliche  Masdiinen. 


Landesteil 

Größenindex 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

Gesamtzahl  der 
Betriebe  (absolut) 

1 Prozentualer  Anteil  der 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 
betriebe 
(6 — 50 
Pers.) 

größeren 

Betriebe 

{51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

1 

Den  sches  Reich  , . . 

100 

41  515 

1757 

37,7 

53,5 

7‘i 

1 

1,7 

Ostf  reußen 

343 

I 759 

78 

29,5 

70,6 

9,0 

— 

Wes  preußen 

408 

2 

74 

19,0 

70,3 

9,4 

1,3 

Mec]  lenburg  s.  Lübeck 

329 

i 149 

74 

44.6 

50,0 

4,1 

1,3 

Pose  T 

329 

I 313 

78 

32,0 

62,9 

5,1 

1 

1 

Pom  nern 

224 

I 651 

85 

23,5 

68,3 

8,2 

— 

Brai  denburg 

167 

4 4<^>o 

1 95 

23,1 

59,0 

13,7 

4,2 

Brai  nschweig,  Lippe 

158 

949 

1 20 

40,0 

40,0 

15,0 

5,0 

Bad*  n 

14S 

2 526 

21 

33,3 

62,4 

4,8 

9,5 

Wür  demberg i 

146 

2 384 

lOI 

49,5 

42,6 

4,9 

3,0 

Olde  iburg  samt  Bremen 

MI 

545 

33 

45,4 

48,6 

3,0 

3,0 

Schl  :sien 

135 

3 473 

i 149 

26,2 

66,4 

5,4 

2,0 

Südl  ayern 

131 

I 423 

69 

45,0 

49,2 

4,4 

1,4 

Sact  sen  u.  Anhalt  . . 

loS 

3 122 

141 

28,4 

58,9 

12,0 

' 0,7 

Thüi  ingen 

97  . 

729 

67 

62,7 

13,4 

5,9 

— 

Sact  sen  (Königreich) 

87 

4 385 

148 

50,5 

39,3 

8,1 

2,1 

Han  lover 

86 

I 394 

90 

39,0 

55,4 

4,4 

1,2 

Wes  falen 

59 

I 6^1 

92 

42,4 

48,0 

6,4 

2,2 

Hess  3n-Xassau,  Hessen, 

\ ’aldeck 

57 

I 301 

52 

3<3,5 

52,0 

7,7 

3,8 

Norc  bavern 

48 

671 

68 

50,0 

4^,5 

1,5 

— 

Elsa  i-Lothringen  . . . 

46 

480  1 

42 

78,5 

19,1 

— 

2,4 

Rhei  ipfalz 

42 

342 

15 

47,0 

47,0 

6,0 

— 

Schl  swig-HoIstein  samt 

1 amburg 

41 

509  i 

62 

5b, 5 

42,0 

3,5 

— 

Rhei  iland 

37 

2 259 

102 

42,0 

47,0 

10,0 

1,0 

Gro£  berlin 

15 

426 

( 

— 

— 

— 

— 

— 

hiei  im  Rahmen  einer  kräftig  sich  entwickelten  Maschinenindustrie 
der  Bau  landwirtschaftlicher  Maschinen,  besonders  wohl  solcher  kom- 
pliz  erterer  Art,  im  Anschluß  an  den  Bedarf  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  erfolgreich  sich  entfalten.  Auch  in  anderen  Gebieten, 
z.  I . in  Baden,  Schlesien,  Südbaj^ern,  Württemberg  usw.  hat  wohl 
zwe. fellos  der  Bedarf  den  Anstoß  zur  Entstt'hung  dieser  Industrie 
gegeben.  Wenn  sie  dann  in  der  Folge  in  diesen  Gegenden  eine 
wer  über  die  Nachfrage  der  Umgebung  hinausgehende  Ausdehnung 
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erlangt  hat,  so  geht  auch  hier  wieder  diese  Entfaltung  parallel  mit 
einer  solchen  des  gewerblichen  Lebens  überhaupt  und  ist  durch  sie 
bedingt.  Daß  auch  in  Sachsen  die  Herstellung  landwirtschaftlicher 
Maschinen  zwar  relativ  schwach,  absolut  aber  sehr  stark  vertreten 
ist,  kann  bei  der  Vielseitigkeit  und  Ausdehnung  der  sächsischen  In- 
dustrie nicht  wundernehmen.  Schwächerer  Bedarf  und  die  schon  im 
Abschnitt  Dampfmaschinenbau  beleuchtete  verdrängende  Wirkung 
der  Schwerindustrie  haben  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung 
der  Rohstoffzentren  die  Produktion  landwirtschaftlicher  Maschinen 
nicht  recht  aufkommen  lassen,  wie  die  geringen  absoluten  und  relativen 
Zahlen  für  Rheinland -Westfalen,  Hessen  usw.  beweisen.  Das  Minimum, 
das  Berlin  in  dieser  Kategorie  aufweist,  kann  als  ein  S3UTiptom,  der 
dem  Bau  landwirtschaftlicher  Maschinen  innewohnenden  Tendenz,  die 
Großstadt  zu  meiden,  angesehen  werden.  Es  wird  darauf  in  einem 
der  Industrie  der  Großstadt  gewidmeten  Abschnitte  zurückzu- 
kommen sein. 

Auch  hier  ist  die  offenbare  Unabhängigkeit  der  Produktion 
von  den  anziehenden  Kräften  der  Rohstoffe  bedingt,  erstens  durch 
den  niedrigen  Materialindex  von  höchstens  o,8  und  zweitens  aber 
durch  den  Umstand,  daß  in  diesem  Zweig  des  Maschinenbaues  in 
weitestem  Maße  Holz  zur  Verwendung  kommt.  Holz  aber  kann 
fast  als  Ubiquität  ausgesprochen  werden,  mindestens  kann  von 
einer  Anziehungskraft  bestimmter,  eng  umgrenzter  Lager  nicht  die 
Rede  sein.  Vorherrschend  ist  deshalb  im  allgemeinen  eine  Konsum- 
orientierung. 

Andererseits  gestattet  die  Hochwertigkeit  der  komplizierteren 
Maschinen,  wie  Dreschmaschinen,  Zentrifugen  mit  einem  Tonnenpreis 
von  700  bis  1200  M,t,  deren  Versand  auch  auf  größere  Entfernung. 
Ihre  Produktion  ist  deshalb  vom  Absatz  unabhängig  überall  dort 
möglich,  wo  geeignete  Arbeiter  zu  haben  sind.  Eine  gewisse  Arbeits- 
orientierung wird  sich  dann  hier  vielleicht  Geltung  verschaffen  können. 
Im  einzelnen  freilich  die  Entwicklung  von  Fabriken  der  letztge- 
nannten landwirtschaftlichen  Alaschinen  aus  Wirkungen  des  Stand- 
ortes allein  zu  erklären,  dürfte  kaum  gelingen;  auch  hier  muß  eben 
die  Entfaltung  von  Einzelwerken,  so  sehr  sie  auch  von  der  Gunst 
der  Lage  gefördert  sein  mag,  zum  großen  Teil  auf  andere  als  auf 
standortsmäßige  Momente  zurückgeführt  werden. 

Wenig  Bemerkenswertes  kann  im  vorliegenden  Fall  die  Ver- 
teilung der  Größenklassen  lehren.  In  den  Agrarbezirken  überwiegen 
meist  die  kleinen  und  mittleren  Betriebe,  die  wohl  hauptsächlich  der 
Herstellung  einfacher  Geräte  für  den  örtlichen  Markt  obliegen.  Groß- 
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bet  -iebe  treten  vor  allem  auf  in  den  Gebieten,  in  denen  der  Bau  land- 
wir  ;schaftlicher  Maschinen,  im  Rahmen  einer  lebhaften  Entfaltung 
der  Maschinenindustrie  überhaupt,  über  den  beschränkten  Bedarf  der 
näheren  Umgebung  hinaus  sich  hat  entwickeln  können. 

k)  Mühlenbau. 

Zweifellos  hat  sich  der  Mühlenbau  aus  dem  alten  Gewerbe  der 
Mü  ilendoktoren  anfangs  durchaus  in  Anlehnung  an  den  Bedarf  einer 
meiir  oder  minder  eng  begrenzten  Umgebung  entwickelt;  er  ist  des- 
hall)  in  der  Form  des  handwerksmäßigen  Kleinbetriebes  überall  zu 
fine  en.  Auch  die  fabriksmäßige  Herstellung  der  modernen  Müllerei- 
ma:  chinen  scheint  in  ihrer  Verteilung  einigermaßen  von  den  anziehen- 
den Kräften  des  Absatzes  beeinflußt  worden  zu  sein.  Diese  Zu- 
sarr  menhänge  sind  aber  auch  hier  fast  verwischt  durch  das  nun 
schon  mehrfach  erwähnte  Hinauswachsen  von  einzelnen  Unterneh- 
mungen über  den  beschränkten  Markt  der  Umgebung.  Andererseits 
zei^  t die  Ausdehnung  des  fraglichen  Industriezweiges  im  Königreich 
Sacisen,  daß  eben  offenbar  auch  für  seine  Entwicklung  günstige 
Pre  duktionsbedingungen  eine  Hauptgrundlage  sind. 

Im  übrigen  gilt  auch  für  diesen  Industriezweig  all  das,  was  für 
Spezialmaschinen  mit  hohem  Tonnenwert  (hier  1100  M/t  und  höher) 
schon  mehrfach  ausgeführt  wurde. 


Tabelle  XIll. 


Größenindex 

: 

u ^ 

Prozentualer  Anteil  der 

Landesteil 

Arbeit  er- 
zähl 
(absol.) 

0 

0 

^ ü? 
cS  rt 

N ' — ' 

S "2 
-ii 

X u 
0 

Klein- 

betriebe 

(1—5 

Pers.) 

1 Mittel- 
betriebe 
(6—50 
1 Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

! Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

0 ^ 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deut  sches  Reich  . , . 

100  1 

5405 

1 1308 

! 

90,8 

8,3 

0,5 

0,4 

Mecl  ienburg  s.  Lübeck 

405 

1S5 

19  ! 

84-3 

9,5 

5,2 

— 

Schlt  swig-Holstein  samt 
I-  amburg  ..... 

1 

234 

377 

35 

1 

86,0 

! S,6 

4>4 

Hess  *n  usw 

.204 

612 

125 

91,2 

8,0 

0,8 

— 

Elsal  ^Lothringen  . . . 

1Ö9 

253 

1 

75)*^ 

' — i 

25,0 

Sachien  (Königreich)  . 

184 

1220 

i 7^ 

81,5 

' 13,2 

L3  i 

4,0 

Südl  ayern 

179 

277 

' 99 

9L9 

7A 

1,0 

— 

Kore  bavern 

160 

287  - 

115 

93,0 

7,0 

— 

— 

Thür  -Ilgen 

142 

140 

51 

92,0 

8,0 

— 

— 

Pom  nern 

135 

125 

3^ 

87,0 

13,0 

— . 

— 

T 
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Landesteil 

Größenindex 

1 

i 

lArbeiter- 
i zahl 
(absol.) 

1 

Gesamtzahl  der 
Betriebe  (absolut) 

! 

Klein-  | 
betriebe 

(1—5 

Pers.) 

ozentualei 

Mittel-  I 
betriebe 
(6—50 
Pers.) 

: Anteil  c 

größeren 
1 Betriebe  ; 
(51-200  ! 
Pers.) 

ler 

1 Groß- 
1 betriebe 

I 

(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Württemberg 

135 

280 

73 

89,0 

1 1,0 

— 

— 

Posen  

123 

ß5 

26 

96,2 

2,8  1 

— 

— 

Hannover 

97 

205 

76 

89,5 

10,5  i 

— 

— 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

88 

333 

1 98 

88,8 

10,2 

I 1,0 

1 

Rheinpfalz 

81 

86 

26 

Si,o 

19,0 

1 — ■ 

Oldenburg  samt  Bremen 

69 

35 

16 

94,0 

6,0 

— 

Braunschweig 

53 

1 41  1 

17 

88,3 

11,7 

— 

— 

Brandenburg 

53 

184 

67 

94,0 

4,5 

1,5 

— 

Schlesien 

51 

174 

86 

93,0 

7,0 

— 

— 

Ostpreußen 

35 

24 

20 

100,0 

— 

1 — 

! 

Westfalen 

25 

1 189 

108 

99,0 

1,0  { 

— 

• 

Rheinland 

30 

116 

54 

95,0 

5,0 

— 

— 

Westpreußen 

24 

i 19 

■ 16 

100,0  1 

1 

— 

— 

Baden  

9 , 

179 

60 

84,0 

16,0 

— 

— 

Großberlin 

3 

13  : 

i — 

1 1 

1 

— . 

— 

1)  und  m)  Herstellung  von  Zentralheizungen  und  von  Masdiinen  für 

Gas-  und  Wasserversorgung. 

Diese  Industriezweige  folgen  offenbar  ähnlichen  Tendenzen. 
Deutlich  zeigen  die  Ziffern  für  Berlin  und  Brandenburg  bzw.  Ham- 
burg die  starke  Anziehungskraft  des  Bedarfes,  die  wohl  noch  unter- 
stützt wird  von  der,  die  das  Vorhandensein  hochqualifizierter  Arbeiter 
auszuüben  imstande  ist.  Im  Rheinland  wiederum  hat  augenscheinlich 
der  Rohstoff  zusammen  mit  den  günstigen  Produktionsbedingungen 
anziehend  auch  auf  diese  Industrien  gewirkt,  und  daß  sie  in  Sachsen 
ebenfalls  zu  bedeutender  Ausdehnung  gelangt  sind,  dürfte  fast  selbst- 
verständlich sein.  Im  übrigen  ist  die  Verteilung  eine  ziemlich  gleich- 
mäßige. 

Die  tatsächliche  Verteilung  dieser  Industriezweige  nun  steht 
wieder  durchaus  im  Einklang  mit  ihren  aus  Materialindex  und  Tonnen- 
wert erhellenden  Orientierungstendenzen.  Der  erstere  ist  auch  hier 
kleiner  als  eins,  der  letztere  200  bis  500  M t für  Heizungen,  8000  bis 
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Tabelle  XIV. 

Zentralheizungen. 


X 

• 

r- 

0 

C2 

:p 

r 

I 

Prozentualer  Anteil  der 

Landesteil 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

1 
— c/: 

rö  rt 

N ^ 

S 'S 

r-»  w 

tr.  u 

-i-i 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

1 

1 

T H 0 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deu  tsches  Reich  . . . 

100 

! 

9255 

330 

28,8 

55,5 

14,2 

1,5 

Sch  eswig-Holstein  samt 
; lamburg 

419 

1153 

38 

34.2 

52,6 

9,5 

2,7 

Gro  Jberlin  

261  1 

1681 

46 

35,1 

35,1 

28,5 

-> 

Har  nover 

153 

554  1 

6 

33,3 

33,3 

16,7 

16,7 

Khe  npfalz 

141 

262 

I 

— 

— . 

— 

100,0 

Sac  isen  (Königreich)  . 

134 

1510 

67 

22,4 

67,1 

10,5 

— 

Old'  nburg  s.  Lübeck  . 

1 10 

100 

7 

28,6 

71,4  , 

— • ! 

— 

Hes  *en  nsw 

I IO 

557 

18 

16,7 

65,6 

16,7 

— 

We^  tfalen 

90 

570 

15 

33,3 

40,0 

20,0 

0,7 

Rhe  .nland 

82 

1092 

39 

25,7 

50,4 

17,9 

— 

Pon  mern 

74 

116 

5 

20,0 

80,0 

— 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

437 

16 

31,3 

50,0 

18,8 

— 

Süd  Bayern 

61 

147 

5 

20,0 

40,0 

40,0 

— 

Bra  Idenburg 

57 

341 

1 16 

37,5 

43,7  i 

20,6 

— 

Wü  ttemberg 

56 

197 

7 

14,3 

57,1 

28,6 

— 

\Ve^  tpreußen 

50 

h3 

4 

— 

! 100,0 

— 

— 

Xor  Ibavern 

49 

148 

5 

20,0 

; 40,0 

40,0 

— 

Mecklenburg  u.  Lübeck 

4^ 

1 37 

4 

50,0 

1 50,0 

— 

— 

Bad  m 

4^ 

1-14 

14 

50,0 

‘ 50,0 

— 

— 

PoS'  n 

40 

35 

3 

20,0 

' 60,0 

— 

— 

Sch  esien 

40 

233 

IO  ' 

10,0 

80,0 

10,0 

— 

Ost  ireußen 

3h 

54 

2 

50,0 

50,0 

— 

— 

Bra  inschweig,  Lippe 

25  i 

33 

2 

— 

100,0 

— 

— 

Elsi  ß-Lothringen  . . . 

20 

44  1 

— 

— 

— 

— 

— 

Tht  ringen 

15 

24 

1 1 

: 

1 

— 

— 

2 0(  o M/t  und  höher  für  Maschinen  zur  Gas-  und  Wasserversorgung. 
Di(  se  Zahlen  sprechen  für  sich  selbst.  Weder  Material-  noch  Konsum- 
ori ‘ntierung  können  hier  ausschlaggebend  sein.  Dazu  kommt  noch, 
daii  gerade  in  diese  Gebiete  des  Maschinenbaues  eine  Reihe  ausge- 
sprochener meist  hochwertiger  Spezialitäten  gehören,  deren  Fabrika- 
tio  1,  praktisch  unabhängig  von  Transportrücksichten,  höchstens  den 
Eil  iflüssen  der  Arbeitsorientierung  unterworfen  sein  dürfte.  Daß  auch 
hie  r wieder  vom  Standort  unabhängige  besonders  persönliche  Momente 
von  großer  Bedeutung  sein  können,  ist  selbstverständlich. 
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Tabelle  XV. 


Maschinen  für  Gas-  und  Wasserversorgung. 


Landesteil 

Größenindex 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

Gesamtzahl  der 
Betriebe  (absolut) 

I Prozentualer  Anteil 

der 

Klein- 

betriebe 

(1—5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

[größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutsches  Reich  . . . 

100 

9254 

231 

33.8 

46,8 

1 

15,1 

4,3 

Großberlin 

223 

1438 

30 

33,3 

50,3 

h,7 

h,7 

Rheinpfalz 

210 

38S 

4 

— 

25,0 

75,0 

Baden  

195 

726 

12 

25,0 

33,3 

33,3 

8,4 

Thüringen 

190 

31b 

8 

62,5 

12,5 

25,0 

Brandenburg  

129 

767 

15 

33,3 

46,7 

13,3 

h,7 

Rheinland 

126 

1671 

35 

22,8 

51,5 

20,0 

5,7 

Hessen  usw 

124 

632 

17 

29,5 

53,0 

IL7 

5,8 

Schlesien 

III 

633 

10 

20,0 

50,0 

20,0 

10,0 

Sachsen  (Königreich) 

104 

1179 

44 

43,2 

38,7 

18,1 

Hannover 

96 

346 

5 

60,0 

33,3 

16,7 

Südbayern 

94 

228 

9 

22,2 

55, h 

22,2 

Württemberg 

85 

299 

10 

— 

80,0 

20,0 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

79 

514 

12 

50,0 

25,0 

16,7 

8.3 

Schleswig-Holstein  samt 

Hamburg 

72 

198 

5 

— 

80,0 

20,0 

Elsaß-Lothringen  . . , 

33 

76 

6 

50,0 

50,0 

. 

Ostpreußen 

20 

24 

2 

Kordbayern 

15 

45 

— — 

- 

Braunschweig 

10 

M 

— 

_ 

Oldenburg  samt  Bremen 

1 1 

10  ? ? 



, 

Westfalen 

3 

'3 

— 

— 

— 

— 

— 

In  den  übrigen  Gebieten  fehlt  diese  Gewerbeart. 


n)  Äufzugsbau. 

Der  unzweifelhaft  stärkste  Orientierungsfaktor  für  den  Aufzugs- 
bau war  anfangs  der  Bedarf.  Die  in  der  Großstadt  am  frühsten  und 
am  stärksten  einsetzende  Nachfrage  nach  Aufzügen  hat  in  Berlin  die 
Fabrikation  dieser  Sonderkategorie  der  Hebezeuge  zuerst  ins  Leben 
gerufen  und  zu  ausgedehnter  Entwicklung  gebracht.  Der  dann  in 
der  Folge  überall  mehr  oder  minder  stark  auftretende  Bedarf  ver- 
mochte aber  den  Aufzugsbau  nur  in  geringem  Maße  nach  sich  zu 
ziehen.  In  ziemlichen  Abstand  erst  folgen  den  Zahlen  für  Berlin 
die  einiger  industriereicher  anderer  Gebiete,  wie  Württemberg,  Sachsen 

und  Schlesien.  In  den  meisten  übrigen  Gegenden  fehlt  der  Auf- 
zugsbau ganz. 

Mitt.  d.  Gesellsch.  f.  w.  Ausb.  N.  F.  H.  7.  ^ 

Berthold,  Standort  der  Maschinenindustrie  in  Deutschland. 
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Tabelle  XVI. 

Aufzüge. 


0 -3 

Prozentualer 

Anteil  der 

Landesteil 

Größenindex 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

^ -3 

^ c/: 

22  2:: 

rt  r3 

N ' — 

s 

Klein 

betriebe 

(1-5 

Fers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Fers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Fers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Fers.) 

1 

r>\  0 

0 p5 

j an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

D nitsches  Reich  . . . 

100 

3180 

51 

21 ,6 

51)0 

23,5 

3,9 

G -oßberlin 

618 

1409 

12 

16,7 

58,3 

16,7 

8,3 

\\  ürttcmbcrg 

262 

325 

5 

40,0 

— 

60,0 

— — 

Si.chsen  (Königreich)  . 

184 

735 

7 

14)3 

57)2 

14.3 

14)3 

S'  hlesien 

124 

241 

4 

— 

50,0  1 

50,0 

' ' ’ 

H essen  usw 

100 

180 

0 

16,7 

50,0 

33)3  ' 

— 

S idbayern 

68 

57 

4 

25,0 

75)0 

— 

— 

R leinland 

S hleswig-Holstein  samt 

38 

179 

6 

16,7 

60,0 

33)3 

Hamburg 

32 

22 

2 

50)f> 

50,0 

— 

— 

iS  Drdbayern 

12 

12 

I 

— 

100,0 

— 

In  den  übrigen  Gebieten  fehlt  diese  Gewerbeart. 


Diese  Verteilung  hat  ihren  Grund  vor  .illem  darin,  daß  Aufzüge 
durchaus  Qualitätsprodukte  sind,  deren  Herstellung  mit  infolge  der 
s ;rengen  Polizeivorschriften  durchaus  zuverlässige  hochqualifizierte 
i Arbeiter  und  langjährige  Erfahrungen  voraussetzt.  Die  Tatsache  nun, 
caß  die  Berliner  Firmen  auf  diese  beiden  Grundlagen  erfolgreicher 
l'roduktion  sich  stützen  konnten,  mußte  ihnen  stets  eine  Überlegen- 
feit über  anderswo  auftretende  Konkurrenz  geben.  Und  diese  Über- 
Ugenheit  vermochten  sie  überall  geltend  zu  machen  deshalb,  weil 
ik.ufzüge  infolge  ihrer  Hochwertigkeit  auch  durch  weiteren  Trans- 
I'Ort  mit  relativ  nur  geringen  Frachtkosten  belastet  werden. 

o)  Nähmaschinenbau. 

Nachfrage  nach  Nähmaschinen  ist  wohl  überall  vorhanden,  ihre 
Stärke  ist  vielleicht  proportional  der  Dichte  der  Bevölkerung;  eine 
'■erteilende  Wirkung  dieses  Bedarfs  aber,  ähnlich  wie  etwa  beim 
Dampfmaschinenbau,  kann  für  die  Nähmaschinenindustrie  nicht  fest- 
I gestellt  werden,  im  Gegenteil  starke  Gegen.sätze  charakterisieren  ihre 
Verbreitung.  Ebensowenig  aber  dürfte  die  anziehende  Wirkung  be- 
! onderer  Absatzzentren  sich  geltend  gemacht  haben.  Eine  Ausnahme 
' )ilden  vielleicht  Berlin  und  Bielefeld,  wo  der  Bedarf  der  Konfektions- 
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bzw.  der  Weißwaren  Industrie  den  Anstoß  zur  Entwicklung  von 
Nähmaschinenfabrikation  gegeben  haben  mag. 

Im  übrigen  lassen  sich  aber  kaum  standortsmäßige  Gründe  für 
das  Auftreten  der  Nähmaschinenindustrie  in  den  verschiedenen  Landes- 
teilen erkennen.  Hohe  Ziffern  sind  zudem  meist  auf  das  Vorhanden- 
sein einzelner  Großbetriebe  zurückzuführen,  deren  Emporkommen 
auch  hier,  wie  bei  anderen  Industrien,  oft  nur  ganz  sekundär  mit 
Wirkungen  des  Standortes  zusammenhängt. 

Eine  negative  Feststellung  allerdings  kann  mit  Sicherheit  ge- 
macht werden:  Irgendwie  nennenswerte  Nähmaschinenfabriken  finden 
sich  nie  in  unmittelbarer  Nähe  der  Rohstoffzentren.  Die  hohe  Ziffer 
für  Westfalen  darf  hier  nicht  täuschen,  an  ihr  ist  das  von  den  Ge- 
bieten der  Schwerindustrie  ja  ziemlich  fern  gelegene  Bielefeld  allein 
mit  96%  beteiligt. 

Sonst  aber  tritt  in  den  verschiedenartigsten  Gegenden,  die  ge- 
meinsame Züge  kaum  haben,  die  Nähmaschinenindustrie  stark  auf; 
in  Sachsen  und  in  der  Rheinpfalz,  also  in  Ländern  mit  ausgedehntem 
Maschinenbau,  ebenso  wie  in  solchen  mit  weniger  bedeutendem, 
z.  B.  in  Pommern  und  Thüringen.  Andererseits  wieder  weisen  sonst 
industriereiche  Gegenden,  z.  B.  Brandenburg  und  Württemberg,  ganz 
geringe  Ziffern  für  Nähmaschinenbau  auf. 

Die  Möglichkeit  des  fast  völligen  Fehlens  einer  Transport- 
orientierung erhellt  ohne  weiteres  aus  dem  niedrigen  Materialindex 
von  0,7  und  dem  hohen  Tonnenwert  von  1500  bis  2500  M/t.  Daß 
bei  diesen  Verhältnissen  am  ehesten  noch  eine  Arbeitsorientierung 
sich  Geltung  verschaffen  kann,  ist  klar. 

Von  einer  Arbeitsorientierung  in  ähnlichem  Sinne  wie  bei  den 
übrigen  Zweigen  der  Maschinenindustrie,  von  einem  ausgesprochenen 
Hintendieren  nämlich  nach  Gegenden  hochentwickelten  gewerblichen 
Lebens,  die  vor  allem  qualifizierte  Arbeiter  zu  bieten  vermögen,  kann 
freilich  hier  nicht  die  Rede  sein.  Das  zeigt  ja  auch  deutlich  die 
Statistik.  Diese  Tatsache  hat  ihren  Grund  darin,  daß  im  Nähmaschi- 
nenbau in  weit  höherem  Grade,  als  sonst  in  der  Maschinenindustrie, 
die  Grundsätze  der  Massenfabrikation  Anwendung  finden  können. 
Massenfabrikation  vom  Standpunkt  des  Arbeitsprozesses  liegt 
nach  Jeidels^)  vor,  wenn  die  Produktion  folgende  Charakteristika 
aufweist.  Erstens:  Der  Arbeiter  muß  eine  feste  dauernde  Verrich- 
tung haben.  Zweitens:  Der  Arbeitsvorgang  selbst  muß  ein  im  Prinzip 
ununterbrochener  sein,  d.  h.  ein  bestimmter  Herstellungsprozeß  muß 

1)  J ei  d eis.  Die  Methoden  der  Arbeiterentlöhnung  in  der  Rheinisch -Westfälischen 
Eisenindustrie,  S.  51. 
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sich  fortwährend  zur  Herstellung  des  nämlichen  Gegenstandes 
wiederholen.  In  Produktionsprozessen,  für  welche  diese  Voraus- 
setzungen zutreffen,  ist,  wie  ohne  weiteres  klar  sein  dürfte,  die  Ver- 
wendung hochentwickelter,  ausschließlich  einem  ganz  besonderen 
Zwecke  angepaßter  Arbeitsmaschinen  möglich.  Die  Mitwirkung  des 
Arbeiters  am  Gelingen  des  Arbeitsprozesses  ist  bei  derartigen  Spezial- 
maschinen aber  in  höherem  Grade  ausgeschaltet,  als  sonst  in  der 
Maschinenindustrie,  wo  die  Arbeitsmaschine  oft  noch  die  Rolle  des 
Werkzeuges  spielt,  und  leistungsfähig  ist  nur  in  der  Hand  des  ge- 
schickten sie  beherrschenden  Arbeiters.  Mit  diesen  Tatsachen  ist 
nun  weiterhin  die  Möglichkeit  gegeben,  in  derartigen  Herstellungs- 
prozessen an  Stelle  hochqualifizierter  gelernter  und  angelernter  Ar- 
beiter^) minderqualifizierte  angelernte  und  ungelernte  Leute  zu  ver- 
wenden. Besonders  im  Nähmaschinenbau  nun,  der  wohl  eine  der 
höchstorganisierten  Formen  der  Massenfabrikation  im  Maschinenbau 
sein  dürfte,  finden  qualitativ  minder  hochstehende  Arbeitskräfte,  auch 
Frauen,  zur  Bedienung  halb-  ünd  ganzautomatischer  Maschinen  weit- 
gehend Verwendung.  Solche  Arbeitskräfte  vorzufinden,  bzw.  im 
Laufe  der  Zeit  während  der  allmählichen  Ausdehnung  eines  Unter- 
nehmens heranzuziehen,  ist  auch  in  industrieärmeren  Gebieten 
möglich.  Diese  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  daß  hier,  wohl  in 
höherem  Grade  als  sonst  in  der  Maschinenindustrie,  niedrige  Löhne 
orientierende  Wirkungen  ausüben  können,  also  die  wirtschaftliche 
Arbeitsorientierung  vorherrscht.  Auch  hier  fällt  an  der  Verteilung 
der  Größenklassen  sofort  auf,  daß  augenscheinlich  dort,  wo  günstige 
Produktionsbedingungen  anzunehmen  sind,  z.  B.  in  Westfalen  und 

1)  über  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  A rbeilerkategorien  vergleiche  außer  der 
oben  genannten  Arbeit  von  Jeidels  in  den  »Untersuchungen  über  Entlöhnungsmethoden«, 
herausgegeben  vom  Zentralverein  für  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen:  Reichelt,  Die 
Arbeiterverhältnisse  in  einem  Berliner  Großbetriebe  der  Maschinenindustrie,  S.  24  ff. 
Günther,  Die  Entlöhnungsmethoden  in  der  bayerischen  Maschinenindustrie,  S.  21.  — 
Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.  I34>  — Lande,  Arbeits-  und  Lohnverhält- 

nisse in  der  Berliner  Maschinenindustrie,  S.  322  ff.,  und  andere. 

Die  angegebene  Literatur  unterscheidet  in  Übereinstimmung  mit  der  Praxis: 

1.  Gelernte  Arbeiter;  das  sind  solche,  die  eine  1 egelrechte  handwerksmäßige  Lehrzeit 
durchgemacht  haben,  also  z.  B.  Schmiede,  Schlosser,  Tischler,  Blechner  usw. 

2.  Angelernte  Arbeiter;  das  sind  solche,  die  lediglich  zur  Bedienung  einer  Arbeits- 
maschine relativ  kurze  Zeit  angelernt  worden  sind;  also  z.  B.  Dreher,  Fräser, 
Hobler  usw.  Zu  beachten  ist,  daß  innerhalb  dieser  Kategorie  große  Qualitäts- 
unterschiede vorhanden  sind.  Ein  tüchtiger  Dreher  etwa  ist  ohne  weiteres  als 
qualifizierter  Arbeiter  anzusprechen,  während  der  Bediener  einer  halb-  oder  ganz- 
automatischen Schraubenschneidemaschine  z.  15.  schon  hart  an  der  Grenze  zwischen 
angelerntem  Arbeiter  und  vollkommen  ungelerntem  Hilfsarbeiter  steht. 

3.  Ungelernte  Arbeiter;  das  sind  Hilfsarbeiter,  Hofarbeiter,  Packer  usw. 


Tabelle  XVI I. 

Nähmasdiinen  ^). 


rr 

( 

! Prozentualer  Anteil 

der 

Landesteil 

Größeninde^ 

! Arbeiter- 
zahl 

1 (absol.) 

1 "o 

2=  22 
ct  rt 

N — ' 

cs 

! $ ^ 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

1 Mittel- 
betriebe 
(ü— 50 
Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

1 1 Groß- 

i 

\ betriebe 
|(über  200 
i Pers.) 

i 

G ^ 

an  der  Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutsches  Reich  . . . 

100 

20  038 

358 

bg,3 

17,3 

6,1 

7,3 

Rheinpfalz 

56S 

2 244 

2 

— 

I — 

— 

100,0 

Thüringen 

468 

I 754 

20 

55>o 

I 10,0 

20,0 

15,0 

Pommern 

354 

I 190 

3 

Oo,o 

— 

— 

40,0 

Baden  

348 

2 853 

12 

75,0 

— 

— 

25,0 

Sachsen  (Königreich) 

192 

4 702 

78 

ö5>4 

1 19,2 

6,4 

9,0 

Großberlin 

145 

1 2 021 

45 

48,8 

35, b 

8,9 

b,7 

Braunschweig,  Lippe  . 

393 

5 

40,0 

— 

60,0 

— 

Westfalen 

122 

I 608 

17 

76,6 

IL7 

— 

11,7 

Hessen  usw 

91 

I 006 

16  1 

62,5 

18,7 

6,3 

12,5 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 
Schleswig-Holstein  samt 

62 

880 

19 

79,0 

10,4 

5,3 

1 

1 5,3 

Hamburg 

42 

253 

7^,4 

14,3 

14,3 

— 

Brandenburg  

28 

3b2 

1 1 

72,5 

18,2  i 

— 

9,1 

Württemberg 

23 

177  i 

i8 

89,5 

— 

10,5 

Oldenburg  samt  Bremen 

iS 

f 

33 

4 

50,0 

50,0 

— 



Schlesien 

221 

2t) 

69,2 

26,9 

3,9 



Hannover 

s 1 

59 

1 

6 

— 

- 

Westpreußen 

7 

19 

— 

— 



— 1 

— . 

Nordbayern 

6 

40 

— ■ 

— 



Südbayern  

5 

26 

— 

. 

— 

_ 

Posen  

5 

IO 

— 



■ . 

_ 

Rheinland 

A 

124 

— 

■ ■ 

- 

Mecklenburg 

— 

— 



- 

- ^ 

_ 

Ostpreußen 

— 

— 

— 

— 

- 

Elsaß-Lothringen  . . , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Sachsen,  leichter  noch  kleinere  Betriebe  lebensfähig  sind,  während 
unter  schwierigeren  Verhältnissen,  z.  B.  in  Baden  und  Pommern, 
augenscheinlich  die  Notwendigkeit  der  Entwickelung  zum  Groß- 
betriebe eine  dringendere  war. 

p)  Fahrradbau. 

Hier  liegen  die  Dinge  ähnlich  wie  in  der  Nähmaschinenindustrie; 
starke  Anziehungskräfte  der  Rohmateriallager  sind  kaum  festzustellen, 
denn  in  Westfalen  hat  wieder  Bielefeld  72%  Anteil  an  der  Gesamt- 
ziffer  für  Fahrradbau,  und  im  Rheinland  entfallen  allein  57%  der 

Vgl*  S.  37  Xote  I. 
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Tabelle  XVIII. 

Fahrräder. 


— 

Größenindex 

u CT 

Prozentualer 

Anteil  der 

Landesteil 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

1 

.—1 

Xi  X 
a cö 

N 

E ^ 
.E 

CO  u 
0 'M 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

deutsches  Reich  . . . 

100 

19  859 

1514 

85.5 

10,6 

2,2 

L7 

\ordbayern 

295 

I 921 

44 

72,8 

6,8 

9,1 

handenburg  

19S 

2 530 

95 

84.2 

8,4 

4.2 

3,2 

^Vestfalen  

igo 

2 508 

64 

68.8 

21,9 

3.1 

6,2 

l'hüringen 

141 

509 

35 

88,8 

5,4 

2,9 

2.9 

Sachsen  (Königreich)  . 

138 

3 351 

250 

86,9 

9,6 

1,2 

2,3 

Braunschweig 

130 

368 

24 

S30 

8,3 

4K 

4-1 

Kessen  usw 

123 

I 343 

53 

85,0 

7,6 

3,7 

3,7 

Württemberg 

116 

881 

41 

92,7 

4»9 

— 

2,4 

Pommern 

92 

305 

18 

94G 

— 

— 

5,^ 

Rheinland 

85 

2 435 

130 

78,7 

13,2 

0,6 

1,5 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

81 

I 122 

74 

8c,  5 

10,4 

9,1 

— 

Baden  

81 

659 

64 

88,0 

10,9 

— 

1,1 

Südbayern 

Schleswig- Holstein  samt 

65 

339 

125 

92,0 

8,0 

Hamburg 

61 

360 

94 

89,4 

9,6 

1,0 

— 

Oldenburg  samt  Lübeck 

55 

102 

40 

92,5 

70 

— 

— 

Hannover 

29 

223 

78 

88,0 

12,0 

— 

— 

Großberlin 

27 

376 

90 

85,0 

15,0 

— 

— 

Schlesien 

26 

315 

85 

83,5 

16,5 

— 

— 

Mecklenburg  s.  Lübeck 

24 

41 

— 

- — 

— 

— 

— 

Elsaß-Lothringen  . . . 

18 

99 

— 

— 

— 

— 

— 

Posen 

17 

33 

— 

— 

— 

— 

— 

Westpreußen 

7 

28 

— 

— 

— 

— 

— 

Ostpreußen  

4 

II 

— 

— 

— 

— 

- ' ■ 

Rheinpfalz 

7 

31 

— 

— — 

ausgewiesenen  Arbeiterzahlen  auf  die  im  Rahmen  der  Kleineisen- 
industrie Solingens  zur  Entwicklung  gekommene  Fabrikation  von 
Fahrradteilen,  die  naturgemäß  anderen  Orientierungstendenzen  folgt. 

Auch  Einflüsse  des  Absatzes  kommen  in  den  verschiedenen 
Standorten  wohl  kaum  zum  Ausdruck,  dagegen  kann  von  einer  un- 
verkennbaren Neigung  des  Fahrradbaues  in  industriereichen  Gegen- 
den, wie  Sachsen,  Brandenburg,  Hessen  usw*.  sich  besonders  stark 
zu  entfalten,  die  Rede  sein.  Die  Tatsache  aber,  daß  er  in  anderen 
Gebieten  mit  ähnlich  ausgedehnter  und  gearteter  Maschinenindustrie 
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z.  B.  in  der  Rheinpfalz  und  in  Hannover  nur  sehr  schwach  auftritt, 
weist  darauf  hin,  daß  auch  hier  wieder  die  vom  Standort  unabhängige 
Entfaltung  einzelner  Werke  eine  wesentliche  Rolle  spielt. 

Auch  hier  sind  als  die  inneren  Ursachen  für  diese  Verteilung 
des  Fahrradbaues  anzusprechen:  der  außerordentlich  hohe  Tonnenwert 
von  7000  bis  10000  M/t,  der  Fahrräder  fast  unbegrenzt  versandfähig 
macht,  und  ein  niedriger  Materialindex,  der  ihre  Produktion  von  An- 
ziehungskräften des  Rohstoffes  praktisch  unabhängig  macht.  Der 
Materialindex  berechnet  sich  unter  Zugrundlegung  eines  Material- 
überschusses von  30%,  und  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
daß  zwar  die  Rohmaterialien  (Stahlrohr  und  halbfertige  Teile)  nach 
Spezialtarif  II,  die  Produkte  aber  fast  ausschließlich  als  sperriges 
Stückgut  befördert  werden,  zu  etwa  0,4. 

Über  die  Arbeitsorientierung  und  die  Art  ihres  Wirksamwerdens 
gilt,  wie  bei  der  Ähnlichkeit  der  Herstellungsmethoden  leicht  ver- 
ständlich ist,  für  den  Fahrradbau  all  das,  w^as  oben  für  die  Näh- 
maschinenindustrie ausgeführt  wurde. 

Die  Tendenz  zur  Bildung  von  Großbetrieben  in  Gegenden  mit 
irgendwie  weniger  günstigen  Verhältnissen,  kommt  hier  schwächer 
zum  Ausdruck,  als  in  der  verwandten  Nähmaschinenindustrie. 

q)  KraftfahrzGugbau. 

In  die  Augen  springend  sind  beim  Kraftfahrzeugbau  die  großen 
Gegensätze  der  Verteilung.  Württemberg  mit  seiner  außerordent- 
lich hohen  Relativziffer  stehen  eine  Reihe  von  Gebieten  gegenüber, 
die  keine  Automobilfabriken,  sondern  höchstens  Reparaturwerkstätten 
aufzuweisen  haben,  wie  z.  B.  Posen,  Westpreußen  usw.  Charakteri- 
stisch für  die  Kraftwagenindustrie  ist  ferner,  daß  sie  eine  große 
Ausdehnung  erlangt  hat  vor  allem  in  solchen  Gebieten  mit  leistungs- 
fähigem Maschinenbau,  die  von  den  Zentren  der  Schwerindustrie 
mehr  oder  weniger  entfernt  liegen,  z.  B.  in  Württemberg,  in  Branden- 
burg, in  Thüringen  und  irn  südlichen  Hessen,  daß  sie  dagegen  schwach 
vertreten  ist  in  jenen  Industrierevieren,  und  fast  ganz  fehlt  in  industrie- 
armen Gegenden. 

Eine  Anziehungskraft  des  Rohstoffes  ist  demnach  kaum  anzu- 
nehmen, wohl  aber  eine  solche  günstiger  Produktionsbedingungen, 
vielleicht  könnten  auch  Einflüsse  des  Absatzes  in  dem  Umstand  er- 
blickt werden,  daß  in  Brandenburg,  als  in  der  Nähe  des  Bedarfs- 
zentrums Berlin,  eine  bedeutende  Automobilindustrie  sich  hat  ent- 
wickeln können. 


I 


I 
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Tabelle  XIX. 

Kraftfahrzeuge. 


Landesteil 

X 

0 

w 

c 

0 

0 

u 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

Gesamtzahl  der 
Betriebe  (absolut) 

j Prozentualer  Anteil  der 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deut;  ches  Reich  . . . 

100 

14  549 

257 

43,2 

4L3 

9,7 

5,8 

Würt  .emberg 

543 

3 020 

b 

50,0 

33,3 

! 

16,7 

Thüri  Tgen 

452 

I iSb 

7 

14,3 

M,3 

7,1 

14,3 

Brant  enburg 

34S 

3 2 68 

30 

46,7 

30,0 

13.8 

10,0 

Hesse  n usw 

23i 

1 863 

1 1 

36,4 

36,4 

9,0 

18,2 

Pomr  lern 

153 

37S 

I 

— 

— 

— • 

100,0 

Bade;  i 

HO 

659 

9 

33,3 

44,4 

II, I 

II, I 

Nord  »ayern 

105 

507 

/ 

28,6 

42,8 

M,3 

M,3 

Südb.  .yern 

103 

395 

10 

60,0 

10,0 

20,0 

10,0 

Braui  schweig,  Lippe 

84 

177 

3 

— 

66,7 

33,3 

— 

Older  bürg  samt  Bremen 

84 

115 

6 

50,0 

50,0 

— 

— 

Groß!  »erlin 

60 

609 

56 

39,3 

51,0 

L7 

— 

Westl  ilen 

54 

543 

9 

55,6 

22,2 

II, I 

IX, I 

Elsaß  Lothringen  . , . 

34 

122 

9 

22,2 

66,7 

II, I 

— 

Sachs  m (Königreich)  . 

31 

549 

26 

50,0 

38,5 

7,7 

3,8 

Rheir  [and 

30 

039 

29 

5^,5 

24,1 

17,4 

— 

Sachs  m u.  Anhalt  . . 

29 

295 

14 

35,7 

50,0 

14,3 

— 

Hann  >ver 

27 

157 

43,0 

43>o 

14,0 

— 

Schle;  wig-Holstein  samt 

H:  .mburg  . ... 

19 

81 

13 

61,5 

38,5 

— 



Posen 

18 

27 

3 

66,7 

33,3 

— 

— 

West]  reußen 

18 

36 

2 

50,0 

50,0 

— 

— 

Schle;  ien 

17 

154 

9 

55,6 

33,3 

II, I 

— 

Ostpr  ußen 

II 

22 

I 

— 

100,0 

— 

— 

Rhein  oisdz 

— 

— 

— 

— 



Meckl  mburg 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Im  einzelnen  freilich  liegen  die  Gründe  für  die  Entfaltung  des 
Kraf  :f  ahrzeugbau  es  in  den  verschiedenen  Landesteilen  ganz  außerhalb 
der  I Sphäre  der  Standortseinflüsse.  In  Württemlierg  z.  B.  ist  ja  doch 
die  ] Entstehung  und  Ausdehnung  dieses  Industriezweiges  fast  allein 
auf  die  Tatsache  zurückzuführen,  daß  Daimler  in  Stuttgart  der 
Erst('  war,  welchem  es  gelang,  dem  Explosionsmotor  eine  für  den 
Einbiu  in  Gefährte  geeignete  Gestalt  und  Durchbildung  zu  geben, 
und  daß  es  der  von  ihm  gegründeten  Eabrik  möglich  war,  eine  füh- 
rende Stellung  in  der  Automobilindustrie  sich  zu  erringen  und  zu 
beha  ipten. 


i 
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Die  Möglichkeit  dieser  Verteilung  des  Kraftfahrzeugbaues  wird 
ohne  weiteres  klar,  wenn  man  bedenkt,  daß  der  auch  hier  selbstver- 
ständlich niedrige  Materialindex  (Automobile  unterliegen  dem  Stück- 
guttarif) und  ein  sehr  hoher  Tonnenwert  von  4000  M/t  (für  Last- 
wagen) bis  zu  10000  M/t  (für  Luxuswagen)  Zusammenwirken,  um 
den  Automobilbau  praktisch  fast  unabhängig  von  Anziehungskräften 
des  Rohstoffes  sowohl  wie  des  Absatzes  zu  machen.  Zweifellos 
treten  aber  andererseits  starke  Wirkungen  einer  Arbeitsorientierung 
auf,  und  zwar,  da  der  Industriezweig  in  der  Hauptsache  hochquali- 
fizierte Arbeiter  verlangt,  einer  technischen,  im  Sinne  des  Hinten- 
dierens  nach  industriereichen  Gebieten. 

Auch  im  Automobilbau  scheint  übrigens  die  schon  mehrfach 
berührte  Neigung  zum  Großbetrieb  als  Folge  eines  relativ  ungünsti- 
gen Standortes  sich  geltend  zu  machen,  d.  h.  dort,  wo  die  Verhält- 
nisse irgendwie  ungünstig  sind,  hat  sich  offenbar  zuerst  die  Tendenz 
bemerkbar  gemacht,  durch  Ausweitung  und  Vergrößerung  des  Be- 
triebes die  Vorteile  des  Großunternehmens  sich  nutzbar  zu  machen, 
und  so  die  Ungunst  der  Lage  auszugleichen. 

r)  Elektroindustrie. 

Kennzeichnend  auch  für  die  Orientierung  dieser  Industrie  sind 
\ or  allem  die  großen  Gegensätze,  die  ihre  Verteilung  aufweist.  Einer 
außerordentlichen  Häufung  in  und  um  Berlin,  an  welche  die  immer- 
hin noch  bedeutende  Ziffer  für  das  Rheinland  nicht  im  entferntesten 
heranreicht,  stehen  in  fast  allen  übrigen  Gebieten  ganz  geringe  Ab- 
solut- und  Relativzahlen  gegenüber.  Als  Ursachen  für  die  Aus- 
dehnung der  Elektroindustrie  in  Berlin,  können  neben  anderen  zweifel- 
los sehr  wirksamen  anderen  Faktoren,  doch  eine  ganze  Anzahl  von 
Standortseinflüssen  angesprochen  werden. 

Die  Anfänge  der  Berliner  Industrie  gehen  auf  eine  oder  zwei 
Firmen  zurück,  die  besonders  den  Bau  von  Beleuchtungsanlagen 
pflegten.  Der  rasch  sich  steigernde  Bedarf  der  Großstadt  war  der 
günstige  Boden,  auf  dem  die  junge  Industrie  emporwachsen  und  sich 
mächtig  entfalten  konnte;  und  das  um  so  leichter,  weil  ihr  von  vorn- 
herein die  hochqualifizierten  Arbeiter  der  Großstadt  zur  Verfügung 
standen.  Dieser  Umstand  mußte  ihr  übrigens  nicht  nur  im  Anfang, 
sondern  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  stets  einen  ge- 
wissen Vorsprung  sichern.  Die  engen  Beziehungen  endlich,  welche 
die  Berliner  Elektroindustrie  zur  Bankwelt  hat,  und  die  einen  wesent- 
lichen Faktor  in  ihrer  Entwicklung  darstellen,  dürfen  vielleicht,  zum 
Teil  wenigstens,  als  eine  Folge  des  Standortes  angesehen  werden. 
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Tabelle  XX. 

Elektroindustrie^). 

(Herstellung  von  Generatoren,  Motoren,  Umformern,  Kabeln). 


Größenindex 

Prozentualer  Anteil  der 

Landesteil 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

0 

^ lA 

'S  22 

s ■— 

1 ■- 
ü h 

Klein- 
betriel  -e 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  20c 
Pers.) 

n ^ 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

D :utsches  Reich  . . . 

100 

37  886 

199 

270 

45,2 

15,1 

12,1 

G oßbcrlin 

790 

21  024 

19 

21,0 

32,0 

32,0 

15,0 

ß:  andenburg 

3 956 

19 

31,5 

21,1 

26,3 

21,1 

0 denburg  samt  Bremen 
H 'ssen-Nassaii,  Hessen, 

135 

479 

4 

25,0 

" 

50,0 

25,0 

1 

Waldeck 

108 

2 26S 

14 

42,9 

50,0 

— 

7T 

R leinland 

86 

4 718 

33 

i8,2 

51,6 

12,0 

18,2 

B .den 

60 

<^33 

/ 

14,2 

28,6 

28,6 

28,6 

Si  chsen  (Königreich)  . 

57 

1 2 (j  1 7 

42 

21,4 

52,4 

19,0 

7,2 

T.  türingen 

S(  hleswig-Holstcin  samt 

48 

327 

4 

25,0 

50,0 

25,0 

Hamburg  . . 

4^ 

470 

IO 

20,0 

0 

6 

40,0 

— 

X jrdbayern 

35 

434  j 

4 

— 

50,0 

25,0 

25,0 

R leinpfalz 

31 

230 

2 

\ i 

50,0 

— 

50,0 

\A  ürttemberg 

18 

266 

4 

50,0 

25,0 

— 

25,0 

B aunschweig 

1 1 

6i 

2 

— 

— 

— 

— 

H innover 

1 1 

T32 

— 

— 

— 

— 

— 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

8 

207 

— 

— 

— 

— 

— 

S idbayern 

6 

58 

— 

— 

— 

— 

— 

E saß-Lothringen  . . . 

4 

32 

— 

— 

— 

— 

— 

\N  estfalen  ...... 

4 

90 

— 

— 

— 

— 

— 

P »mmern 

2 

IO 

— 

— 

— 

— 

— 

S'  hlesien 

I 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

0 Jtpreußen 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

P >sen 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ostpreußen 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

M acklenburg  s.  Lübeck 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Einige  Bedeutung  hat  außer  in  Berlin  der  Bau  elektrischer  Ma- 
S'  Einen,  wohl  hauptsächlich  im  Anschluß  an  den  Bedarf  der  dortigen 
I idustrie,  noch  im  Rheinland  und  in  Sachsen  erlangt.  Für  sein  Auf- 
ti  eten  in  Baden  und  Bremen  aber  Einflüsse  des  Standortes  allein, 
oier  auch  nur  im  wesentlichen  verantwortlich  zu  machen,  dürfte 
kaum  angehen. 

Auch  hier  sollen  wieder  .die  immanenten  Orientierungstendenzen 
n lit  Hilfe  des  Materialindexes  und  des  Tonnenwertes  erkannt  werden, 
b Vgl.  S.  sr  Note  I. 
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Einen  einheitlichen  Materialindex  für  die  Produktion  elektrischer 
Maschinen  zu  ermitteln  gelingt  deshalb  nicht,  weil  hier  in  viel  höherem 
Grade  als  sonst  im  Maschinenbau  neben  dem  Eisen  noch  andere  Roh- 
stoffe, v,or  allem  Kupfer  in  Betracht  kommen.  Für  die  aus  Eisen 
hergestellten  Bestandteile  der  elektrischen  Maschinen  gilt  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  der  oben  für  den  Dampfmaschinenbau  er- 
rechnete  Materialindex  von  0,73.  Von  den  »Lagern«  des  Eisens  können 
also  Anziehungskräfte  schwerlich  ausgehen.  Aber  auch  die  Lager 
des  Kupfers,  als  welche,  bei  dem  ausgedehnten  Import  aus  Amerika, 
besonders  auch  die  Seehäfen  anzusehen  wären,  vermögen  Anziehungs- 
kräfte kaum  auszuüben,  deshalb,  weil  das  Kupfer  ziemlich  ohne  Ge- 
wichtsverlust in  das  Produkt  eingeht  und  weil  es  bei  seinem  hohen 
Tonnenwert  von  1100  bis  1300  Mk./t  durch  Frachtkosten  nur  relativ 
schwach  belastet  wird. 

Da  nun  endlich  die  elektrischen  Maschinen  selbst  einen  hohen 
Tonnenwert  von  1500  bis  2500  Mk./t  aufweisen,  so  ist  es  verständlich, 
daß  die  Elektroindustrie  von  Transportrücksichten  fast  unabhängig 
zu  jener  oben  beleuchteten  Verteilung  gelangen  konnte,  an  deren 
Zustandekommen  von  allen  standortsmäßigen  Einflüssen,  neben  denen 
des  Absatzes,  lediglich  die  einer  technischen  Arbeitsorientierung  in 
gewissem  Maße  mitgewirkt  haben  dürften. 

Schon  bei  der  allgemeinen  Besprechung  der  einzelnen  Industrie- 
zweige wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Elektroindustrie  durchaus 
eine  Industrie  der  Großbetriebe  ist,  die  mittleren  und  kleinen  Betriebe 
sind  meist  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung.  Ein  Versuch,  aus 
der  Verteilung  der  Größenklassen  in  den  einzelnen  Gegenden  irgend- 
welche allgemeinen  Schlüsse  zu  ziehen,  verbietet  sich  aus  diesen 
Gründen  von  selbst. 


s)  Wagenbau. 

Der  Wagenbau  ist  in  den  Kreis  dieser  Betrachtungen  vor  allem 
deshalb  einbezogen  worden,  um  ein  Beispiel  für  eine  ganz  ausge- 
sprochene Konsumorientierung  geben  zu  können. 

Diese  Gewerbeart  ist  nämlich  in  der  Form  handwerksmäßiger 
Kleinbetriebe  in  engster  Anlehnung  an  örtlichen  Bedarf  über  ganz 
Deutschland  verbreitet.  Diese  Kleinbetriebe  beschäftigen  sich  meist 
mit  Reparatur  sowohl,  wie  mit  Herstellung  von  Wagen,  haben  aber 
nur  in  seltenen  Fällen  eine  über  die  Grenzen  der  näheren  Umgebung 
hinausgehende  Bedeutung.  Zweifellos  ist  anzunehmen,  daß  ein  Haupt- 
grund für  eine  derartige  Konsumorientierung  der  Produktion  von 
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Tabelle  XXL 

Wagenbau  ^). 


1 

0 :z 

1 Prozentualer  Anteil 

der 

Landesteil 

o 

C 

c 

o 

ca 

:p 

6 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

0 

N ' 

4-»  0 

£ ^ 

Klein- 

betriebe 

(1—5 

Pers.) 

1 ^tittel- 
be  triebe 
(0—50 
Pers.) 

größeren 
Betriebe 
(51-200 
j Pers.) 

' Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

- ö 

1 an  der  Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutscl  es  Reich  . . , 

lOO 

165  362 

43  448 

96,8 

2,66 

1 

«,33 

0,23 

Ostprei  ßen 

276 

! 5 299 

1619 

96,7 

2,9 

! 0,3 

«,i 

Posen 

248 

1 3 977 

1573 

97,5 

2,4 

— 

0,1 

Südbay  3rn  

7 491 

2843 

98,70 

0,84 

0,32 

0,14 

Xordba  zern 

166 

8735 

2373 

98,4 

i,i 

0,25 

0,25 

Mecklei  bürg  s.  Lübeck 

157 

2 191 

714 

96,36 

3,22 

0,14 

0,28 

Westpri  ußen 

144 

3 369 

1196 

97,76 

[,84 

0,16 

0,16 

Pomme  n 

143 

4 021 

1390 

97,6 

036 

— 

0,14 

Elsaß-L  Dthringen  . . . 
Hessen-  S'assau,  Hessen, 

13b 

5 616 

1502 

97,6 

1,86 

0,2 

0,33 

Wal  leck  , . . . . 

129 

II 75^ 

3407 

98,0 

1.4 

0.4 

0,2 

Schlesie  i 

126 

13 117 

3313 

95,8 

3,65 

0,31 

0,24 

Brandei  bürg 

126 

13  630 

226S 

96,2 

3,05 

0,49 

0,26 

Thüring  .sehe  Staaten  . 

II6 

3 480 

1293 

96,45 

3,09  j 

0,38 

0,08 

Großbei  lin 

Schlesw  g-Holstein  samt 

95 

9 S03 

1 

394 

78,5 

17,3  1 

1 

1 

2,0 

2,2 

Han  bürg 

94 

4 645 

1304 

93,55 

5,83  1 

0,39 

«,23 

Württei  iberg 

92 

5 803  j 

2812 

99,1  ; 

«,75  i 

0,07 

0,07 

Braunsc  iweig,  Lippe 

91 

2 017 

5S7  i 

95,06 

4,43 

0,34 

0,17 

Sachsen  (Prov.)  .... 

89 

10  31.9 

2597 

96,4  I 

2,94 

0,39 

0,27 

Rheinpf  dz 

87  ■ 

3 000 

850 

98,92  1 

0,84  1 

i 

0,24 

Rheinlai  id 

85  i 

20  500  1 

34-<->7 

97,0 

1 

L4 

0,4 

0,2 

Hannov  -r 

84 

5 48^ 

2042 

97,05 

2,65  j 

0,2 

0,1 

Westfale  n 

83  i 

9 371 

1660 

95,« 

3,98 

0,66 

0,36 

Baden  

81 

5 610 

1S99 

98.7  ; 

«,95 

0,1 

0,26 

Oldenbu  -g  samt  Bremen 

51 

792 

319 

95,6 

4,4 

— 

— 

Sachsen  (Königreich) 

37 

2 408 

2420 

( 

95,7 

3,56  i 

0,66 

o,oS 

der  au  jschlaggebenden  Wirkung  von  Fühlungsvorteilen  zu  erblicken 
ist.  D ese  können  sich  zu  dem  hier  um  so  eher  (jeltung  verschaffen, 
als  voi  dem  Hauptmaterial  des  Wagenbaues,  dem  Holze  — wie  schon 
oben  :m  Abschnitt  über  landwirtschaftliche  Maschinen  ausgeführt 
wurde  — orientierende  Einflüsse  in  nennenswertem  Maße  nicht  aus- 
zugehea  vermögen. 

I nders  liegen  die  Verhältnisse  freilich  für  den  Bau  von  Eisen- 
bahn-  md  Straßenbahnwagen.  Ihre  Herstellung  erfolgt  ausschließlich 

')  Vgl.  S.  37  Note  i. 
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in  größeren  und  großen  Betrieben,  und  ein  Blick  auf  die  Zahlen  der 
Statistik  zeigt,  daß  derartige  Großbetriebe,  d.  h.  also  Waggonfabriken, 
vorwiegend  in  Gegenden  mit  reger  Industrie,  besonders  aber  in 
solchen  sich  befinden,  in  denen  ein  ausgedehntes  Eisenbahnnetz  als 
Bedarfszentrum,  anziehende  Wirkungen  des  Absatzes  auszuüben  ver- 
mag. Auch  die  Tatsache,  daß  im  Bahnwagenbau  in  nicht  geringem 
Ausmaße  Erzeugnisse  der  Eisenindustrie,  wie  Radsätze,  Träger  usw. 
Verwendung  finden,  kann  diese  Konsumorientierung  nicht  wesentlich 
stören;  und  das  vielleicht  mit  deshalb,  weil  die  Geneigtheit  der  ver- 
schiedenen Staatsbahnverwaltungen,  ihren  Bedarf  an  rollendem 
Alaterial  vorwiegend  durch  Erzeugnisse  der  heimischen  Industrie  zu 
decken,  sicher  imstande  ist,  standortsmäßige  Nachteile  in  gewissem 
Grade  auszugleichen. 

Andererseits  allerdings  ist  der  hohe  Tonnenwert  der  Eisenbahn- 
wagen (bis  zu  2000  Mk./t  für  Personenwagen)  Grund  genug,  um  eine 
Beschränkung  des  Absatzes  auf  ein  mehr  oder  minder  enges  Gebiet 
auszuschließen.  Daß  dann  bei  einem  dadurch  gegebenen  allgemeinen 
Wettbewerb,  hier,  wie  überall,  doch  die  Materialorientierung  wie 
auch  die  Arbeitsorientierung  eine  Rolle  spielen  können,  ist  wohl 
selbstverständlich. 

t)  Herstellung  von  Eisenkonstruktionen. 

Unverkennbar  ist  auch  für  diesen  Industriezweig  das  Wirksam- 
werden einer  Konsumorientierung,  insofern,  als  er  fast  überall,  wenn 
auch  zum  Teil  in  sehr  geringer  eben  rein  örtlicher  Bedeutung  auf- 
tritt.  Die  Möglichkeit  einer  derartigen  Konsumorientierung  liegt 
begründet  in  der  technischen  Einfachheit  der  Herstellung  kleinerer, 
wenig  komplizierter  Eisenkonstruktionen;  eine  Tatsache,  die  es  ohne 
weiteres  Mittel-,  ja  selbst  Kleinbetrieben  gestattet,  sich  technisch  und 
wirtschaftlich  erfolgreich  mit  dem  Bau  derartiger  Eisenkonstruktionen 
zu  befassen.  Der  Grund  für  die  Konsumorientierung  aber  ist  in  den 
manigfaltigen  Fühlungsvorteilen  zu  erblicken.  Eisenkonstruktionen 
sind  eben  von  P'all  zu  Eall  verschieden  und  können  deshalb  — wie 
leicht  einzusehen  sein  dürfte  — , solange  es  sich  um  kleinere  Bauten 
handelt,  von  ortsansässigen  oder  doch  benachbarten  Werkstätten  viel 
billiger  ausgeführt  werden,  als  von  einer  dem  Erstellungsort  fernen 
noch  so  bedeutenden  Firma,  deren  Gestehungskosten  zudem  durch 
die  höheren  Montagelasten  unverhältnismäßig  vergrößert  werden. 
Bei  großen  Bauten  freilich  wird  sich  der  technisch  und  finanziell 
leistungsfähigere  Großbetrieb  stets  überlegen  erweisen,  und  die 
Konsumorientierung  einfach  durchbrechen. 
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Tabelle  XXII. 

Eisenkonstruktion  ^). 


j Prc-zentualer  Anteil  der 

Landesteil 

Größenindex 

Arbeiter- 

zahl 

(absol.) 

1 

— 'X 

5 ^ ! 
S 22  1 

0 i 

X Ul 

Klein 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

1 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 
i Betriebe 
(51-200 
Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

w -0  1 

^ 1 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deut  ;ches  Reich  . . . 

100 

1 

30036 

373 

IL5 

53.0 

25,0 

10,5 

Rhei  iland 

233 

6 937 

70  ; 

IL4 

48,6 

26,7 

14,3 

West  alen  

201 

i 4215 

45 

<'h7 

60,0 

24,4 

8,9 

Bran  lenburg 

190 

3OSS 

28 

21,4  1 

39,3 

17,8 

21,4 

Elsa!  -Lothringen  . . . 

154 

I II4 

15 

— 1 

4b>7 

46,7 

6,6 

West  Dreußen 

140 

574 

S 

25,0 

25,0 

37,5 

12,5 

Pomi  lern 

132 

668 

8 

12,5 

50,0 

25,0 

12,5 

Groß  :>erlin 

106  ' 

2 202 

27 

S,7 

59,2 

29,7 

7,4 

Hess  n-Xassau,  Hessen, 
V aldeck 

105 

I 755 

16 

_ 

1 

56,3 

25,0 

18,7 

Südh lyern  . . . . 

89 

713 

12 

16,7 

75,0 

— 

8,3 

Hani  over 

87 

I 023 

IO 

10,0 

50,0 

20,0 

20,0 

Schh  swig-Holstein  samt 
L amburg 

80 

714 

9 

II, I 

55,5 

22,2 

11,1 

Wür'  tembcrg 

79 

902 

8 

— 

50,0 

25,0 

25,0 

Sach  .en  (Königreich)  . 

72 

2 620 

35 

IL4 

37,2 

40,0 

11,4 

Nord  Bayern 

61 

602 

9 

— 

77>8 

II, I 

11,1 

Schh  sien 

61 

I 144 

21 

14,2 

62,0 

19,2 

4,7 

Olde:  iburg  samt  Bremen 

55 

90 

I 

— 

— 

100,0 

— 

Bade i 

50 

609 

13 

7.7 

46,1 

46,1 

— 

Sach  ;en  u.  Anhalt  . . 

40 

839 

2 2 

18,2  1 

63,6 

18,2 

— 

Ostp  eußen 

29 

107 

9 

33.3 

60,7 

— 

— 

Pose:  1 

16 

47 

— 

— 

— 

— 

— 

Thür  ngen 

14 

77 

— 

— 

— 

— 

— 

Brau  ischweig,  Lippe 

5 

22  ; 

— 

— 

— 

— 

— 

Mecb  lenburg  s.  Lübeck 

2 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

Rhei  ipfalz 

0 

( 

0 ? 

— 

— 

1 

— 

— 

Der  Schwerpunkt  dieser  Gewerbeart  liegt  offenbar  im  Westen, 
wo  ein  außerordentlich  großer  Bedarf  ihre  Entfaltung  besonders 
beg  instigte.  Auch  das  starke  Auftreten  des  Eisenkonstruktionsbaues 
in  Berlin  und  in  Sachsen  ist  sicher  auf  die  anziehende  Wirkung 
eine'  großen  Nachfrage  zurückzuführen. 

Daß  die  orientierenden  Kräfte,  die  der  Absatz  augenscheinlich 
aus2uüben  vermag,  vor  allem  in  Vorteilen  zu  eTblicken  sind,  die  sich 
aus  unmittelbarer  Fühlungnahme  zwischen  Produzent  und  Besteller 
Vgl.  S.  37  Note  I. 
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ergeben,  bzw.  aus  dem  Zusammenfallen  v'on  Produktionsstätte  und 
Erstellungsort,  erhellt  aus  dem  Alaterialindex,  der  hier  ausnahmsweise 
größer  als  eins  ist.  Das  Verhältnis  von  Materialgew'icht  zu  Produkt- 
gewicht ist  nämlich  etwa  1,15»  und  da  Rohstoff  sowohl  wie  Er- 
zeugnis im  allgemeinen  nach  denselben  Frachtsätzen  nach  Spezial- 
tarif II  — befördert  werden,  so  ist  der  Materialindex  gleich  1,15. 
Rein  transportmäßig  ist  also  eine  Konsumorientierung  keineswegs 
gegeben,  wo  sie  zu  konstatieren  ist,  darf  w'ohl  geschlossen  w erden, 
daß  Fühlungsvorteile  sie  in  gewissem  Grade  bedingen. 

Das  in  dem  hohen  Materialindex  begründete  Tendieren  des 
Eisenkonstruktionsbaues  nach  den  Industriebezirken  wdrd  andererseits 
noch  verstärkt  durch  folgenden  Umstand;  die  Zentren  der  Schwer- 
industrie sind  ja  nicht  nur  Materiallager,  sondern  auch,  wie  schon 
betont  wurde,  Gebiete  mannigfaltigen  und  großen  Bedarfes.  Dort 
konnten  sich  also  vor  allem  bedeutende  Firmen  entwickeln,  die,  wie 
oben  schon  betont  wuirde,  auf  Grund  ihrer  Leistungsfähigkeit 
und  der,  wenn  auch  schwachen,  ^laterialorientierung,  überall,  selbst 
im  Wettbew^erb  mit  lokalen  auf  Fühlungsvorteile  sich  stützenden 
Werken,  erfolgreich  konkurrieren  können ^). 

Allerdings  sind  andererseits  wieder  Eisenkonstruktionen  kom- 
plizierterer Art  (z.  B.  Krankonstruktionen,  Hallenbauten)  hochwertig 
genug  (bis  500  Mk./t),  um  Transportkosten  zu  ertragen.  Dieser  Um- 
stand macht  es  auch  rohstoffernen,  besonders  leistungsfähigen  Firmen 
möglich,  außerhalb  ihres  natürlichen  Absatzgebietes  wettbewerbsfähig 
zu  sein;  und  diese  Möglichkeit  wird  noch  erhöht  durch  Ausnahme- 
tarife, durch  welche  der  Nachteil  einer  Entfernungsdifferenz  gegen- 
über der  Konkurrenz  überwunden  ward,  und  die  besonders  bei  Liefe- 
rungen an  Behörden  in  Kraft  treten. 

Daß  auch  hier  dann  die  Arbeitsorientierung  sich  Geltung  ver- 
schaffen wird,  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden. 

u)  Herstellung  von  Maschinen  ohne  nähere  Bezeichnung. 

Eine  Untersuchung  dieser  Kategorie  kann  wenig  Ausbeute  für 
die  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  liefern.  Sie  umfaßt  alle  jenen 
verschiedenartigen  Industriezweige,  die  sich  nicht  in  irgendeine  der 
übrigens  ziemlich  willkürlich  ausgewählten  und  nicht  immer  ge- 
schickt umgrenzten  — Gewerbearten  einordnen  lassen.  Naturgemäß 
begreift  dieses  Konglomerat  der  heterogensten  Gebiete  des  Maschinen- 
baues die  größten  Gegensätze  in  sich;  Industrien  mit  den  verschie- 

1)  Solche  Firmen  sind  z.  B.  Harkort-Duisburg,  Klönne-Dortmund,  Gute  Hoffnungs- 
hütte-Oberhauscn. 

i ^ 
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Tabelle  XXIII. 


Fabrikation  von  Maschinen  ohne  nähere  Bezeichnung. 


Größenindex 

1 

! u 

I Prozentualer  Anteil 

der 

Landesteil 

j Arbeiter- 
zahl 
(absol.) 

^ 0 

^ 'S 

N ' — 

3 ^ 

C/2  ^ 

Klein- 

betriebe 

(J— 5 
Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers. 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betrieb(3 
(über  200 
Pers.) 

r H y.' 

0 cq 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Deutsches  Reich  . . . 

100 

270  731 

6758 

40,6 

43,0 

12,4 

4,0 

Braunschweig 

188 

7 336 

76 

3i>6 

36,8 

23,7 

7,9 

Hannover 

145 

15  397 

253 

37,2 

42,9 

13,3 

6,3 

Thüringen  ...... 

132 

6 420 

185 

37.8 

46,6 

12,4 

3,2 

Sachsen  u.  Anhalt  . . 

125 

23  628 

385 

28,7 

43,0 

21,3 

7,0 

Sachsen  (Königreich)  . 

116 

38  352 

938 

43,3 

38,7 

M,3 

3,7 

Württemberg 

115 

II 837 

345 

47,2 

35,7 

13,6 

3,5 

Baden  

112 

12  036 

281 

3S,2 

45,0 

12,8 

4,0 

Rheinland 

108 

42  116 

777 

33,0 

46,8 

M,4 

5,S 

Nordbayern 

lOI 

9 004 

256 

45,4 

41,4 

9,3 

3,9 

Südbayern 

99 

7 045 

303 

69,0 

24,4 

5,6 

1,0 

Westfalen 

98 

18  203 

390 

31,1 

43>8 

20,5 

4,6 

Schleswig-Holstein  samt 
Hamburg 

94 

7 550 

393 

45,0 

45,0 

9,75 

0,26 

Mecklenburg  s.  Lübeck 

93 

2 109 

104 

55,8 

32,7 

9,6 

L9 

Großberlin 

87 

16  340 

500 

34,0 

55,0 

8,0 

3,0 

Schlesien 

87 

14  420 

327 

37,0 

46,2 

11,9 

4,9 

Brandenburg 

82 

14  265 

336 

38,8 

46,4 

10,7 

4,1 

Hessen  usw 

77 

II 562 

353 

36,0 

48,5 

12,0 

5,5 

Posen 

68 

I 734 

103 

56,2 

36,0 

7,8 

Rheinplalz 

57 

2 996 

87 

46,0 

43,7 

4,6 

7,7 

Elsaß-Lothringen  . . . 

54 

3 594 

87 

50,7 

32,2 

10,3 

6,8 

Ostpreußen 

48 

1 584 

97 

48,5 

42,3 

9,2 

Pommern 

44 

2 025 

92 

42,4 

49,0 

6,5 

2,1 

Westpreußen 

33 

I 192 

53 

62,3 

28,3 

5,7 

3,7 

densten  Orientiening*stendenzen  von  der  Herstellung"  von  Küchen- 
g'eräten  bis  zur  Fabrikation  von  Walzwerkseinrichtungen  sind  in 
dieser  Gruppe  vereinigt.  Aus  ihrem  mehr  oder  minder  starken  Auf- 
treten in  den  einzelnen  Gegenden  andere  vSchlüsse  zu  ziehen,  als  jene, 
die  schon  aus  der  Verteilung  der  Maschinenindustrie  im  ganzen  haben 
gezogen  werden  können,  ist  kaum  angängig.  Auf  eine  Diskussion,  der 
von  der  Tabelle  ausgewiesenen  Zahlen  soll  deshalb  verzichtet  werden. 


4.  Die  Maschinenindustrie  in  den  Großstädten. 


Ergänzend  sei  den  vorangegangenen  Abschnitten  noch  eine  Unter- 
suchung der  Großstädte  (über  looooo  Einwohner)  als  Standort  der 
Maschinenindustrie  hinzugefügt. 

Die  Anziehungskräfte,  welche  die  Großstadt  auf  die  einzelnen 
Zweige  der  Maschinenindustrie  auszuüben  vermag,  sind  verschiedener 
Art^),  vor  allem  aber  hat  die  Tatsache,  daß  hochqualifizierte  Arbeiter 
dort  am  ehesten  zur  Verfügung  stehen,  als  orientierendes  Aloment 
gewirkt. 

Die  Gründe  für  dieses  Vorhandensein  hochwertiger  Arbeiter  in 
den  großen  Städten  sind  vor  allem  in  zwei  Tatsachen  zu  erblicken. 
Einmal  ist  der  in  der  Großstadt  Aufgewachsene  im  Durchschnitt 
geistig  regsamer,  rascher  auffassend  und  hat  infolge  des  ganzen  von 
der  Technik  durchsetzten  Milieus  der  Großstädte  ein  besseres  Ver- 
ständnis für  technische  Dinge.  Eerner  aber  — und  dieser  Umstand 
dürfte  fast  noch  wichtiger  sein  — zieht  es  einen  großen  Teil  der 
intelligenteren  und  strebsameren  Leute  des  platten  Landes“),  der 
kleineren  und  mittleren  Städte  aus  wirtschaftlichen  und  psycholo- 
gischen Gründen  nach  der  Großstadt,  die  so  gewissermaßen  ein 
Sammelbecken  für  einen  großen  Teil  der  besten  und  leistungsfähig- 
sten Arbeiter  des  platten  Landes  wird,  während  umgekehrt  jenes 
wieder  als  ein  Arbeiterreservoir  betrachtet  werden  darf,  aus  dem  der 
Arbeiterstand  der  großen  Städte  — denen  ja  bekanntlich  die  Kraft 
der  Selbstergänzung  fehlt  — sich  immer  wieder  ergänzen  muß. 


Vgl.  Einleitung. 

-)  Es  sind  dies  zuin  großen  Teil  auch  Handwerker,  z.  B.  Schlosser,  Schmiede,  Tischler 
usw.  Vergleiche  über  diese  Fragen  und  Arbeiterverhältnisse  im  allgemeinen  die  nachstehend 
gegebene  Literatur:  »Untersuchungen  über  Entlöhnungsmethoden«.  — Schulte,  Entlöhnungs- 
methoden  in  der  Berliner  Maschinenindustrie,  S.  69ff. — Heiß,  Entlöhnungsmethoden  der 
Berliner  Feinmechanik,  S.  i8ff.,  ferner  Bienkowski,  Untersuchungen  über  Arbeitseignung 
und  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiterschaft  in  einer  Kabelfabrik.  — Schriften  des  Vereins 
für  Sozialpolitik:  »Untersuchungen  über  Auslese  und  Anpassung  der  Arbeiter«.  Bd.  134, 
S.  9,  IO,  12,  18  und  40  und  insbesondere  Sorer,  Auslese  und  Anpassung  in  einer  Wiener 
Maschinenfabrik,  S.  205  und  241. 

Mitt.  d.  Gesellsch.  f.  w.  Ausb.  N.  F.  H,  7.  6 
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Freilich  nicht  alle  Arbeiter  der  kleineren  Städte  wandern  nach 
den  großen  ab,  ein  Teil,  der  seßhafter  veranlagte,  geistig  weniger 
•egsame  vielleicht,  aber  darum  doch  noch  lange  nicht  minderwertige, 
)leibt,  wenn  einigermaßen  Arbeitsgelegenheit  vorhanden  ist,  zurück, 
im  in  manchen  Fällen  einen  wohl  beschränkten,  aber  zuverlässigen 
md  qualitativ  recht  hochstehenden  Arbeiterstamm  einzelner  Fabriken 

m bilden 

Aus  den  obigen  Ausführungen  dürfte  hervorgehen,  daß  der 
Unterschied  im  Arbeiterangebot  zwischen  Großstadt  und  Kleinstadt 
eigentlich  kaum  prinzipieller,  sondern  eher  gradueUer  Natur  ist,  in 
qualitativer  Flinsicht  sowohl  wie  in  quantitativer,  und  eben,  nochmals 
kurz  gesagt,  darin  besteht,  daß  offenbar  hochwertige  Arbeiter  in  den 
großen  Städten  leichter  und  zahlreicher  zu  erhalten,  als  in  den 
kleinen  und  mittleren  Orten.  Diese  Tatsache  hat  nun  im  Sinne  einer 
technischen  Arbeitsorientierung  wirkend,  die  Entfaltung  der  Ma- 
schinenindustrie in  den  Großstädten  gegenüber  dem  platten  Lande 
ganz  außerordentlich  begünstigt.  In  welch  hohem  Grade  dies  der 
Fall  war,  zeigen  klar  und  einwandfrei  folgende  Zahlen.  Von  der 
Gesamtheit  der  in  den  abnehmenden  Industrien  tätigen  Arbeiter  ent- 
fallen nur  22,2%  auf  die  Großstädte,  von  den  im  Maschinenbau  be- 
schäftigten aber  kommen  rund  39%  auf  Betriebe  in  der  Großstadt. 

Inwieweit  die  einzelnen  Zweige  der  Maschinenindustrie  nun  den 
von  den  großen  Städten  ausgehenden  Anziehungskräften  gefolgt 
sind,  geht  aus  den  nachstehenden  Tabellen  hervor  (Tabellen  XXIV 
und  XXV  auf  Seite  83  und  84). 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  von  den  Tabellen  ausgewiesenen 
Zahlen  wird  besonders  fruchtbar  dadurch,  daß  — wie  sich  zeigen 
wird  — in  ihnen  jene  den  einzelnen  Industriezweigen  immanenten 
Orientierungstendenzen,  die  in  den  vorang<igangenen  Untersuchungen 
festgestellt  und  diskutiert  worden  sind,  nochmals  scharf  und  deutlich 
zum  Ausdruck  kommen. 

Der  Umstand  z.  B.,  daß  nicht  weniger  als  93%  des  gesamten 
Aufzugsbaues  in  den  Großstädten  sich  finden,  erhärtet  nochmals  die 
bereits  erkannte  Tatsache,  daß  jener  vor  allem  der  Konsumorientie- 
rung unterworfen  ist. 

Die  außerordentliche  Bedeutung,  die  hochqualifizierte  Arbeiter 
für  die  Produktion  elektrischer  Maschinen  haben,  erhellt  ebenfalls 
ohne  weiteres  aus  der  Häufung  der  Elektroindustrie  in  den  Groß- 
städten. 

1)  Vgl.  S.  122  und  125. 
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Tabelle  XXIV. 


Großstädte. 

iMaschinenindustrie. 


Gewerbeart 

Gesamtzahl 
der  Betriebe 

Zahl  der  Kleinbe- 
triebe (i  —5  Pers.) 

Zahl  der  Mittelbe- 
trielic  (() — 50  Pers.)  ; 

C 

0 

ä ^ 

^ N 
•w  1 

iT) 

a T 

s) 

Zahl  der  Großbe- 
triebe (üb.  200  Pers.) 

Zahl  (1er  be- 
schäftigten Arbeiter 

Prozentualer  Anteil  der 
Zahl  der  Arbeiter  an  der  j 
Gesamtzahl  der  im  ganzen  > 
Keieh  in  dieser  (iewerbe-  i 
art  Tätigen 

Dampfkessel  ...... 

^33 

06 

^7 

42 

18 

14  774 

47 

Dampfmaschinen  .... 

i3^> 

8 

49 

3S 

41 

30  S95 

53 

^Motoren  

59 

14 

33 

IO 

-> 

0 

0 

53 

riimpen,  Krane  iisw.  . . 

90 

24 

44 

18 

4 

4 690 

59 

Aufzüge 

44 

9 

23 

IO 

2 

2 962 

95 

Textilmaschinen  .... 
Maschinen  für  Gas-  und 

277 

125 

109 

28 

15 

13  094 

42 

Wasserversorgung  . . 

135 

42 

70 

20 

3 

4588 

50 

Mühlen  bau 

52 

29 

16 

2 

5 

00 

39 

Brauereieinrichtungen 

110 

39 

55 

^3 

3 

3 316 

4O 

Buchdruckereimaschinen 

79 

17 

51 

7 

4 

3 354 

46 

Landwirtschaft!.  Maschin. 

86 

IO 

58 

12 

6 

6 261 

15 

Nähmaschinen 

158 

98 

34 

13 

13 

9 485 

47 

Faluräder 

622 

517 

85 

1 1 

9 

5 979 

36 

Kraftfahrzeuge  .... 

151 

66 

71 

II 

3 

6 586 

45 

Wagen 

2219 

1703 

414 

60 

42 

45  133 

27 

Zentralheizungen  .... 

231 

60 

129 

40 

2 

6 607 

72 

Generatoren 

1 12 

27 

55 

16 

14 

28  782 

76 

Sonstige  ^Maschinen  . . 

2453 

923 

1100 

311 

119 

116  633 

43 

Eisenguß  usw 

4G0 

79 

204 

122 

55 

41 965 

25 

Eisenkonstruktionen  . . 

100  1 

II  ! 

83 

47 

19  1 

14  562 

48 

Auch  der  Bau  von  Pumpen,  Dampfmaschinen  und  Motoren 
tritt  mit  über  50%,  seiner  Gesamtausdehnung  in  den  Großstädten 
auf.  Von  einer  Konsumorientierung,  die  man  vielleicht  zuerst  ver- 
mutet, kann  aber  hier  kaum  die  Rede  sein,  da  ja  die  abnehmende 
Industrie  mit  nur  22%  in  den  Großstädten  vertreten  ist.  Auch  hier 
muß  eben  hauptsächlich  die  technische  Arbeitsorientierung  für  die 
Konzentration  dieser  Industriezweige  an  den  Arbeiterreservoiren  der 
Städte  verantwortlich  gemacht  werden. 

Die  habrikation  von  ^Maschinen  für  Gas-  und  Wasserversorsfuncr 

. 00 

zieht  sowohl  der  Bedarf  wie  das  Vorhandensein  qualifizierter  Ar- 
beiter nach  den  Städten.  Wenn  der  Industriezweig  dieser  doppelten 
Anziehung  in  verhältnismäßig  geringem  Maße  gefolgt  ist,  so  dürfte 

6* 

i 
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Tabelle  XXV. 

Großstädte. 


Gewerbetätige  in  der  Maschinenindustrie. 


Gewerbeart 

1 

Relativ- 

große^) 

Prozentueller 

Anteil  der 

Größen- 

index-) 

Klein- 

betriebe 

(1-5 

Pers.) 

Mittel- 

betriebe 

(6—50 

Pers.) 

größeren 

Betriebe 

(51-200 

Pers.) 

Groß- 
betriebe 
(über  200 
Pers.) 

an  der 

Gesamtzahl  der  Betriebe 

Aufzüge 

0,80 

235,0 

20,20 

53,30 

22,78 

4,53 

Elektr.  Generatoren  . . . 

/ ) 75 

19O.0 

24T  1 

49,2 

14,3 

12,5 

Zentralheizungen 

1,78 

189,0 

26,0 

55-8 

17,3 

0,87 

Pumpen  und  Krane .... 

1,26 

141,0 

26,7 

49,0 

20,0 

4,45 

Dampfmaschinen 

9,95 

136,0 

5,9 

36.1 

27,9 

30,2 

Motoren 

0,64 

136,0 

23,7 

56,0 

17,0 

3,4 

Maschinen  f.  Gas-  u.  Wasser- 

Versorgung 

1,24 

128,0 

3G5 

51-8 

14,8 

2,2z 

Maschinen 

5G52 

125,0 

37,7 

45,0 

12,7 

4.87 

Eisenkonstruktionen .... 

3,93 

125,0 

0,9 

51.8 

29,4 

11,88 

Nähmaschinen 

2,55 

124,0 

62,0 

21,5 

8,25 

8,25 

Dampfkessel 

3,99 

120,0 

28,3 

37,4 

18,0 

7,7 

Brauereieinrichtungen  . . . 

0,9 

118,0 

35,4 

50,0 

11,8 

3,  / 

Buchdruckereimaschinen 

0,9 

117,0 

21,5 

64k5 

8,85 

5,05 

Kraftfahrzeuge 

1,78 

117,0 

43,8 

47,2 

7,3 

2,0 

Textilmaschinen 

3,54 

108,0 

4 h7 

30.8 

9,75 

5,23 

Mühlenbau  

0,58 

102,0 

5.5,8 

30,7 

3,85 

9,62 

Fahrräder 

1,6 

77.0 

8 5,2 

13,7 

1,77 

1,45 

Wagen 

12,2 

70,0 

77,0 

18,5 

2,7 

1,9 

Eisenguß 

11,4 

65,3 

17,2 

44,5 

26,6 

11,95 

Landwirtschaft!.  Maschinen 

1,69 

39,0 

10,2 

6?>4 

13,95 

6,98 

100,00 


das  dadurch  zu  erklären  sein,  daß  er  zürn  Teil  spezialisierte  Massen- 
fabrikation genug  ist,  um  den  Einflüssen  einer  wirtschaftlichen  Ar- 
beitsorientierung unterworfen  zu  sein  (vgl.  S.  68). 

Die  Herstellung  von  Eisenkonstruktionen  muß  infolge  des 
starken  Einschlags  von  Konsumorientierung,  den  sie  aufweist,  eben- 
falls die  Großstädte  als  Plätze  ausgedehnten  Bedarfes  aufsuchen. 

>)  Relativgröße:  Prozentualer  Anteil  einer  Gewerbeart  an  der  Gesamtzahl  aller 

innerhalb  des  fraglichen  Gebietes  in  der  Maschinenindustrie  Beschäftigten. 

2)  Größenindex:  Verhältnis  der  Relativgröße  einer  Gewerbeart  in  einem  bestimmten 
Gebiet  zu  der  Relativgröße  dieser  Gewerbeart  im  Reich,  ausgedrückt  in  Prozenten.  (Größen- 
index fürs  Reich  gleich  loo  gesetzt.) 
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Die  noch  recht  hohe  Ziffer  für  Nähmaschinenbau  beweist,  daß 
dieser  in  stärkerem  Maße  einer  technischen  Arbeitsorientierung  unter- 
liegt, als  aus  seiner  sonstigen  Verteilung  hat  geschlossen  werden 
können.  Offenbar  folgt  diese  Gewerbeart  im  Rahmen  einer  grund- 
sätzlich eher  wirtschaftlichen  Arbeitsorientierung  (vgl.  S.  67)  doch  in- 
sofern wieder  den  Einflüssen  einer  technischen,  als  sie  die  größeren 
Städte  als  Sammelstellen  der  relativ  besseren  Arbeiter  aufsucht. 

Der  Dampfkesselbau  ist  hauptsächlich  deshalb  in  den  Groß- 
städten noch  einigermaßen  bedeutend,  weil  er  in  vielen  Fällen  \'on 
den  dort  bestehenden  Dampfmaschinenfabriken  in  ausgedehntem 
Maßstabe  mit  betrieben  wird;  daß  dabei  auch  eine  technische  Ar- 
beitsorientierung sich  Geltung  verschafft,  ist  nach  allem,  was  oben 
über  den  Kesselbau  gesagt  wurde,  selbstverständlich.  Auch  die  in 
dieser  Kategorie  mit  begriffene  Fabrikation  von  Armaturen  tendiert, 
wie  ohne  weiteres  einleuchten  dürfte,  als  arbeitsorientierend  nach  der 
Großstadt. 

Aus  den  Daten  für  Buchdruckerei-  und  Brauereimaschinen  ist 
Neues  oder  Bemerkenswertes  nicht  zu  ersehen. 

Von  den  Angaben  für  die  Kategorie  Kraftfahrzeuge  sind  be- 
sonders die  Zahlen  für  die  Verteilung  der  Größenklassen  interessant, 
die  zeigen,  daß  in  den  Großstädten  vor  allem  die  kleinen  und  mitt- 
leren Betriebe,  d.  h.  die  Reparaturwerkstätten  überwiegen,  während 
die  eigentlichen  Automobilfabriken  relativ  schwach  vertreten  sind. 
Es  könnte  das  als  ein  Zeichen  dafür  aufgefaßt  werden,  daß  der 
Kraftfahrzeugbau,  obwohl  er  wie  oben  nachgewiesen  stark  technisch 
arbeitsorientiert  ist,  d.  h.  industriereiche  Gebiete  aufsucht,  doch 
andererseits  innerhalb  dieser  Gebiete  Plätze  mit  höheren  Arbeits- 
löhnen, d.  h.  Großstädte  meidet,  also  auch  den  Einflüssen  einer  wirt- 
schaftlichen Arbeitsorientierung  unterliegt. 

Als  ein  Hauptorientierungsfaktor  des  Textilmaschinenbaues 
wurde  oben  der  Bedarf  erkannt.  Nun  ist  die  Textilindustrie  aber  in 
den  Großstädten  nur  mit  1 6,5  % ihrer  Gesamtarbeiterzahl  vertreten. 
Es  ist  deshalb  klar,  daß  die  günstigen  Arbeiterverhältnisse  der  Groß- 
städte die  Produktion  der  Textilmaschinen  nur  in  gewissem  Grade 
haben  heranziehen  können.  Besonders  die  kleineren  Betriebe  konnten 
als  komsumgebundene  Reparaturwerkstätten  jenen  Anziehungskräften 
nicht  folgen,  während  andererseits  selbstverständlich  die  Fabriken 
auch  hier  die  Großstadt  als  Standort  bevorzugen. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  im  Mühlenbau;  auch  er  ist  in 
den  Großstädten  nur  schwach,  mit  39%,  vertreten,  und  auch  hier 
sind  es  wieder  vor  allem  die  vom  örtlichen  Bedarf  praktisch  unab- 
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hängigen  Großbetriebe,  die  als  arbeitsorientiert  in  den  Städten  sich 
finden.  Diese  letzte  Tatsache  geht  besonders  deutlich  hervor  aus 
dem  Umstand,  daß  der  prozentuale  Anteil  der  Großbetriebe  an  deren 
Gesamtzahl  in  den  Großstädten  (ioo%)  den  durchschnittlichen  Prozent- 
satz um  ein  25faches  übertrifft. 

Das  schwache  Auftreten  der  Fahrradindustrie  darf  wohl  auf 
die  Wirkungen  einer  wirtschaftlichen  Arbeitsorientierung  zurückge- 
führt werden. 

Im  Wagenbau  läßt  die  ausgesprochene  Konsumorientierung 
der  Kleinbetriebe  diese  gegenüber  den  mehr  arbeitsorientierten 
Wagenbauanstalten  und  Waggonfabriken  stark  zurücktreten;  ein 
Vergleich  der  absoluten  Ziffern  (Tabelle  III)  zeigt  übrigens,'  daß 
auch  diese  Fabriken  zum  großen  Teil  die  billigeren  Arbeitskräfte 
der  kleinen  Städte  und  des  platten  Landes  aufgesucht  haben. 

Auffallend  ist  es,  daß  trotz  ihrer  engen  Verbundenheit  mit  der 
übrigen  Maschinenindustrie  die  Eisengießerei  in  der  Großstadt  so 
außerordentlich  schwach  vertreten  ist;  es  kann  diese  Tatsache  \-iel- 
leicht  damit  erklärt  werden,  daß  bei  allem  Bedürfnis  nach  qualifi- 
zierten Arbeitern,  doch,  bei  dem  relativ  geringen  Wert  der  Guß- 
waren, die  hohen  Löhne  eine  Entfaltung  dieses  Industriezweiges  in 
den  großen  Städten  hintangehalten  haben ^).  Besonders  die  Produk- 
tion billiger  Massenwaren  wird  der  Anziehungskraft  niedriger 

Löhne  unterliegen  und  sich  so  außerhalb  der  Großstädte  entwickelt 
haben. 

Die  starke  Konsumorientierung,  der  ein  großer  Teil  der  Er- 
zeugung landwirtschaftlicher  Maschinen  unterliegt,  wird  wieder  be- 
vviesen  durch  das  schwache  Vorhandensein  dieses  Industriezweiges 
n den  Großstädten.  Die  fabrikmäßige  Herstellung  der  komplizier- 
eren  landwirtschaftlichen  Maschinen  allerdings  unterliegt  in  hohem 
jrade  den  Einflüssen  einer  technischen  Arbeitsorientierung,  und  die 
lohen  Ziffern  für  Großbetriebe")  sind  als  eine  Folge  hauptsächlich 
lieser  Tatsache  leicht  zu  begreifen. 

Ö Auch  die  Scheu  der  Städter  vor  der  schmutzij;en  Arbeit  dürfte  hier  eine  Rolle 
ipielen.  (Vgl.  Lande.) 

In  den  Städten  sind  6,98%  aller  Betriebe  Großbetriebe  (Tabelle  XXV),  im 
janzen  Reich  aber  nur  1,65%  (Tabelle  IV). 


1.  Vorbemerkung. 

In  den  voran  gegangenen  Abschnitten  des  ersten  Teiles  ist  eine 
Reihe  von  Tatsachen  der  Verteilung,  von  Wirkungen  der  Standorts- 
faktoren, von  Gesichtspunkten  für  die  Beurteilung  des  vorliegenden 
Problemes  erkannt,  kurz  eine  ganze  Anzahl  allgemein  möglicher  Zu- 
sammenhänge zwischen  Standortstatsachen  als  Massenerscheinung 
einerseits,  Standortsbestimmungsgründen  andererseits  als  Ergebnisse 
gewonnen  worden.  Die  Unterlagen  der  bisherigen  Ermittelungen 
aber  waren  vor  allem  die  von  der  Statistik  für  die  IMaschinen- 
industrie  und  ihre  einzelnen  Zweige  ausgewiesenen  Zahlen.  Gewisser- 
maßen als  Ergänzung  dieses  allgemeinen  statistischen  ^Materials  soll 
nun  noch  im  folgenden  Abschnitte  eine  Zusammenstellung  von  ein- 
zelnen Maschinenindustriebetrieben  gegeben  werden,  an  deren  Ver- 
hältnissen die  theoretischen  Thesen  zu  kontrollieren  sind.  Die  Mög- 
lichkeit nämlich,  konkrete  Sonderfälle  zur  Illustration  heranzuziehen, 
wird  bei  einer  späteren  zusammenfassenden  Diskussion  der  Ergebnisse, 
eine  zuverlässigere  und  schärfere  Erkenntnis  der  schon  ermittelten 
Orientierungstendenzen  fördern.  Außerdem  dürfte  eine  derartige 
Schilderung  einzelner  Werke  oft  Gelegenheit  geben  auf  jene  vom 
Standort  unabhängigen,  zum  Teil  persönlichen  Einflüsse  hinzuweisen, 
deren  große  Bedeutung  für  die  Entwicklung  von  Maschinenfabriken 
oben  schon  gestreift  worden  ist.  Noch  in  anderer  Hinsicht  aber 
bildet  das  zu  gebende  Material  eine  Ergänzung  zu  den  statistischen 
Unterlagen.  Die  Statistik  nämlich  beschränkt  sich  auf  die  Zählung 
von  Teilbetrieben,  d.  h.  sie  erfaßt,  wie  ja  schon  oben  betont  wurde, 
nicht  eine  Unternehmung  als  solche  in  ihrer  Gesamtheit,  sondern 
weist  ihre  einzelnen  Abteilungen,  z.  B.  Gießerei,  Dampfmaschinenbau, 
Motorenbau,  Eisenkonstruktionsbau  gesondert  aus.  So  wertvoll  nun 
auch  diese  Trennung  für  rein  statistische  Zwecke  sein  mag,  von 
einer  Erfassung  der  lebendigen  Wirklichkeit,  ihrer  mannigfaltigen 
Beziehungen  und  Zusammenhänge  wird  nur  gesprochen  werden 
können,  wenn  die  Untersuchung  jener  statistischen  Daten  für  Teil- 
betriebe ergänzt  wird  durch  eine  Betrachtung  einzelner  Gesamt- 
betriebe. 
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Das  den  Schilderungen  der  einzelnen  Werke  zugrunde  liegende 
M iterial  ist  zum  kleineren  Teil  aus  Festschriften  und  aus  der  Literatur 
geschöpft,  zum  größten  Teile  entstammt  es  schriftlichen  Auskünften, 
dio  auf  die  oben  erwähnte  Umfrage  hin  eingingen,  bzw.  mündlichen, 
dio  in  persönlichen  Unterredungen  mit  Fabriksleitern  erhalten  wurden. 
Dl  T vertrauliche  Charakter  dieser  Informationen  zwingt  dazu,  Xamen 
ur  d Ortsbezeichnungen  zu  vermeiden  und  auf  solche  Angaben  sich 
zu  beschränken,  die  für  eine  Charakterisierung  der  fraglichen  Unter- 
nehmungen unumgänglich  notwendig  erscheinen. 


2.  Schilderung  von  Einzelwerken. 

Für  die  Beurteilung  eines  Unternehmens  im  Sinne  des  Stand- 
ortproblems ist  w^esentlich  die  Kenntnis  einer  Reihe  von  Tatsachen. 
Wichtig  ist  z.  B.  die  industrielle  Entwicklung  der  Umgebung  eines 
Werkes,  seine  Entfernung  von  den  in  Betracht  kommenden  Material- 
laßfern und  vor  allem  natürlich  die  Art  seiner  Erzeugnisse.  Von 
großer  Bedeutung  ist  weiterhin  die  Ausdehnung  seines  Absatzge- 
bietes; Arbeiterverhältnisse  und  auch  I.ohnhöhen  müssen  selbstver- 
ständlich Beachtung  finden;  wertvolle  Aufschlüsse  liefern  oft  die 
konkreten  Tatsachen  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Unter- 
nehmung; in  manchen  Fällen  können  sie  gar  nicht  entbehrt  werden. 
Auf  diese  Punkte  vor  allem  ist  in  den  nachfolgenden  Schilderungen 
abgehoben  worden. 

Werk  1 (1500  Arbeiter). 

Diese  Fabrik  ist  die  ausgedehnte  Maschinen-  und  Brückenbau- 
anstalt  eines  großen  gemischten  Werkes  in  einem  Zentrum  der 
Schwerindustrie.  Das  Gesamtunternehmen  umfaßt  Kohlenzechen, 
Eisenerzbergwerke,  Hütten-  und  Hammerwerke,  sowie  eine  ganze 
Reihe  von  Betrieben  für  Weiterverarbeitung  der  gewonnenen  Roh- 
stoffe und  Halbfabrikate,  deren  einer  eben  die  Maschinenfabrik  ist. 
Ihr  Standort  fällt  mit  dem  der  Zechen  und  Hüttenwerke  zusammen, 
ihre  Entfernung  von  den  Gewinnungsstätten  der  Materialien  ist  also 
praktisch  gleich  Null.  Entstanden  im  ersten  Drittel  des  19.  Jahr- 
hunderts aus  der  Eisengießerei  der  Hütte,  hat  sich  die  Maschinen- 
fabrik von  Anfang  an  vor  allem  mit  der  Erzeugung  von  Maschinen 
für  Bergwerke  und  Hütten  befaßt,  für  den  eigenen  Bedarf  sowohl, 
als  auch  in  ausgedehntem  Maße  für  fremden.  In  der  Gießerei  und 
Schmiede  werden  außerdem  noch  Maschinenteile  usw.  für  fremde 
Fabriken  und  Werften  in  großer  Zahl  hergestellt.  Die  Abteilung 
Kesselschmiede  befaßt  sich  mit  der  Produktion  von  Land-  und  Schiffs- 
kesseln, von  Behältern  und  von  sonstigen  Blecharbeiten  für  den  Be- 
darf von  Berg-  und  Hüttenwerken.  Hauptabnehmer  für  Maschinen 
ist  selbstverständlich  der  umgebende  Industriebezirk  mit  seiner  großen 
Nachfrage,  auch  Kessel  finden  zum  großen  Teil  ihren  Absatz  in  der 
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näheren  und  weiteren  Umgebung.  Guß-  und  Schmiedestücke  gehen 
nac-i  eanz  Deutschland  und  zum  Teil  auch  ins  Ausland.  Die  Ab- 
teil  mg  Brückenbau  des  Werkes  endlich  erstellt  Brücken,  Förder- 
türme, eiserne  Hallen,  überdachte  Hellinge,  Docks  usw.;  ihr  Absatz- 
ofeliet  ist  ebenfalls  Deutschland  und  ein  Teil  des  Auslandes.  Die 
Arl  )eiterverhältnisse  sind  nicht  ungünstig,  d.  h.  das  Angebot  ist  nach 
Qu  intität  und  Qualität  befriedigend;  gelernte  Leute  sind  zwar  etwas 
schiver  zu  bekommen,  wohl  deshalb,  weil  das  Werk  in  ländlicher 
Gegend  sich  befindet.  Die  Löhne  sind  hoch,  wie  überhaupt  in  diesem 
Inc  Listriereviere,  doch  dürften  sie  niedriger  sein  als  etwa  in  den 
größeren  Städten  dieses  Bezirkes.  (Lohn  ausschließlich  Lehrlingen 
53,.  I Pfg.  pro  Stunde,  einschließlich  Lehrlingen  45,0  Pf g.  pro  Stunde.) 

Werk  2 (530  Arbeiter). 

Der  Standort  dieser  Firma  ist  eine  große  Stadt  inmitten  eines 
Inc  ustriegebietes.  Ein  Teil  des  IMaterials  wird  aus  der  Nähe,  ein 
anc  erer  aus  einer  Entfernung  von  200  bis  250  km  bezogen,  es  kommt 
nui  Bahntransport  in  Frage.  Die  Wahl  des  Standortes  bei  der  Grün- 
dung in  den  70er  Jahren  bestimmten  Rücksichten  persönlicher  Art 
ins  )fern,  als  die  Gründer  alteingesessenen  Familien  der  betreffenden 
Stadt  angehörten. 

Die  Fabrikation  des  Werkes  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf 
Kr  iftmaschinen.  Besonders  leistungsfähig  ist  die  Firma  im  Bau  von 
Da  npfwalzenzugmaschinen  und  Großgasmaschinen  für  Hüttenwerke. 
Die  Gießerei  der  Fabrik  stellt  als  Spezialität  scEwere  Gußstücke  auch 
für  fremden  Bedarf  her. 

Die  Hauptabnehmer  des  Werkes  sind  Zechen  und  Hütten,  und 
zwir,  sowohl  die  in  dem  Industriereviere  der  nahen  Umgebung,  als 
au(  h solche  in  den  entfernter  liegenden  Zentren  der  Schwerindustrie 
und  im  Ausland.  Betriebsdampfmaschinen  und  Rohölmotoren,  deren 
Alsatz  nicht  auf  einen  bestimmten  Industriezweig  beschränkt  ist, 
werden  überall  hin,  auch  ins  Ausland,  geliefert. 

IMit  Rücksicht  auf  den  Vertrieb  ihrer  Erzeugnisse  besitzt  die 
Fiima  Zweigbureaus  in  allen  industriereichen  Gebieten  Deutschlands. 

Auch  in  fast  allen  übrigen  Kulturstaaten  werden  derartige  Ver- 
trerungen  unterhalten,  die  den  Standort  gewissermaßen  vervielfachen. 

Die  Arbeiterverhältnisse  sind  auch  hier  relativ  gute,  der  Durch- 
scl  nittslohn  ist  allerdings  recht  hoch,  einschließlich  Lehrlingen  55,4  Pfg. 
pro  Stunde,  wohl  deshalb,  weil  die  Eabrik  fast  nur  in  der  Stadt 
WC  hnende  Arbeiter,  die  ja  immer  relativ  teuer  sind,  beschäftigt. 
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Werk  3 (Arbeiterzahl  nicht  zu  ermitteln). 

Die  Eabrik  befindet  sich  in  einer  kleinen  Stadt  inmitten  eines 
alten  Zentrums  der  Großeisenindustrie;  immerhin  muß  auch  hier  ein 
Teil  des  Materiales  noch  aus  Entfernungen  bis  zu  100  km  herange- 
schafft werden.  Das  Werk  ist  hervorgegangen  aus  einer  Papier- 
mühle, deren  Besitzer  eine  neue  Papiermaschine  erfunden  und  ihre 
Eabrikation  aufgenommen  hatte.  Zu  der  Herstellung  von  Papier- 
maschinen gesellte  sich  in  den  50  er  Jahren  die  von  Dampfmaschinen, 
und  in  den  60  er  Jahren  die  von  Maschinen  für  die  Gruben-  und 
Hüttenwerke  der  nächsten  Umgebung.  Förder-,  Wasserhaltungs- 
und Gebläsemaschinen  wurden  allmählich  Haupterzeugnisse  der  Firma, 
und  der  Umstand,  daß  ihre  Hauptabnehmerin,  die  Eisenindustrie  der 
Nachbarschaft  auf  den  Bezug  von  Brennmaterial  aus  größerer  Ent- 
fernung angewiesen  war,  also  auf  Ökonomie  der  Maschinen  beson- 
deren Wert  legen  mußte,  brachte  es  mit  sich,  daß  auf  konstruktive 
Durchbildung  und  Sorgfalt  der  Ausführung  von  vornherein  beson- 
derer Nachdruck  gelegt  wurde.  Infolge  dieser  technischen  IJber- 
legenheit  seiner  Eabrikate  konnte  das  Werk  in  den  70er  Jahren  im 
Anschluß  an  den  Aufschwung  der  Schwerindustrie  seinen  Absatz 
weit  über  die  engere  Heimat  hinaus  erweitern. 

Heute  baut  die  Eirma  als  Spezialität  Gebläsemaschinen  mit 
Dampfmaschinen-  oder  Gasmaschinenantrieb.  Ihre  langjährigen  Er- 
fahrungen, die  präzise  Arbeit  ihrer  Werkstätten  und  nicht  zuletzt 
durch  Patente  geschützte  Einzelkonstruktionen  machen  sie  auf  diesem 
Gebiete  besonders  leistungsfähig.  Das  Hauptabsatzgebiet  des  Werkes 
sind  noch  heute  die  Gebiete  der  Schwerindustrie,  von  denen  es  zum 
Teil  verhältnismäßig  weit  ab  liegt.  Auch  ins  Ausland  ist  in  einigem 
Umfang  exportiert  worden. 

Über  die  Arbeiterverhältnisse  ist  folgendes  zu  bemerken.  Ein 
Stamm  qualifizierter  Arbeiter  ist  in  einem  Zeitraum  von  über  20  Jaliren 
langsam  herangezogen  worden  und  ermöglicht  die  Herstellung  tech- 
nisch hochstehender  Maschinen.  Der  Durchschnittslohn  hat  eine 
mittlere  Höhe,  einschließlich  Lehrlingen  52,8  Pfg.  pro  Stunde. 

Werk  4 (150  Arbeiter). 

Der  Standort  der  Eirma  ist  eine  Großstadt  in  nächster  Nähe 
eines  Zentrums  der  Schwerindustrie.  Die  Fabrik  ist  entstanden  im 
Anfang  der  90  er  Jahre  und  hat  von  Anfang  an  die  Produktion  von 
Dampfmaschinen  für  den  Bedarf  des  benachbarten  Industriegebietes 
betrieben.  Sie  baut  als  Spezialität  Walzenzugmaschinen  von  be- 
stimmter Größe  und  Konstruktion.  Über  eine  eigene  Gießerei  ver- 
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fvgt  das  Werk  nicht,  Rohguß  wird  ebenso  wie  Schmiedestücke  aus 
eiliger  Entfernung  bezogen.  Hauptabsatzgebiet  ist  das  benachbarte 
li  dustrierevier,  auch  nach  anderen  Zentren  .ier  Schwerindustrie  und 
nach  dem  Ausland  werden  iMaschinen  geliefert. 

Über  Arbeiterv'erhältnisse  ist  besonderes  nicht  zu  bemerken, 
d e Löhne  sind,  wie  in  einer  Großstadt  nicht  anders  zu  erwarten, 
h )ch,  einschließlich  Lehrlingen  66  Pfg.  pro  Stunde. 

Werk  5 (550  Arbeiter). 

Die  Fabrik  befindet  sich  in  einer  kleinen  Stadt  in  geringer 
Intfernung  von  einem  Mittelpunkte  der  Eisenindustrie,  von  woher 
s e auch  einen  ansehnlichen  Teil  ihres  Rohmaterials  bezieht,  ein 
anderer  nicht  unbedeutender  Teil  aber  muß  aus  größerer  Entfernung 
(.  50  km)  heran  geschafft  werden.  Für  etwa  drei  Viertel  des  Weges 
i;  t Transport  zu  Wasser  möglich,  die  Billigkeit  der  W asserfracht 
V ’ird  aber  vermindert  durch  die  Umschlagskosten,  so  daß  meist  Bahn- 
fansport  in  Anwendung  kommt. 

Die  Fabrik  ist  hervorgegangen  aus  einer  in  den  zoer  Jahren 
ces  19.  Jahrhunderts  gegründeten  mechanischen  WArkstätte,  die  mit 
c er  Herstellung  von  Druckerpressen,  Mühleneinrichtungen  und  Trans- 
1 lissionen  sich  befaßte. 

Das  Fabrikationsgebiet  wurde  allmählich  erweitert,  Dampf- 
1 laschinen-  und  Kesselbau  wurden  aufgenommen,  denen  sich  im  An- 
‘ chluß  an  die  Entwicklung  der  benachbarten  Eisenindustrie  Maschinen 
1 ür  Bergwerke  und  Hütten  beigesellten. 

Heute  umfaßt  die  Produktion  Dampfmaschinen  für  alle  Zwecke, 
olaschinen  für  Berg-  und  Hüttenwerke,  Kompressoren,  Ölmotoren, 
md  noch  eine  ganze  Reihe  von  Spezialmaschinen  aus  diesen  und 
•erwandten  Gebieten  des  Maschinenbaues.  Die  Abteilung  für  Eisen- 
md  Blechkonstruktionen  erstellt  ganze  Hochofenanlagen,  Eörder- 
rerüste,  Konverter,  Gasbehälter  usw. 

Das  Hauptabsatzgebiet  ist  das  benachbarte  Industrierevier;  für 
Dampfmaschinen  und  verschiedene  Besonderheiten  kommt  aber  als 
Markt  ganz  Deutschland  in  Frage  und  weiterhin  in  nicht  geringem 
Maße  das  gesamte  Ausland. 

Die  Löhne  sind  von  mittlerer  Höhe,  ausschließlich  Lehrlinge 
=S2,5  Pfg.  pro  Stunde,  einschließlich  Lehrlinge  45,2  Pfg.  pro  Stunde. 
Das  Arbeitermaterial  ist  im  allgemeinen  gut.  Besonderen  Wert  legt 
die  Firma  auf  die  Heranziehung  von  tüc  htigen  h acharbeitern,  für 
deren  Ausbildung  sie  eine  eigene  Lehrlingsschule  errichtet  hat. 
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Werk  6 {440  Arbeiter). 

Die  Fabrik  liegt  in  der  Nähe  einer  größeren  Stadt,  etwa  100  km 
entfernt  von  eirem  bedeutenden  Industriereviere,  aus  dem  sie  alles 
Rohmaterial  bezieht. 

Die  Gründung  erfolgte  in  den  60  er  Jahren  durch  Alitglieder 
einer  alteingesessenen  hamilie.  Anfangs  wurden  besonders  Apparate 
und  Maschinen  für  die  in  der  Umgebung  heimische  Bleicherei  und 
Zuckerfabrikation  hergestellt.  Später  zwang  das  Abwandern  dieser 
Industrien  in  andere  Gebiete  das  Unternehmen  sich  anderen  Zweigen 
des  Maschinenbaues  zuzuwenden,  so  daß  es  heute  vor  allem  mit  der 
Fabrikation  von  Kesseln  und  Blechkonstruktionen,  von  Dampfma- 
schinen und  Zerkleinerungsmaschinen , ferner  von  I.uftfiltern  und 
anderen  Spezialitäten  sich  befaßt. 

Absatz  finden  diese  Produkte  erstens  in  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung,  auch  in  dem  benachbarten  Industriegebiet;  Kessel  aller- 
dings können  in  die  Gegenden  nach  den  Materiallagern  hin  nicht 
abgesetzt  w’erden,  und  auch  sonst  ist  eine  Tendenz  des  Absatzes 
vom  Rohstoff  weg  unverkennbar.  Zweitens  aber  exportiert  die 
Firma  in  nicht  geringem  Maße,  über  50  % der  Gesamtproduktion, 
vor  allem  aber  Spezialmaschinen  gehen  ins  europäische  und  außer- 
europäische Ausland. 

Die  Arbeiter  sind  allmählich  herangezogen  und  geschult  worden, 
die  Löhne  sind  nur  mittelhoch,  einschließlich  Lehrlinge  48  Pfg.  pro 
Stunde,  mit  wohl  deshalb,  weil  die  Arbeiter  ausschließlich  auf  dem 
Lande  wohnen. 

Werk  7 (230  Arbeiter). 

Diese  Fabrik  liegt  in  einer  Großstadt  inmitten  eines  ziemlich 
industriereichen  Gebietes.  (Maschinenfabrikation,  Leinenwarenfabri- 
kation, Herstellung  von  Farben,  Genußmitteln,  Papierwaren,  Gummi- 
industrie usw.)  Die  Rohstoffe  werden  aus  einer  Entfernung  von 
200  bis  300  km  mit  der  Bahn  bezogen.  Hergestellt  werden  Dampf- 
maschinen, Kessel,  .Transmissionen,  Gußwaren  und  Eisenbahnbedarf; 
außerdem  widmet  sich  die  Firma  der  Reparatur. 

Das  Hauptabsatzgebiet  ist  die  nähere  Umgebung. 

Die  Arbeiterverhältnisse  sind  relativ  günstig,  der  Lohn  ziemlich 
hoch,  ausschließlich  Lehrlinge  53  Pfg.  pro  Stunde. 

Werk  8 (3950  Arbeiter). 

Der  Standort  dieses  Unternehmens  ist  der  Vorort  einer  sehr 
industriereichen  Großstadt.  Das  Material  legt  von  seinen  Erzeugungs- 
stätten bis  zum  Werk  Wege  von  400  bis  500  km  zurück.  Die  Kohle 
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wirl  über  den  größten  Teil  des  Weges  zu  Wasser  befördert.  Eisen 
wiri  ausschließlich  mit  der  Bahn  bezogen,  obwohl  Wassertransport 
möglich,  wenn  auch  nicht  viel  billiger  wäre. 

Das  Werk  ist  gegründet  Ende  der  30(t  Jahre  und  hat  sich 
vor  Anfang  an  mit  allgemeinem  Maschinenbau,  Lokomotiv-  und 
Dampfmaschinenbau  beschäftigt.  Eerner  wmrden  eine  Zeit  lang 
Maschinen  für  Berg- und  Hüttenwerke,  dann  vor  allem  Wasser werks- 
anl  Lgen  gebaut. 

Heute  umfaßt  die  Produktion:  Lokomotiven,  Dampfmaschinen 
für  alle  Zwecke  und  bis  zu  den  größten  Abmessungen,  Dampfkessel 
jeder  Art,  Kolben-  und  Kreiselpumpen,  Kompressoren  und  noch 
ein}  Reihe  anderer  Spezialitäten;  ferner  liefern  die  Gießerei  und  die 
Sei  miede  auch  an  fremde  IMaschinenfabriken.  Gemeinsam  ist  all 
die  ien  Erzeugnissen,  daß  sie  infolge  der  langjährigen  und  vielseitigen 
Eriahrung  des  Werkes  durchweg  auf  einer  hohen  Stufe  technischer 
Vo  lendung  stehen. 

Hauptabsatzgebiet  des  Unternehmens  war  stets  die  Großstadt 
selbst  mit  ihrer  vielseitigen  Industrie  und  ihren  zahlreichen  großen 
kommunalen  Anlagen,  wie  Wasserwerke,  Schlachthäuser,  elektrische 
Zer  tralen  usw.  Darüber  hinaus  aber  hat  das  Werk  seinen  Absatz 
auf  weite  Gebiete  Deutschlands  mit  Einschluß  der  Industriebezirke 
aus  lehnen  können;  ein  großer  Teil  der  Produktion  geht  auch  ins 
Au  dand,  Lokomotiven  im  besonderen  werden  an  Staats-  und  Privat- 
bai nen  des  Inlands  sowohl,  wie  der  Kulturländer  fast  aller  Weltteile 
gel  efert.  Die  Erhaltung  und  Ausbreitung  des  Absatzgebietes  wird 
gefordert  durch  Vertretungen  in  verschiedenen  Bedarfszentren  in 
Deutschland  und  in  allen  in  Erage  kommenden  Staaten  der  Welt. 

Über  Arbeiter  und  Lohnverhältnisse  ist  fast  alles  gesagt,  wenn 
noch  einmal  auf  die  Tatsache  hingevviesen  wird,  daß  das  Werk 
seil  ,en  Standort  praktisch  in  der  Großstadt  hat.  Die  Löhne  sind  sehr 
hoch,  einschließlich  Lehrlingen  63  Pfg.  pro  Stunde;  ausschließlich 
Lehrlingen  70,4  Pfg.  pro  Stunde.  Dafür  sind  die  .Arbeiter  aber  auch 
hin  iichtlich  ihrer  Leistungen  erstklassig. 

Werk  9 (5000  Arbeiter). 

Der  Standort  dieses  Werkes  ist  eine  große  Stadt  in  einem 
äuf  erst  industriereichen  Gebiete,  einem  alten  Zentrum  der  Textil- 
indrstrie.  Die  Rohstoffe  kommen  zum  größten  Teil  aus  Entfernungen 
voi  300  bis  400  km. 

Das  Werk  ist  hervorgegangen  aus  einer  Reparaturwerkstatt 
für  Textilmaschinen;  die  Erfindung  einer  neuen  derartigen  Maschine 
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ermöglichte  es  dem  Gründer  seine  Werkstatt  in  der  Folge  zu  einer 
Fabrik  zu  erweitern,  die  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Produktion  auf  die 
verschiedensten  Zweige  des  IMaschinenbaues  ausdehnen  konnte. 
Heute  werden  vor  allem  hergestellt:  Lokomotiven,  Dampfmaschinen, 
Werkzeugmaschinen,  Müllerei-  und  Textilmaschinen. 

Der  Absatz  war  anfangs  auf  die  nähere  Umgebung  beschränkt, 
er  hat  sich  aber  allmählich  immer  weiter  ausgedehnt,  derart,  daß  nun 
ganz  Deutschland  und  eine  große  Zahl  von  Kulturstaaten  aller  Erd- 
teile zum  Absatzgebiet  des  Werkes  gehören.  Die  Löhne  sind  sehr 
niedrig,  im  übrigen  sind  die  Arbeiterverhältnisse  die  bekannten  der 
Großstadt. 

Werk  10  (490  Arbeiter). 

Die  Fabrik  befindet  sich  in  einer  Kleinstadt  inmitten  einer 
^ ziemlich  gewerbetätigen  Gegend  und  in  nicht  allzu  großer  Entfer- 

nung von  einem  Gebiet  hochentwickelten  gewerblichen  Lebens.  In 
der  näheren  Umgebung  sind  besonders  die  Holz-,  Glas-  und  Stein- 
industrie stark  vertreten. 

Das  Rohmaterial  unterliegt  einem  Bahntransport  von  rund 
500  km.  Die  Firma  ist  in  den  70er  Jahren  gegründet  und  fabriziert 
im  wesentlichen  folgende  Maschinen:  Betriebsdampfmaschinen,  (Öl- 
motoren, Transmissionen  und  Maschinen  für  die  Brauerei-,  Holz-, 
Glas-  und  Steinindustrie. 

Absatzgebiete  sind  vor  allem  die  nähere  und  weitere  Umgebung, 
' für  die  verschiedenen  Spezialitäten  aber  ganz  Europa. 

Die  Arbeiterverhältnisse  sind  nicht  ungünstig,  doch  macht  sich 
ein  gewisser  Mangel  an  gelernten  Leuten  fühlbar.  Die  Löhne  sind 
außerordentlich  niedrig  (einschließlich  Lehrlinge  40  Pfg.  pro  Stunde, 
ausschließlich  Lehrlinge  44,6  Pfg.  pro  Stunde),  was  mit  daher  rührt, 
daß  ein  großer  Teil  der  Arbeiterschaft  auf  dem  Lande  wohnt. 

Werk  11  (4890  Arbeiter). 

Dieses  L^nternehmen  hat  seinen  Standort  in  einer  großen  und 
gewerbetätigen  Stadt;  die  nähere  und  weitere  Umgebung  kann  aller- 
dings nicht  als  besonders  industriereich  angesprochen  werden.  Die 
Entfernung  von  den  Materiallagern  beträgt  rund  400  km.  Die  Heran- 
schaffung des  Materials  geschieht  durchweg  mit  der  Bahn,  obwohl 
auf  einem  erheblichen  Teil  des  Weges  die  Beförderung  zu  Wasser 
möglich  wäre. 

Die  Fabrik  ist  Ende  der  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  ge- 
gründet, und  zw'ar  im  Anschluß  an  den  Bedarf  der  damals  im  Aus- 
bau begriffenen  Eisenbahnen.  Im  Laufe  der  Zeit  wurden  dann  die 
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ve-  schiedensten  Zweige  des  Maschinenbaues  in  das  Bereich  der  h abri- 
ka  ion  einbezogen;  den  Bau  von  Präzisionsdampfmaschinen,  besonders 
füi  die  in  der  Nähe  heimische  Textilindustrie,  hat  die  Firma  mit  a s 

er;  te  in  Deutschland  gepflegt. 

Heute  befaßt  (las  Werk  sich  vor  allem  mit  der  Herstellung 
vcn  Dampfturbinen  (der  Bau  von  Kolbendampfmaschinen  ist  an  em 
S(  hwesterwerk  abgegeben  worden),  von  Großgasmaschinen,  von  Ro  - 
öl  notoren  für  stationären  und  Schiffsbetrieb,  von  Pumpen,  Hebe- 
zeugen  und  Eisenbahnwagen.  Vorzügliche  Konstruktion  und  Aus- 
fünrung  kennzeichnen  alle  Erzeugnisse  der  I'irma. 

Das  Hauptabsatzgebiet  des  Werkes  ist  Deutschland,  doch  wird 
ai  ch  nach  den  meisten  europäischen  Ländern  weniger  nach  ubersee- 
is  -hen  exportiert.  Als  Abnehmer  für  schwere  Gasmach.nen  kommen 
v.r  allem  die  Berg-  und  Hüttenwerke  in  Betracht,  dieser  Umstand 
hit  zur  Gründung  einer  Filialfabrik  im  Industriebezirk  geführt. 
Selbstverständlich  unterhält  die  Firma  zahlreiche  Vertretungen  im 
I i-  und  Auslande. 

Die  Dualität  der  Arbeiter  ist  recht  gut,  ein  Stamm  leistungs- 
fähiger  Fa“charbeiter  ist  im  Laufe  der  Jahre  herangezogen  worden. 

C roßer  Wert  ist  von  seiten  der  Firma  schon  seit  langem  auf  die 
I rziehung  des  Nachwuchses  gelegt  worden,  eigene  Fortbildungsschu  en 
testehen,  denen  die  Lehrlingsausbildung  obliegt.  Die  Lohnhohe  ist 
eine  mittlere  (einschließlich  Lehrlinge  50,1  Pfg.  pro  Stunde,  ausschlie  - 
1 ch  Lehrlinge  53,3  Stunde). 

Werk  12  (1120  Arbeiter). 

Die  Fabrik  befindet  sich  in  einer  größeren  Stadt,  die  ausge- 
dehnte Textilindustrie  beherbergt.  Die  Rohmaterialien  werden  aus 
• •iner  Entfernung  von  etwa  500  km  heran  geschafft,  V5 
entfallen  dabei  auf  Wassertransport. 

Das  Unternehmen  verdankt  seine  EnUstehung  einer  pri\aten 
Gründung  in  den  50er  Jahren;  auf  welche  Gebiete  die  Produktion 
(ich  anfangs  erstreckt  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln  gewesen  Heute 
werden  vor  allem  Dampfmaschinen,  Rohölmotoren,  Kessel,  Werk- 
zeiicrmasohinen  und  eine  Reihe  von  Speziaiitäten  fabriziert.  Absatz- 
gebiet ist  besonders  die  nähere  und  weitere  Umgebung;  Zweigburos 
werden  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Ländern  unterhalten. 
Die  Arbeiterverhältnisse  sind  normal,  die  I.öhne  sind  niedrig  (ein- 
schließlich Lehrlinge  44,7  Pfg-  P™  Stunde,  ausschließlich  Lehrlinge 

53,3  Pfg.  pro  Stunde. 
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Werk  13  (i8o  Arbeiter). 

Der  Standort  dieser  Fabrik  ist  eine  große  Seehafenstadt  ohne 
ausgedehnte  Feinindustrie.  Das  Rohmaterial  wird  teils  aus  einer  be- 
nachbarten Hütte  bezogen,  teils  muß  es  aus  einer  Entfernung  von 
200  km  herangeschafft  werden. 

Die  Fabrikation  erstreckt  sich  auf  Dampfmaschinen.  Pumpen, 
Kessel  und  Gießereieinrichtungen.  Als  Spezialität  wird  Tiegelfluß- 
eisenguß und  Stahlguß  erzeugt. 

bür  (Maschinen  und  Kessel  ist  die  nähere  Umgebung  das  we- 
sentliche Absatzgebiet;  Gießereieinrichtungen,  und  vor  allem  gegos- 
sene Konstruktionsteile  aus  Flußeisen,  werden  nach  ganz  Deutschland 
und  den  umliegenden  Ländern  abgesetzt.  Die  Arbeiterverhältnisse 
sind  nicht  besonders  günstig;  die  Löhne  sind  mittelhoch  (einschließ- 
lich Lehrlinge  52  Pfg.  pro  Stunde). 


Werk  14  (2000  Arbeiter). 

Die  Entwicklung  des  Werkes  ist  geradezu  typisch  für  eine 
große  Anzahl  von  IMaschinenfabriken  zu  nennen  und  soll  deshalb 
genauer  geschildert  werden. 


Das  Unternehmen  geht  zurück  auf  eine  kleine  Fabrik  für  Glas- 
und  Wachspapier,  die  sich  auch  in  geringem  Umfang  mit  dem  Bau 
von  Maschinen  zur  Herstellung  dieser  Papiere  beschäftigte.  Ihr 
Standort  war  eine  ziemlich  abgelegene  Kleinstadt  in  einem  sonst 
allerdings  recht  industriereichen  Gebiete.  Der  Umstand,  daß  die 
nächste  Bahnstation  40  km  entfernt  war,  veranlaßte  die  Firma  zur 
Erleichterung  des  Transports  von  Material  und  Produkt  eine  Straßen- 
lokomotive anzuschaffen;  sie  bewährte  sich  zwar  nicht,  gab  aber 
einem  der  Besitzer  Gelegenheit,  die  (Maschine  und  besonders  den 
Kessel  gründlich  zu  studieren.  Auf  der  Wiener  Ausstellung  im 
Jahre  1873  vertiefte  er  seine  Kenntnisse  über  die  Konstruktion  von 
Kesseln  und  schenkte  besonders  Röhrenkesseln  seine  Aufmerksamkeit. 
Als  in  der  Folge  dann  ein  in  der  Nähe  ansässiger  Verwandter  für 
seine  Papiermühle  einen  Kessel  brauchte,  baute  er  diesem  nach 


v-zgv-ziv-ii,  neuen  J.UCCU  eiuoii  ixoaren Kessel,  uer  sicn  vorzüglich  be- 
währte und  bald  so  viel  Nachfrage  fand,  daß  die  Firma  dazu  über- 
gehen konnte,  die  Papierfabrik  aufzugeben  und  aus  der  kleinen, 
nebenher  betriebenen,  mechanischen  Werkstätte  eine  Kesselfabrik 
zu  machen.  Heute  ist  aus  diesen  kleinen  Anfängen  eines  der  be- 
deutendsten Röhrenkesselwerke  Deutschlands  geworden,  fast  aus- 
schließlich auf  Grund  der  Überlegenheit,  welche  die  besondere  Kon- 
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st  uktion  ihren  Erzeugnissen  verlieh  und  trotz  ihres  nicht  gerade 
gi  listigen  Standortes.  Ihr  Absatzgebiet  ist  ganz  Deutschland.  Die 
Standortsrentabilität  hat  also  keine  Rolle  gespielt. 

Werk  15  (3000  Arbeiter). 

Die  Fabrik  liegt  in  einer  industriereichen  Großstadt  inmitten 
eiaes  Gebietes  mit  stark  entwickeltem,  gewerblichem  Leben.  Die 
Gründe  für  die  Wahl  des  Standortes  sind  — wie  in  vielen  anderen 
Pillen  — auch  hier  zum  großen  Teil  persönlicher  Art  gewesen. 

L er  Gründer,  ein  Kind  der  Stadt,  kehrte  nach  jahrelanger  Tätigkeit 
as  Konstrukteur  in  verschiedenen  Gegendim  Deutschlands  hierher 
zurück,  um  durch  Errichtung  einer  kleinen  Maschinenfabrik  sich 

selbständig  zu  machen. 

Die  transportmäßige  Lage  der  Fabrik  ist  charakterisiert  durch 
d e Feststellung,  daß  der  größte  Teil  der  Rohstoffe  einen  Weg  lon 
e Ava  300km  zurücklegen  muß. 

Die  p'abrikation  war  von  vornherein  hauptsächlich  und  fast 
a jsschließlich  auf  Lokomobilen  gerichtet,  die  bisher  meist  aus  Eng- 
lund  eingeführt  worden  waren,  und  für  die  der  Gründer  Abnehmer 
i:i  den  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Betrieben  der  Umge- 
tung  zu  finden  hoffte.  Doch  auch  auf  verschiedenen  anderen  Ge- 
l ieten  des  allgemeinen  Maschinenbaues  hat  das  Werk,  in  der  ersten 
/eit  besonders,  erfolgreich  sich  betätigt.  Heute  erstreckt  sich  die 
Produktion  auf  Lokomobilen  für  Gewerbe  und  Landwirtschaft  und 

j uf  Dreschmaschinen. 

Von  einem  Hauptabsatzgebiet  kann  bei  Erzeugnissen  dieser 
Art  kaum  gesprochen  werden.  Neben  der  Versorgung  ganz  Deutsch- 
linds  hat  der  Export  nach  europäischen  und  überseeischen  Ländern 
( inen  außerordentlichen  Umfang  angenommen  (etwa  60%).  Die 
:-abrik  unterhält  eine  große  Anzahl  von  \'ertretungen  in  allen  für 
i hre  Erzeugnisse  aufnahmefähigen  Gebieten  der  Erde. 

Die  Arbeiterqualität  i.st  recht  gut,  mit  deshalb,  weil  die  Firma 
ilie  Erziehung  der  Lehrlinge  sich  angelegen  sein  läßt.  Die  Lohn- 
höhe ist  eine  mittlere. 

Werk  16  (4400  Arbeiter). 

Die  Fabrik  befindet  sich  in  einer  transportmäßig  sehr  günstig 
Telegenen  großen  Handels-  und  Industri(;stadt.  Rohmaterial  muß 
"war  aus  einer  Entfernung  von  250  km  herbeigeschafft  werden, 
doch  ist  auf  dem  ganzen  Wege  Wassertransport  möglich  und  auch 

die  Regel. 
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Hervorgegangen  aus  einer  Handlung  mit  landwirtschaftlichen 
IMaschinen,  hat  die  Firma  stets  mit  der  Herstellung  derartiger  Ala- 
schinen  sich  befaßt.  Die  Fabrikation  erstreckt  sich  auf  Lokomobilen 
für  alle  Zwecke,  Dreschmaschinen  und  eine  ganze  Reihe  von  Maschi- 
nen und  Apparaten  für  die  Landwirtschaft. 

Das  Absatzgebiet  der  Firma  ist  unbeschränkt,  Vertretungen  und 
Niederlagen  werden  überall  unterhalten. 

Die  Arbeiterverhältnisse  sind  die  der  Großstadt.  Über  Löhne 
liegen  genauere  Angaben  nicht  vor,  sie  dürften  jedoch  eine  mittlere 
Höhe  nicht  wesentlich  überschreiten. 

Werk  17  (1700  Arbeiter). 

Der  Standort  dieser  Firma  ist  mit  dem  der  vorigen  praktisch 
identisch,  doch  geschieht  der  Materialbezug  ausschließlich  per  Bahn. 

Ihre  Fabrikation  erstreckt  sich  auf  Dampfmaschinen,  Pumpen 
und  Heizungsanlagen.  Über  Arbeiterverhältnisse  und  Lohnhöhen 
gilt  das  oben  Gesagte. 

Werk  18  (1400  Arbeiter). 

Die  F abrik  liegt  an  der  Peripherie  einer  industriereichen  Groß- 
stadt, in  ziemlicher  Nähe  eines  ausgedehnten  Zentrums  der  Schwer- 
industrie. Die  Transportverhältnisse  für  Rohstoffbezug  sind  daher 
günstige. 

Interessant  ist  der  geschichtliche  Werdegang  des  Werkes,  der 
in  mancher  Hinsicht  fast  als  Schulbeispiel  für  die  Entwicklung  in- 
dustrieller Unternehmungen  überhaupt  gelten  kann. 

Die  Fabrik  wurde  gegründet  in  den  40er  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts und  befaßte  sich  anfänglich  besonders  mit  der  Herstellung 
von  Oberbaumaterial  und  Brücken  für  die  damals  sich  ausbreitenden 
Eisenbahnen.  Der  danach  einsetzende  Aufschwung  der  Schwerindu- 
strie lenkte  die  Fabrikation  auf  ^Maschinen  für  den  Bedarf  der 
Berg-  und  Hüttenwerke;  in  den  60er  Jahren  wurde  dann  die  Her- 
stellung von  Eisenkonstruktionen  und  Maschinen  für  den  Bedarf 
von  Gaswerken  und  Kokereien  aufgenommen.  Als  durch  die  Aus- 
stellung in  Düsseldorf  im  Jahre  1902  das  Ausland  mit  den  in 
Deutschland  verwendeten  gewaltigen  Hüttenwerksmaschinen  bekannt 
geworden  war  und  solche  nun  ebenfalls  bestellte,  konnte  die  Firma 
auf  Grund  ihrer  Leistungsfähigkeit  auf  diesem  Gebiete  in  weitestem 
Ausmaße  den  Export  aufnehmen.  In  der  weiteren  Folge  einsetzende 
Zollerhöhungen  zahlreicher  Staaten  auf  Alaschinen  trafen  aber  freilich 
besonders  stark  den  Absatz  von  schweren  Hütten-  und  Bergwerks- 
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mi.schinen,  für  die  bei  ihrem  geringen  Tonnenwert  die  nach  dem 
G' 'wicht  eingehobenen  Zölle  eine  relativ  bedeutende  Belastung  dar- 
st(  Ilten.  Der  Auslandabsatz  für  derartige  Maschinen  fiel  also  weg, 
der  Inlandabsatz  fehlte  ebenfalls,  und  deshalb  wandte  sich  die  hirma 
da  nn  fast  ausschließlich  dem  Spezialgebiet  df'S  Gasfaches  zu. 

Als  Hauptabsatzgebiet  für  diese  letzterem  Erzeugnisse  kommen 
D 'utschland  und  die  dem  Standort  nahen  europäischen  Staaten  in 
Bl  ;tracht. 

Die  Lohnhöhe  ist  eine  mittlere  (einschließlich  Lehrlinge  50  Pfg 
pto  Stunde),  was  zum  Teil  daher  rührt,  d.iß  ein  gewisser  Stamm 
v(  n Arbeitern,  etwa  die  Hälfte,  auf  dem  Lunde  wohnt  und  als  Be- 
w rtschafter  von  Zwerggütern  nicht  auf  ihren  Arbeitsverdienst  allein 
ar  gewiesen  sind;  die  andere  Hälfte,  der  fluktuierende  Teil  der  Ar- 
b(  iterschaft,  wohnt  in  der  nahen  Großstadt. 

Werk  19  {3500  Arbeiter). 

Der  Standort  dieses  Werkes  ist  identisch  mit  dem  des  vorigen; 
die  Transportverhältnisse  für  Materialbezug  sind  also  die  gleichen. 

Das  Unternehmen  wurde  im  Anfang  dt;r  50er  Jahre  gegründet 
u id  befaßte  sich  anfangs  besonders  mit  dem  Bau  von  Aufberei- 
ti  ngs-  und  Zerkleinerungsmaschinen  für  den  benachbarten  Erzberg- 
b lu.  In  der  Eolge  wurden  dann  Verladeeinrichtungen,  Wasserhai- 
ti ngen,  Eördermaschinen  aufgenommen.  Heute  umfaßt  die  habri- 
k ition  außer  den  genannten  Erzeugnissen  noch  Dampfkolbenmaschinen, 
T ampfturbinen , Rohölmotoren,  Lokomotiven  und  eine  Reihe  ver- 
s(  hiedenartiger  Spezialitäten,  z.  B.  gelochte  Bleche. 

Die  Absatzgebiete  sind  je  nach  den  Erzeugnissen  verschieden, 
ufbereitungsanlagen  gehen  in  sämtliche  Rohstoffgebiete  Deutsch- 
knds,  und  zum  Teil  auch  ins  Ausland.  Eür  die  übrigen  Produkte 
kDmmt  ganz  Europa  in  Erage.  Zweigbüros  hat  die  Firma  in  den 
I idustrierevieren,  Vertretungen  in  großer  Zahl  in  fast  allen  Städten 
I eutschlands  und  des  europäischen  Auslandes,  sowie  an  den  Haupt- 
h indelsplätzen  der  Erde. 

Die  Oualität  der  Arbeiter  ist  befriedigend,  die  Löhne  sind  von 
mittlerer  Höhe. 

Werk  20  (5000  Arbeiter,  samt  denen  der  Eilialfabriken). 

Das  Unternehmen  befindet  sich  in  einer  ziemlich  industriereichen 
(roßstadt,  deren  nähere  und  weitere  Umgebung  ebenfalls  einerecht 
tedeutende  Entwicklung  gewerblichen  Lebens  aufweist.  Der  Irans- 
fort  der  Rohstoffe  geht  über  eine  Strecke  von  200  bis  300  km. 
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h ür  die  W ahl  des  Standortes  waren  bei  der  Gründung  im  An- 
fang dei  70er  Jahre  vor  allem  persönliche  IMotive  maßgebend. 
Gegenstand  der  Fabrikation  war  zuerst  ein,  dem  einen  Teilhaber 
patentierter,  Injektor,  in  der  Folge  wurde  dann  die  Herstellung  von 
Heizungsanlagen  aufgenommen,  der  sich  im  Laufe  der  Zeit  aller- 
hand Armaturen  und  Apparate  beigesellten.  Schließlich  wandte  sich 
die  Firma  auch  noch  dem  Bau  von  Verbrennungskraftmaschinen  zu. 

Ein  Hauptabsatzgebiet  ist  Deutschland,  doch  hat  auch  der  Ex- 
port nach  allen  Kulturländern  einen  bedeutenden  L^mfang.  Filial- 
fabriken  sind  in  mehreren  europäischen  Staaten  zur  Versorgung 
dieser  Gebiete  errichtet  worden;  ferner  wird  auch  noch  eine  außer- 
ordentlich große  Anzahl  von  \ ertretungen  in  g'anz  Europa  von  der 
Firma  unterhalten. 

Uber  Arbeiterverhältnisse  ist  wenig  zu  sagen;  ein  Stamm  alter 
Arbeiter,  der  mit  der  Entwicklung  der  P abrik  herangezogen  wurde, 
ist  vorhanden;  im  übrigen  gilt  alles  schon  mehrfach  über  die  Ver- 
hältnisse der  Großstadt  Ausgeführte. 

Werk  21  (1400  Arbeiter). 

Der  Standort  der  Fabrik  ist  eine  größere  Stadt,  die  Umgebung 
ist  ziemlich  reich  an  Industrie.  Die  Rohmaterialien  kommen  aus 
einer  Entfernung  von  200  bis  300  km. 

Das  Unternehmen  ist  in  den  40er  Jahren  gegründet  und  befaßte 
sich  anfangs  hauptsächlich  mit  dem  Bau  von  Müllereimaschinen,  den 
es  noch  heute  als  Spezialität  betreibt.  Ferner  werden  fabriziert 
Hartzerkleinerungsmaschinen,  Hebezeuge,  Förderanlagen,  pneuma- 
tische Getreideheber,  Verbrennungsmaschinen  und  Wasserturbinen. 

Absatzgebiet  sind  alle  Kulturländer.  Zweigbüros  unterhält  die 
Pinna  eine  ganze  Anzahl  im  In-  und  Auslande. 

Die  Arbeiterverhältnisse  sind  normal,  die  Löhne  haben  eine 
mittlere  Höhe  (samt  Lehrlinge  50,3  Pfg.  pro  Stunde). 

Werk  22  (1800  Werks-  und  1700  ^Montagearbeiter). 

Die  Fabrik  ist  die  Abteilung  Eisenkonstruktionsbau  des  oben 
beschriebenen  Werkes  ii.  Ihr  Standort  ist  von  dem  der  Stamm- 
firma wesentlich  verschieden,  insofern  als  er  nur  200  km  vom  Material- 
lager entfernt  an  einer  sehr  verkehrsreichen  Wasserstraße  liegt.  Sie 
ist  hervorgegangen  aus  einer  für  den  Bau  einer  großen  Brücke  er- 
richteten Bauwerkstätte. 
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Es  werden  erstellt  Brücken  und  Eisenkonstruktionen  jeder  Art, 
f ^rner  werden  Hebe-  und  Transportvorrichtungen  sowie  Eisenbahn- 
wagen gebaut. 

Das  Absatzgebiet  ist  unbeschränkt. 

Die  Arbeiter  sind  zum  Teil  aus  dem  Stammhaus  verpflanzt,  die 
I ohne  sind  ziemlich  hoch. 

Werk  23  (330  Arbeiter). 

Diese  Fabrik  hat  ihren  Standort  in  einer  mittleren  sehr  industrie- 
1 r sichen  Stadt,  die  etwa  250  km  von  den  in  Betracht  kommenden 

J Materiallagern  entfernt  liegt.  Sie  ist  die  Abteilung  »Maschinenbau« 

; einer  in  einem  Zentrum  der  Schwerindustrie  ansässigen  Firma  und 

stellt  eine  Reihe  von  zum  Teil  patentierten  Spezialitäten  des  Pumpen- 
rnd  Kompressorenbaues  her.  Absatzgebietes  sind  vor  allem  die  Ge- 
^ enden  der  Rohstoffindustrie. 

Die  gute  Qualität  der  dort  ansässigen  Arbeiter  war  mit  ein 
(rrund  für  die  Errichtung  des  Werkes  in  der  fraglichen  Stadt,  die 
].öhne  sind  verhältnismäßig  niedrig  (samt  Lehrlinge  47  Pfg.  pro 
J itunde). 

Werk  24  (3000  Arbeiter). 

Das  Werk  hat  seinen  Standort  in  einer  großen  Industrie-  und 
Handelsstadt  in  einem  Gebiet  mit  ziemlich  ausgedehnter  Industrie. 
Der  Materialtransport  findet  über  eine  Entfernung  von  200  km  statt. 

Die  Fabrik  ist  entstanden  aus  einer  FiErradhandlung,  die  Ende 
c er  80er  Jahre  dem  Fahrradbau  sich  zuwaridte,  Ende  der  90er  Jahre 
wurde  noch  der  Automobilbau  aufgenommen. 

Das  Absatzgebiet  ist  ganz  Deutschland  und  ein  Teil  des 
Auslandes. 

Die  Arbeiterverhältnisse  sind  normal,  die  Löhne  sind  hoch. 

Werk  25  (900  Arbeiter). 

Das  Unternehmen  ist  eine  Automobilfabrik  in  ländlicher  Gegend 
] nit  nicht  sonderlich  starker  Industrie.  Die  Ifntfernung  von  den  Roh- 
stofflagern  ist  etwa  350  km. 

Das  Werk  ist  hervorgegangen  aus  der  Abteilung  für  Motor- 
H’agenbau  einer  mittleren  Metallwaren-  und  Eisen warenfabrik.  Es 
' rird  vor  allem  der  Lastwagenbau  gepflegt,  und  die  kriegsbrauchbaren 
[.astzüge  der  Firma  erfreuen  sich  eines  guten  Rufes. 

Das  Absatzgebiet  ist  ganz  Europa. 

Die  Arbeiter  sind  überwiegend  Landbe\vohner,  die  allmählich  her- 
; .ngezogen  wurden ; qualifizierte  Leute  mangeln.  Die  Löhne  sind  niedrig. 
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Werk  26  (Arbeiterzahl  nicht  zu  ermitteln). 

Die  Firma  ist  ebenfalls  eine  Automobil-  und  Motorenfabrik  und 
befindet  sich  in  einer  großen  Hafenstadt  in  der  Xähe  der  Seeküste. 
Der  Rohstoff  kommt  zum  größten  Teil  aus  einer  Entfernung  von 
200  km. 

h abriziert  werden  Automobile  mit  Benzin-  und  Elektromotoren. 

Absatzgebiet  ist  einmal  die  nähere  und  weitere  Umsfebunof- 
dann  aber  wird  vor  allem  der  Export  gepflegt,  den  die  I.age  an  der 
See  und  außerdem  noch  gute  Verbindungen  im  Ausland  einiger- 
maßen begünstigen. 

Die  Arbeiter  sind  zum  Teil  aus  dem  Süden,  wo  die  Automobil- 
industrie ja  schon  älter  ist,  herangezogen,  da  in  der  Stadt  selbst 
keine  Arbeiter  für  heinindustrie  vorhanden  waren.  Die  Löhne  sind 
dementsprechend  hoch,  doch  sind  sie  keineswegs  außergewöhnlich. 

Werk  27  (Arbeiterzahl  nicht  genau  zu  ermitteln.  4500?). 

Dieses  Werk  ist  eine  Nähmaschinen-  und  Fahrradfabrik.  Sein 
Standort  ist  eine  Kleinstadt  in  nicht  besonders  industriereicher  Ge- 
gend, etwa  300  km  von  den  in  Betracht  kommenden  Materiallagern 
entfernt. 

Neben  dem  Nähmaschinen-  und  Fahrradbau  wurden  eine  Zeit- 
lang der  Dampfmaschinen-  und  Pumpenbau  gepflegt,  heute  sind  diese 
Zweige  wieder  fast  ganz  verlassen. 

Absatzgebiet  sind  die  Kulturländer  der  ganzen  Erde;  zahlreiche 
Vertretungen  werden  von  der  Firma  in  all  diesen  Ländern  unter- 
halten. 

Die  Arbeiter  wohnen  zum  Teil  in  der  Stadt  selbst,  zum  a-rö- 
ßeren  Teil  aber  in  den  umgebenden  Dörfern;  Arbeiterinnen  werden 
in  nicht  geringem  ]\Iaße  verwendet.  Die  Löhne  sind  niedrig. 


3.  Zusammenfassung. 

Die  Standortfaktoren  „Material“  und  „Absatz“;  das  Wirksamwerden 

persönlicher  Momente. 

Eine  Tatsache  dürfte  im  Verlaufe  der  bisherigen  Untersuch- 
ungen besonders  deutlich  hervorgetreten  sein,  die  nämlich,  daß  die 
] iaschinenindustrie  den  anziehenden  Kräften  der  Rohstofflager 
l.aum  folgt,  also  nicht  materialorientiert  ist.  Diese  weitgehende 
1 1nabhängficrkeit  des  Alaschinenbaus  von  Einflüssen  der  Materialorien- 
lierung  rührt,  wie  gezeigt  worden  ist,  dalier,  daß  die  meisten  ihr 
ungehörigen  Industriezweige  einen  Materi.dindex  kleiner  als  eins 
; .ufweisen. 

Eine  einzige  Ausnahme  bildet  die  Herstellung  von  Eisenkon- 
itruktionen,  die  einen  Materialindex  größer  als  eins  haben;  die  Mög- 
lichkeit einer  Materialorientierung  ist  also  bei  ihr  gegeben.  Es  ist 
über  oben  (S.  77)  gezeigt  worden,  wie  einerseits  auch  in  diesem 
; ndustriezweig  Eühlungsvorteile  imstande  waren,  die  anziehenden 
i xräfte  der  Materiallager  zu  überwinden  und  zum  Teil  eine  Konsum- 
I )rientierune'  zu  zeitigten,  und  wie  andererseits  ein  starker  Bedarf  in 
I len  Rohstoffzentren  die  Wirkung  der  Materialorientierung  hat  steigern 
• md  die  Konzentration  dieser  Industrie  in  jenen  Gebieten  hat  fördern 
können.  Eine  ausschlaggebende  Bedeutung  der  Materialorien- 
ierung  kann  also  auch  hier  nicht  behauptet  werden. 

Ein  tvpisches  Beispiel  für  Konsumorientierung  im  Eisenkon- 
; .truktionsbau  sind  die  aus  Handelsfirmen  hervorgegangenen  Unter- 
lehmungen  Berlins.  Für  die  zweite  Möglichkeit  der  Orientierung 
können  die  Werke  i,  5,  18  und  19  als  Beispiele  herangezogen 
verden.  Interessant  ist  hier  noch  Werk  32,  dessen  Verlegung  aus 
unem  dem  Zentrum  der  Schwerindustrie  fernen  Gebiete  in  dessen 
\Mhe  mit  als  eine  Wirkung  der  anziehenden  Kräfte  der  Materiallager, 
lie  zugleich  wie  oben  ausgeführt,  Konsumzentren  sind,  aufgefaßt 
verden  muß. 

Im  übrigen  kann  aber,  von  dieser  einen  Ausnahme,  die  eigent- 
ich  gar  keine  ist,  weil  hier  Absatz  und  Rohstoff  ihre  Anziehungs- 
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kräfte  in  derselben  Richtung  geltend  machen,  abgesehen,  von  einem 
grundsätzlichen  Tendieren  des  Maschinenbaus  nach  den  Erzeugungs- 
stätten der  Rohstoffe,  von  einer  Materialorientierung  also,  nicht  die 
Rede  sein.  Freilich  wird  sich  andererseits  auch  schwerlich  eine  aus- 
gesprochene Konsumorientierung  als  der  Maschinenindustrie  im  all- 
gemeinen eigentümlich  feststellen  lassen. 

Nur  einige  ihrer  Zweige  zeigen  jenen  engen  Anschluß  an  den 
Bedarf,  der  das  Charakteristikum  der  Konsumorientierung  ist.  Es 
sind  dies  vor  allem  die  handwerksmäßige  Herstellung  von  Alühlen- 
einrichtungen,  von  \\  agen  und  von  einfacheren  landwirtschaftlichen 
Maschinen.  Zu  dem,  was  oben  bei  der  Besprechung  dieser  Industrien 
ausgeführt  wurde,  braucht  kaum  noch  etwas  hinzugefügt  zu  werden; 
in  allen  drei  Fällen  sind  eben  Fühlungsvorteile  und  zum  Teil  ist 
wohl  auch  die  spezifische  Geringwertigkeit  der  Erzeugnisse  die 

Veranlassung  eines  Tendierens  der  Produktion  nach  den  Konsum- 
plätzen. 

herner  folgt  noch  den  orientierenden  Kräften  des  Bedarfes  in 
stärkstem  Maße  der  Kesselbau,  besonders  soweit  er  mit  der  Her- 
stellung von  Großwasserraumkesseln  sich  befaßt.  Es  ist  bereits 
oben  bei  der  Besprechung  dieser  Gewerbeart  darauf  hingewiesen 
worden,  daß  die  Geringwertigkeit  dieser  Kessel,  weite  Transporte 
mit  ihren  relativ  hohen  Frachtkosten  nicht  zuläßt.  Die  Produktion 
hat  sich  daher  überall  in  engster  Anlehnung  an  den  Bedarf  ent- 
wickelt, und  der  Absatz  der  meisten  Fabriken  ist  beschränkt  auf  die 
nähere  und  weitere  Umgebung.  Dies  wird  recht  deutlich  durch  die 
Tatsache,  daß  Maschinenfabriken  mit  sonst  ziemlich  ausgebreitetem 
Absatzfeld,  die  auch  Großwasserraumkessel  herstellen,  mit  diesen 
nur  den  Bedarf  eines  verhältnismäßig  eng  umgrenzten  Gebietes  be- 
friedigen. Als  Beispiele  können  hier  die  Werke  i,  6,  7 und  13  ange- 
führt werden. 

Eine  ganz  deutliche  Konsumorientierung  ist  schließlich  noch 
bei  der  Gießereiindustrie  festzustellen.  Es  ist  schon  oben  betont 
worden,  daß  die  meisten  Alaschinenfabriken  über  eine  eigene  Gießerei 
verfügen  oder  ihren  Guß  doch  vorzugsweise  von  nahe  gelegenen 
fremden  beziehen.  Von  den  oben  geschilderten  Werken  beziehen 
nur  wenige  einen  Teil  ihres  Gusses  aus  größerer  Entfernung.  Auf 

die  Gründe  für  derartige  Ausnahmen  wird  noch  später  einzu- 
gehen sein. 

So  viel  von  den  in  gewissem  Grade  noch  deutlich  konsum- 
orientierten Industrien. 
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Von  ähnlich  starken  xVnzichung-skräften  des  Konsumortes  kann 
hei  den  übrigen  Zweigen  des  ^Maschinenbaus  heute  kaum  mehr  die 
I.ede  sein;  vor  allem  deshalb  nicht,  weil  die  Hochwertigkeit  der 
j]  leisten  jMaschinen  deren  Produktion  in  hohem  Grade  unabhängig 
\ on  Rücksichten  auf  Transportbelastungen  macht.  Auch  Fühlungs- 
\ orteile  v-ermöircn  oft  ihre  stark  konsumorientierenden  Einflüsse 
rieht  mehr  auszuüben;  denn  die  Gründung  von  Zweigbüros  er- 
möglicht es  den  Werken,  sie  zum  heil  wenigstens  sich  nutzbar  zu 
machen,  ohne  ihren  Anziehungskräften  nachzugeben.  Alle  als  Bei- 
soiele  oben  angeführten  Firmen,  die  in  nennenswertem  Maße  Fern- 
absatz  haben,  unterhalten  derartige  Vertretungen  in  den  für  sie  in 
I »etracht  kommenden  Gebieten.  (Vgl.  die  Werke  2,  5,  8,  ii,  12,  16, 

1 9 und  20.) 

Wenn  aber  auch  demnach  eine  Konsumorientierung  im  allge- 
meinen nicht  vorliegt,  ein  mitbestimmender  Grund  für  die  Entstehung 
i nd  ein  wesentlicher  Faktor  in  der  Entwicklung  von  Maschinen- 
fibriken  wird  doch  in  weitaus  den  meisten  Fällen  ein  örtlicher  Be- 
c arf  gewesen  sein.  Es  ist  auf  diese  Tatsache  im  ersten  Teil  wieder- 
1 olt  hingewiesen  worden;  ein  Heranziehen  einzelner  Beispiele  wird 
c ie  Zusammenhänge  noch  deutlicher  machen. 

Viele  der  älteren  Alaschinenfabriken  gehen  zurück  auf  Klein- 
betriebe für  allgemeinen  Maschinenbau,  die  ein  beschränktes  Ab- 
satzgebiet mit  allen  möglichen  Arbeitsmaschinen,  Apparaten,  Guß- 
^/aren  und  Eisenkonstruktionen  v-ersorgten  und  meist  aus  hand- 
A ,’erksmäßigen  Reparaturwerkstätten  hervorgegangen  waren.  Sie 
A.-aren  fast  immer  Gründungen  einzelner  uuternehmender  Männer, 
1 nd  bei  der  Standortswahl  waren  meist  viel  weniger  wirtschaftliche, 
i Is  vielmehr  persönliche  Motive  maßgebend.  Wenn  derartige  Werk- 
stätten dann  auf  dem  Nährboden  örtlichen  Bedarfes  erstarken  und 
sich  entfalten  konnten,  so  darf,  wie  betont  werden  muß,  eine  der- 
irticre  Entwicklunsf  nur  selten  auf  eine  bewußte  Standortswahl  zu- 
lückgeführt  werden,  sondern  muß  zum  großen  Teil  eben  als  not- 
’cendicre  zwar,  aber  nicht  immer  von  vornherein  gedachte  und  ge- 
'vollte  Folge  der  günstigen  Absatz  — oder  auch  Produktionsverhält- 

jiisse  angesehen  werden.  Heute  mag  freilich  manches  als  das 

Resultat  vorausschauenden  Handelns  erscheinen,  was  nichts  ist 
als  das  Ergebnis  einer  natürlichen  Auslese,  die  von 
■ Een  den  fast  überall  vorhandenen  Keimen  und  Ansätzen 
ndustrieller  Entwicklung  meist  nur  die  auf  günstigem  Boden 
ATirzel  fassenden  sich  hat  entfalten  lassen.  (Vgl.  die  Werke  2, 
5,  6 und  9.) 
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Ganz  besonders  hat  der  Eisenbahnbau  in  verschiedenen  Gegen- 
den Deutschlands  die  Veranlassung  zur  Entstehung  und  Entfaltung 
von  Pabriken  gegeben,  die  anfangs  vorwiegend  mit  der  Herstellung 
von  Oberbaumaterial  und  Eisenkonstruktionen  für  seinen  Bedarf  sich 
befaßten,  und  dann  im  Laufe  ihrer  Weiterentwicklung  zu  anderen 
Zweigen  des  Maschinenbaus  übergegangen  sind.  Die  Werke  7,  1 1 
und  18  mögen  als  Beispiele  angeführt  sein.  Letzteres  zeigt  besonders 
deutlich,  wie  eine  Änderung  der  Gestaltung  des  örtlichen  Bedarfes 
eine  Verschiebung  der  Produktion  auf  vollkommen  andersartige 
Fabrikationsgebiete  zeitigen  kann. 

W^ie  örtliche  Nachfrage  überall  den  Bau  von  Dampfmaschinen 
hat  entstehen  lassen,  ist  schon  oben  gezeigt  worden;  von  den  ange- 
führten Beispielen  widmen  sich  die  verschiedenartigsten  PMbriken, 
nämlich  die  Werke  2,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  ii,  12  und  13  unter  anderm 
auch  dem  Bau  von  Betriebsdampfmaschinen,  gemeinsam  aber  ist 
allen,  daß  der  Bedarf  der  nächsten  Umgebung  sie  diesem  Zweig  der 
Maschinenindustrie  sich  hat  zuwenden  lassen. 

Deutlich  sind  ferner  auch  derartige  Zusammenhänge  zwischen 
Bedarf  und  Produktion  bei  einer  Reihe  von  Spezialindustrien.  Der 
Bau  irgendwelcher  Besonderheiten,  z.  B.  Förderanlagen,  Glasschleif- 
maschinen usw.  konnte  eben  meist  nur  dort  entstehen  und  sich 
kräftig  entfalten,  wo  zuerst  und  am  stärksten  eine  Nachfrage  nach 
ihnen  auftrat.  Im  ersten  Teil  ist  auf  diese  Tatsache  vor  allem  bei 
der  Besprechung  des  Aufzugsbaus,  der  Herstellung  von  Maschinen 
für  Gas-  und  Wasserversorgung,  von  Druckerei-  und  Textilmaschinen 
hingewiesen  w^orden.  Als  typisches  Beispiel  überhaupt,  nicht  nur  für 
die  letztere  Gewerbeart  kann  das  Werk  9 herangezogen  werden. 
Wenn  ferner  die  Werke  10,  12  und  19  der  hRbrikation  von  Brauerei- 
einrichtungen sich  zuwandten,  so  ist  auch  hier  die  starke  Nachfrage 
einer  Industrie  der  näheren  Umgebung  als  Grund  dafür  anzusehen. 
Zur  Herstellung  von  Glasschleif-  und  Steinbearbeitungsmaschinen  ist 
w^eiterhin  Werk  10  lediglich  durch  den  Bedarf  einer  benachbarten 
Stein-  und  Glasindustrie  geführt  worden.  Fabriken  für  Berg-  und 
Hüttenw'erkseinrichtungen  konnten  am  ehesten  entstehen  in  der  Nähe 
der  Rohstofflager.  Die  Standorte  der  Werke  i,  2,  3,  5,  18  und  19 
beweisen  das  aufs  deutlichste. 

Wenn  nun  aber  auch  in  vielen,  ja  vielleicht  in  den  meisten 
P ällen  örtlicher  Bedarf  die  Basis  für  die  Entstehung  und  Entwick- 
lung von  Maschinenfabriken  abgegeben  hat,  dem  Maschinenbau 
heute  eine  ausgesprochene  Konsumorientierung  zuzu- 
sprechen ist  trotzdem  nicht  angängig.  Und  zwar  insofern 
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S(  hon  nicht,  als  bei  den  meisten  Werken,  wenn  sie  nicht  gerade 
a isschließlich  einem  der  oben  als  in  der  Hauptsache  konsumorientiert 
e kannten  Industriezweige  angehören,  ein  Hinaustreten  über  die 
(-  renzen  ihres  natürlichen  Absatzgebietes  festzustellen  ist.  Nur  für 
solche  Fabriken,  denen  die  Versorgung  eines  örtlich  beschränkten 
]\[arktes  genügend  Beschäftigung  bietet,  wird  eine  derartige  Erweite- 
r mg  des  Absatzfeldes  nicht  notwendig  gewiesen  sein.  Es  sind  dies 
meist  kleinere  Unternehmungen;  solche  entweder,  die  sich  vorwiegend 
dem  allgemeinen  Maschinenbau  und  der  Reparatur  widmen,  wie 
z B.  Werk  7,  oder  solche,  die  wie  Werk  4 eine  den  Bedürfnissen 
e nes  nahen,  sehr  aufnahmefähigen  Industriegebietes  besonders  ange- 
paßte Spezialität  erzeugen. 

Von  derartigen  Ausnahmen  abgesehen,  haben  aber  wohl  alle 
einigermaßen  bedeutenden  Maschinenfabriken  ihren  Absatz  über  den 
engen  Kreis  der  näheren  Umgebung  hinaus  erweitert. 

Für  diese  Tatsache  von  Fall  zu  Fall  Gründe  überhaupt,  oder 
f ar  standortsmäßige  zu  ermitteln,  dürfte  nicht  immer  gelingen.  Die 
1 atürlichen  Expansionstendenzen  allein  können  manchmal  die  Pro- 
c uktion  eines  Werkes  über  die  Aufnahmefähigkeit  des  örtlichen 
Marktes  hinaus  gesteigert  haben;  ferner  mag  ein  Zurückgehen  des 
Bedarfes  der  Umgebung,  das  z.  B.  dann  e-intreten  muß,  wenn  die 
\.ufwärtsbewegung  der  abnehmenden  Industrie  eine  langsamere  wird 
c der  zeitweilig  ganz  aufhört,  die  maschinenerzeugende  Industrie  oft 
\or  die  Notwendigkeit  stellen,  neue  Absatzgebiete  sich  zu  erschließen. 
( dgl.  Werke  6 und  18.)  Außer  und  neben  derartigen  und  ähnlichen 
Ursachen  sind  es  dann  noch  in  weitestem  Ausmaß  Einflüsse  persön- 
1 eher  Natur,  die  jenes  Heraustreten  eines  Unternehmens  aus  dem 
Bereiche  des  örtlichen  Alarktes  zur  Folge  haben.  Die  eminente  Be- 
c eutung  persönlicher  Eigenschaften  leitender  Alänner  für  die  Ent- 
^ icklung  von  Maschinenfabriken  zeigt  ja  die  Geschichte  der  Technik 
i 1 zahlreichen  Fällen. 

Solche  persönlichen  Momente  scharf  zu  erfassen  ist  allerdings  nicht 
i nmer  möglich.  Am  ehesten  lassen  sich  derartige  Einflüsse  noch  er- 
1 ennen,  wenn  sie  sich  nach  der  rein  technisch-konstruktiven  Seite  hin 
c uswirkten.  Die  hervorragenden  Ingenieurleistungen  eines  Hoppe  auf 
fern  Gebiet  des  Großdampfmaschinenbaus  verschafften  seiner  Fabrik 
Aufträge  iius  den  Industriebezirken,  obwohl  ihr  Standort  Berlin  von 
j llen  Hauptkonsumorten  ihrer  Erzeugnisse  ziemlich  weit  entfernt  lag. 

Die  führende  Rolle,  die  die  Daimler-Motoren-Gesellschaft  in 
Gannstadt  lange  Zeit  in  der  Automobil-Industrie  einnahm,  und  viel- 

Matschoß,  Die  Entwicklung  der  Danipfn  aschine,  S.  i86ff. 
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leicht  heute  noch  einnimmt,  geht  zum  großen  Teil  eben  zurück  auf 
die  hervorragenden  technischen  Fähigkeiten  Daimlers,  der  als  erster 

rzeu^motor  zu  schaffen,  befriedigend 
löste,  und  seines  ersten  Konstrukteurs  Maybach,  dessen  Konstruktionen 
lange  Zeit  im  Automobilbau  maßgebend  waren.  Ähnliche  Beispiele 
ließen  sich  in  großer  Zahl  aus  allen  Zweigen  des  Alaschinenbaus  an- 
führen, .hier  möge  nur  noch  auf  die  Werke  3,  g,  14,  15  und  20  hin- 
gewiesen werden  ^). 

^ Viel  schwieriger  ist  es,  den  Einfluß  der  Persönlichkeit  auf  eine 
so  einfache  Formel  zu  bringen,  wenn  neben  der  immer  wichtigen 
Ingenieurtätigkeit  in  ganz  überwiegendem  Alaße  reine,  d.  h.  speziell 
spekulative  oder  organisatorische  Unternehmertätigkeit  für  den  Erfolg 
eines  Werkes  verantwortlich  gemacht  werden  muß. 

Em  geradezu  typisches,  hi erh ergeh öriges  Beispiel  ist  wohl  die 
Firma  Heinrich  Lanz,  Mannheim.  Ihre  außerordentliche  Entwicklung 
\ erdankt  sie  vor  allem  der  Tatkraft,  dem  kaufmännischen  Geschick, 
der  Organisationsfähigkeit  und  der  technischen  Einsicht  ihres  Grün- 
ders Auch  Richard  Hartmann,  der  große  sächsische  Alaschinen- 
fabrikant,  ist,  obwohl  anfangs  durchaus  Techniker,  doch  späterhin 
besonders  durch  seine  hervorragenden  Unternehmereigenschaften  zu 
den  großen  Erfolgen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  Maschinen- 
baues _ geführt  worden.  Joh.  Klett,  der  Gründer  der  Alaschinenbau- 
gesellschaft  Nürnberg  und  sein  Nachfolger  in  der  Leitung,  Th.  Cramer- 
Klett,  waren  vor  allem  tüchtige  Unternehmer,  deren  Geschick  in  der 
Geschäftsführung  und  in  der  Auswahl  der  leitenden  Techniker  für 
die  Entfaltung  und  Bedeutung  dieser  hervorragenden  Alaschinenfabrik 
verantwortlich  gemacht  werden  muß.  Auch  die  Reihe  dieser  Bei- 
spiele ließe  sich  mühelos  noch  erheblich  ausdehnen,  doch  dürften  die 
gegebenen  Hinweise  genügen^). 

Sicher  freilich  ist  es,  daß  gerade  die  Einflüsse  der  Unternehmer- 
tätigkeit nicht  so  klar  und  offensichtlich  in  Erscheinung  treten,  als 
die^  der  Ingenieurtätigkeit.  Deshalb  eben,  weil  sie  meist  in  allge- 
meinen organisatorischen  Maßnahmen  auf  kaufmännischem  oder  tech- 
nischem Gebiete  ihren  Ausdruck  finden,  die  einer  nachträglichen 
Erkenntnis  und  Beurteilung  von  außen  her  sich  naturgemäß  mehr 
oder  weniger  entziehen. 

T •.  Zusammenhängen  Matschoß,  Entwicklung  der  Dampfmaschinen, 

■ leil,  IV.  Kap.,  S.  107«.;  ferner  die  Festschriften  der  Firmen:  Henschel  und  Sohn,  Cassel: 

A.  Borsig,  Berlin;  R.  Wolf,  Buckau  usw. 

ßie  Festschrift  der  Plrma. 

®)  Vgl.  Matschoß,  S.  I93ff. 
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Einerlei  aber,  welche  Gründe,  ob  äußere  Verhältnisse,  ob  die 
Initiative  maßgebender  Persönlichkeiten  ein  Unternehmen  dazu  ge- 
führt haben,  neue  Absatzgebiete  sich  zu  erschließen,  stets  muß  die 
Möglichkeit  das  zu  tun  begründet  liegen  in  irgendeiner  Eigenschaft 
seiner  Erzeugnisse,  die  es  ihm  gestattet  mit,  in  bezug  auf  jene  Ge- 
biete, transportmäßig  vielleicht  günstiger  gelegenen  Konkurrenten 
erfolcrreich  in  Wettbewerb  zu  treten. 

Charakteristisch  für  den  Maschinenbau  ist  es  nun,  daß  ein  der- 
artiges Eindringen  in  fremde  Absatzgebiete  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
den  einzelnen  Werken  möglich  wurde  auf  Grund  technischer  Quali- 
täten ihrer  Produkte  und  viel  weniger  oft  auf  Grund  besonderer 
Wohlfeilheit  dieser.  Deshalb  haben  auch  Kostenelemente,  wie  z.  B. 
Arbeitslöhne,  durch  die  Preisunterschied(j  eben  vor  allem  bedingt 
werden,  nur  selten  ausschlaggebenden  Einfluß  ausüben  können,  wenn 
sie  auch  oft  als  modifizierend  und  einschränkend  sich  Geltung  ver- 
schafft haben  mögen. 

Es  ist  zwar  oben  gc'sagt  worden,  daß  es  nicht  angeht,  die  1 a t - 
Sache,  daß  eine  Firma  ihr  Absatzgebiet  erweitert,  auf  standorts- 
mäßige Zusammenhänge  nach  der  Seite  der  Transportorientierung 
zurückzuführen;  in  vielen  Fällen  dürfte  es  aber  gelingen,  die  Grund- 
lagen für  die  IMöglichkeit  einer  solchen  Ausbreitung,  die  tech- 
nischen  Qualitäten  der  Erzeugnisse  also,  aus  im  Standort  liegenden 
Bedingtheiten  herzuleiten.  Freilich  muß  man  sich  bei  der  Beurteilung 
der  zu  gebenden  Beispiele  immer  gegenwärtig  halten,  daß  ja  auch 
auf  die  technische  Entwicklung  von  Maschinenfabriken  persönliche 
Momente  weitgehende  Einflüsse  ausgeülit  haben,  derart,  daß  sie 
wenn  auch  oft  im  einzelnen  nicht  erfaßbar  — doch  in  ausgedehnte- 
stem Alaße  für  Art  und  Güte  der  Erzeugnisse  mitverantwortlich  zu 
machen  sind.  (Vgl.  S.  iio.) 

Im  folgenden  seien  nun  einige  Bfdspiele  für  Zusammenhänge 
zwischen  dem  Standort  von  Firmen  und  der  Qualität  ihrer  habrikate 
gegeben. 

Schon  im  ersten  Teil  hat  darauf  hingewiesen  werden  können, 
daß  selbst  im  Rahmen  einer  ziemlich  stark  konsumorientierten  In- 
dustrie, wie  es  die  Gießerei  ist,  einzelne  W^erke  — nämlich  solche 
in  Zentren  der  Schwerindustrie  — auf  Grund  standortsmäßig  be- 
dingter technischer  Überlegenheit,  über  ihr  natürliches  Absatzgebiet 
hinausgehen  und  ihre  Erzeugnisse  an  weit  entfernte  Maschinenfabriken 
liefern  können.  Die  W^erke  i und  2 seien  hier  als  charakteristische 
Beispiele  angeführt. 
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Der  Dampfmaschinenbau  hat  im  Anschluß  an  örtlichen  Bedarf 
fast  überall  Puß  fassen  und  sich  entwickeln  können.  Es  hat  aber 
bereits  festgestellt  werden  können,  daß  es  einzelnen  Fabriken  auf 
Grund  örtlich  bedingter  technischer  Überlegenheit  ihrer  Maschinen 
möglich  wurde,  ihr  Absatzgebiet  erheblich  über  das  natürliche  hin- 
aus zu  erweitern.  In  den  von  der  Kohle  fernen  Gebieten  mußte 
die  Nachfrage  nach  ökonomischen  Betriebsmaschinen,  in  Berlin  neben 
dem  historisch  gegebenen  Vorsprung,  besonders  das  Vorhandensein 
der  qualifizierten  Großstadtarbeiter,  zur  Entwicklung  technisch  hoch- 
stehender Maschinen  führen,  die  trotz  der  doppelten  Frachtbelastung 
selbst  in  den  Zentren  der  Schwerindustrie  Abnehmer  fanden.  Als 
Beispiele  mögen  die  Werke  8 und  ii  angeführt  sein. 

Wie  sehr  standortsmäßige  Einflüsse  von  der  Seite  der  Pro- 
duktionselemente die  Überlegenheit  der  Berliner  Elektroindustrie  be- 
dingen, ist  schon  oben  ausgeführt  worden. 

Das  Werk  3 war  zum  Bau  von  Walzwerks-  und  Gebläsc- 
maschinen  geführt  worden  durch  den  Bedarf  des  benachbarten  In- 
dustrierevieres.  Die  relativ  geringe  Aufnahmefähigkeit  dieses  Ge- 
bietes mußte  es  der  Firma  bald  nahe  legen,  in  entferntere  Zentren 
der  Schwerindustrie  vorzudringen;  es  gelang  ihr  das  auf  Grund  der 
Ökonomie  und  Präzision  ihrer  Maschinen,  Eigenschaften,  die  auf 
standortsmäßige  Einflüsse  mit  zurückgeführt  werden  müssen. 

Das  Werk  ig  hat  neben  anderen  Erzeugnissen  schon  früh  be- 
SOTders  Aufbereitungs-  und  Hartzerkleinerungsanlagen  zu  einer  Spe- 
zialität gemacht.  Den  Anstoß  zum  Bau  derartiger  Maschinen  hat 
auch  hier  wieder  der  Bedarf  des  nahen  Erzbergbaus  gegeben,  die 
besondere  Güte  in  Konstruktion  und  Ausführung  als  Folge  lang- 
jähriger Erfahrung  haben  diesen  Erzeugnissen  der  Firma  in  der 
holge  dann  ein  weites  Absatzgebiet  erschlossen. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Dinge  für  Werk  2,  das  im  Anschluß 
an  örtlichen  Bedarf  im  Bau  von  Dampf-  und  Gasmaschinen  für  Berg- 
und  Hüttenwerke  zu  besonderer  Leistungsfähigkeit  gelangte  und 
seine  vorzüglichen  Maschinen  nun  nach  allen,  auch  den  fernsten 
Industriebezirken  Deutschlands  absetzt. 

Werk  8 ist  durch  den  früh  einsetzenden  Bedarf  der  Großstadt 
eher  als  andere  Fabriken  zur  besonderen  Pflege  des  Baus  von  Wasser- 
werkseinrichtungen geführt  worden;  seine  dadurch  bedingte  Über- 
lepnheit  machte  es  ihm  dann  in  der  Folge  möglich,  weite  Gebiete 
mit  derartigen  Anlagen  zu  versorgen. 

Auch  Werk  lo  hat  seine  Glasschleif-  und  Steinbearbeitungs- 
maschinen aus  standortsmäßigen  Gründen  aufgenommen  und  wohl 
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auch  aus  eben  dem  Grunde  örtlich  enger  Beziehung  zu  den  Ab- 
nehmern zu  jener  besonderen  Vollkommenheit  entwickelt,  die  es  ihm 
ermöglichte,  mit  dem  Absatz  dieser  seiner  Erzeugnisse  weit  über  die 
Grenzen  der  Umgebung  hinauszugehen. 

Das  Gemeinsame  der  angeführten  Beispiele  ist  offenbar  die 
Tatsache,  daß  standortsmäßige  Einflüsse  die  verschiedenen  Werke  zur 
Aufnahme  der  Herstellung  und  zur  besonderen  Durchbildung  irgend- 
welcher Maschinen  geführt  haben,  die  dann,  namentlich  dank  solcher 
Durchbildung,  — um  einen  landläufigen  Ausdruck  zu  verwenden  — 
ihre  Spezialitäten  wurden  und  die  denen  der  Konkurrenz  durch 
besonders  zweckmäßige  Konstruktion,  die  auf  größerer  Erfahrung 
beruht,  oder  durch  rationellere  Herstellungsmethoden  usw.  überlegen 
sind.  Und  zwar  sind  nun  derartige  Maschinen,  wie  man  wohl  mit 
gutem  Grund  sagen  darf,  standortsmäßige  Spezialitäten,  eben  weil 
sich  ihre  Aufnahme  und  Pflege  unmittelbar  aus  Einflüssen  des 
Standortes  herleitet.  (Vgl.  hierzu  S.  109.) 

Die  Reihe  derartiger  Beispiele  ließe  sich  noch  lange  fortsetzen, 
die  gegebenen  dürften  aber  schon  genügen,  um  darzutun,  inwieweit 
rein  standortsmäßige  Momente  unmittelbar  die  Art  sowohl,  wie  auch 
die  Qualität  der  Erzeugnisse  eines  Unternehmens  bedingen  können. 

In  sehr  vielen  Eällen  freilich  werden  so  enge  Beziehungen 
zwischen  dem  Standort  eines  Werkes  und  seiner  Leistungsfähigkeit 
auf  einem  bestimmten  Gebiete  — der  Tatsache  also,  die  ihm  eine 
Ausbreitung  seines  Absatzes  erlaubt  — nicht  bestehen. 

Auf  die  Bedeutung  persönlicher  Momente  ist  oben  schon  hin- 
gewiesen worden.  Neben  diesen  werden  noch  oft  Zufälligkeiten, 
Schwankungen  der  Konjunktur,  Verschiiibung  des  Bedarfes  Firmen 
veranlaßt  haben,  meist  ohne  Rücksicht  auf  Nahabsatz  irgendwelche 
Zweige  des  Maschinenbaus  neu  aufzunehmen  und  besonders  zu  pflegen; 
eine  solche  Ausdehnung  des  Produktionsbereiches  aber  muß  ebenso 
als  Folge  wie  als  Grundlage  einer  Erweiterung  des  Absatzgebietes 
angesehen  und  entsprechend  beurteilt  werden.  Daß  für  viele  Fa- 
briken trotzdem  die  Umgebung  ein  Haiiptabsatzgebiet  bleiben  muß, 
kann  ja  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  sicher  aber  ist,  daß  vom  Stand- 
ort unabhängige  Besonderheiten  irgendwelcher  Art^)  stets  von  vorn- 
herein auf  ein  viel  weiteres  Absatzgebiet  angewiesen  sind  und  auch 


Beispiele  für  Spezialitäten,  die  unabhängig  vom  Standort  sind;  Getreideheber, 
AVerk  21;  gelochte  Bleche,  Werk  19;  Lokomobilen,  Werke  16  und  15;  Kleindampf- 
maschinen, Werk  5;  Automobile,  Werke  24,  25  und  26;  schmiedbarer  Guß,  Werk  13; 
Druckpressen,  AVerk  li;  Injektoren,  AVerk  20. 
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rechnen  können  als  Erzeugnisse,  deren  Herstellung  die  Bedürfnisse 
der  Umgebung  hervorgerufen  haben. 

Zusammenhänge  allerdings  zwischen  der  ursprünglichen,  auf 
Nahabsatz  gerichteten,  also  standortsmäßig  bedingten  Produktion 
eines  Werkes  und  manchen  später  aufgenommenen  Besonderheiten 
sind  natürlich  oft  vorhanden  und  auch  nachweisbar. 

Wenn  z.  B.  Werk  ig  die  Herstellung  gelochter  Bleche  für 
alle  möglichen  Verwendungszwecke  zu  einer  Spezialität  ausgebildet 
hat,  so  hängt  das  damit  zusammen,  daß  es  für  seine  Aufbereitungs- 
und Sortiermaschinen  — deren  Fabrikation  ja  durchaus  aus  örtlichem 
Bedarf  herausgewachsen  ist  — derartige  Bleche  brauchte,  zu  deren 
Selbstherstellung  für  den  eigenen  Bedarf  überging  und  schließlich 
die  gewonnenen  Erfahrungen  in  einer  Produktion  auch  für  fremden 
Bedarf  nutzbringend  verwertete. 

Werk  21  weiterhin  ist  hervorgegangen  aus  einer  Mühlenbau- 
anstalt und  hat  im  Laufe  der  Zeit  eine  Reihe  von  Spezialitäten, 
z.  B.  Elevatoren,  Saugheber  für  Getreide,  Hartzerkleinerungs-  und 
Aufbereitung.sanlagen  aufgenommen  und  ausgebildet,  die  offenbar 
mit  seinem  ursprünglichen  Fabrikationsgebiete  mehr  oder  weniger 
eng  verknüpft  sind. 

Es  sei  in  diesem  Zusammenhänge  noch  auf  die  oben  gegebene 
Entwicklungsgeschichte  des  Werkes  i8  hingewiesen,  die  als  treff- 
liches Beispiel  dafür  gelten  kann,  wie  zuerst  eine  Erweiterung  und 
dann  sogar  eine  vollkommene  Verschiebung  der  Produktion  auf 
Gebiete,  die  mit  dem  Standort  nur  noch  lose  Zusammenhängen,  sich 
v’ollzieht. 

Sehr  oft  freilich  fehlen  Beziehungen  zwischen  dem  Standort 
und  der  Produktion  vollkommen  oder  sind  zum  mindesten  nicht  mehr 
festzustellen. 

Denn  wenn  z.  B.  Werk  5,  das  seiner  Lage  entsprechend  Hoch- 
ofenanlagen und  Bergwerksmaschinen  baut,  daneben  sehr  leistungs- 
fähig in  Betriebsdampfmaschinen  ist  und  als  Spezialität  Kleindampf- 
maschinen und  Ölmotoren  herstellt,  dann  ist  hier  alles  andere  eher  als 
ein  Einfluß  des  Standortes  wirksam  gewesen.  Oder  wenn  Werk  12 
nebeneinander  Pulverpressen,  Kompressoren,  Theatereinrichtungen 
und  Waggonbeleuchtungen  fabriziert,  so  werden  Zusammenhänge 
dieser  Produktionszweige  untereinander  oder  mit  dem  Standort  schwer- 
lich mehr  zu  ermitteln  sein. 

Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  Beispielen.  Werk  6 stellt 
neben  Dampfkesseln  und  Zerkleinerungsmaschinen  Luftfilter  als  Be- 
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Sonderheit  her.  Werk  13  treibt  allgem(dnen  Maschinenbau,  ist  aber 
besonders  leistungsfähig  in  Gießereieinrichtungen  und  hat  die  Fa- 
brikation von  Konstruktionsmaterial  aus  gegossenem  Flußeisen,  dessen 
Absatzgebiet  unbegrenzt  ist,  zur  Spezialität  gemacht. 

Übrigens  können  auch  in  derartigen  Fällen  — wo  also  Zu- 
sammenhänge zwischen  der  Richtung  der  Produktion  und  dem 
Standort  nicht  mehr  bestehen  — doch  noch,  gewissermaßen  indirekt, 
Einflüsse  des  Standortes  sich  Geltung  verschaffen.  Insofern  nämlich 
als  die  Leistungsfähigkeit  einer  Firma,  die  sich  äußert  in  der  Präzi- 
sion, der  Zuverlässigkeit  und  der  konstruktiven  Durchbildung  ihrer 
Erzeugnisse,  — Eigenschaften  also,  welche  diesen  ein  weites  Absatz- 
gebiet erschließen  können  — nicht  selten  auf  besondere,  gleichfalls 
durch  den  Standort  gegebene  Verhältnisse  zurückgeht. 

Werk  8 z.  B.  ist  durch  seine  Lage  aus  den  nun  schon  mehrfach 
erörterten,  in  den  Verhältnissen  der  Großstadt  begründeten  Ursachen, 
zur  Produktion  technisch  hochstehender  Erzeugnisse  geführt  worden. 
Seine  dadurch  erworbene  Leistungsfähigkeit  mußte  cs  ihm  ermög- 
lichen, sich  mit  Erfolg  dem  Bau  einer  ganzen  Reihe  von  hochwertigen 
Spezialitäten,  wie  z.  B.  Schmiedepressen,  hydrauliche  Maschinen, 
Kreiselpumpen  usw.  zuzuwenden.  Werk  1 1 hat  aus  standortsmäßigen 
Gründen  besonders  die  Herstellung  von  Präzisionsdampfmaschinen 
gepflegt.  Seine  darin  erworbene  Erfahrung  und  Leistungsfähigkeit 
setzten  es  dann  in  den  Stand,  auf  einem,  ihm  mit  Rücksicht  auf 
seine  Lage  eigentlich  ganz  fern  liegenden  Gebiete  des  IMaschinen- 
baus,  nämlich  in  der  Fabrikation  \'on  Großgasmaschinen  für  die 
Schwerindustrie,  mit  großem  Erfolg  sich  zu  betätigen  und  diese 
Maschinen  trotz  seiner  ungünstigen  Transportverhältnisse  in  großer 
Zahl  nach  den  Industriezentren  zu  liefern.  In  beiden  Fällen  kann 
offenbar  im  Sinn  der  obigen  Ausführungen  von  indirekten  Wir- 
kungen des  Standortes  gesprochen  werden. 

Einerlei  aber  ob  sich  indirekte  Wirkungen  des  Standortes 
nun  feststellen  lassen  oder  nicht,  das  Gemeinsame  und  Wesentliche 
bei  all  den  angeführten  Beispielen  ist  eben  die  Tatsache,  daß  die 
Firmen  mit  dem  Absatz  von  Spezialitäten  — zufälligen  — , 
wie  man  sie  vielleicht  im  Gegensatz  zu  den  standortsmäßig  be- 
dingten nennen  könnte^),  weit  über  den  örtlichen  Markt  hinaus- 
gehen und  von  ihm  unabhängig  werden.  Wenn  aber  die  Pro- 
duktion von  Maschinen,  die  mehr  oder  weniger  den  Charakter  von 
Spezialitäten  tragen,  mit  wegen  ihrer  Hochwertigkeit,  von  den  An- 

1)  Vgl.  S.  114. 
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Ziehungskräften  des  Absatzes  kaum  beeinflußt  wird,  dann  muß 
umgekehrt  der  Schluß  nahe  liegen,  daß  die  Lage  eines  Werkes  um 
so  weniger  \on  Rücksichten  auf  Absatzverhältnisse  bestimmt  werden 
kann,  in  je  weiterem  Umfang  es  sich  mit  der  Herstellung  von 
Besonderheiten  befaßt,  in  je  höherem  Grade  es  also  Spezial- 
fabrik ist. 

Es  ist  schon  im  allgemeinen  I eil  bei  der  Besprechung  einer 
Reihe  von  Industriezweigen,  die  mit  der  Produktion  derartiger  als 
Spezialitäten  charakterisierter  Erzeugnisse  sich  befassen,  auf  ihre 
große  Unabhängigkeit  sowohl  vom  Materiallager  und  als  auch  vom 
Konsumplatz,  kurz  von  Rücksichten  auf  Transportkosten  hinge- 

wdesen  wmrden.  Einzelbeispiele  mögen  auch  hier  zur  Erläuterung 
angeführt  werden. 

Als  ein  besonders  deutliches  Beispiel  sei  zunächst  Werk  14 
herangezogen.  Sein  Standort  war  lediglich  bestimmt  durch  Zu- 
fälligkeiten und  Motive  persönlicher  Natur.  Trotz  anfänglich  un- 
günstiger Transport-  und  Arbeiterverhältnisse  hat  das  Unternehmen 
große  Ausdehnung  erlangt,  da  die  hervorragenden  Eigenschaften 
seiner,  von  einem  der  Gründer  erfundenen  Kessel,  die  zudem  durch 
Patente  geschützt  sind  und  durchaus  eine  Spezialität  darstellen, 

ihm  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ein  weites  Absatzgebiet  er- 
schlossen haben. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Wrhältnisse  bei  Werk  20.  Auch  hier 
ist  der  Standort  lediglich  bestimmt  durch  persönliche  Rücksichten, 
die  Erzeugnisse  sind  ausgesprochene  Besonderheiten  und  ebenso  wie 
dort,  sind  die  patentierten  Erfindungen  eines  der  Gründer  die  Grund- 
lage für  die  große  Ausdehnung  des  Werkes  geworden.  Beide  Fälle 
sind  deshalb  auch  besonders  deutliche  Beispiele  für  die  ausschlag- 
gebende Wirkung  von  Einflüssen  rein  persönlicher  Natur. 

xVueh  Werk  15  kann  noch  als  solches  gelten.  Die  Standort- 
W’ahl  w^ar  gleichfalls  nur  bedingt  durch  persönliche  ^Momente.  Da 
die  Produktion  nach  der  Absicht  des  Gründers  sich  von  Anfang 
an  vor  allem  auf  Lokomobilen  erstrecken  sollte,  so  w’ar  eine  Be- 
schränkung auf  Nahabsatz  von  vornherein  ausgeschlossen.  Viel- 
mehr mußten  die  Erzeugnisse  der  Firma,  wenn  sie  sich  erfolgreich 

entwickeln  sollte,  notwendigerweise  bald  in  wmite  Absatzgebiete 
dringen.  ^ 

Auch  das  Werk  16  ist  stets  unabhängig  vom  Nahabsatz  ge- 
wesen und  hat  von  Anfang  an  einen  ausgedehnten  Markt  mit  seinen 
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Werk  23  fabriziert  als  Spezialität  Pumpen  vor  allem  für  Berg- 
und  Hüttenwerke.  Seine  Gründung  an  einem  von  seinen  Haupt- 
absatzgebieten so  fernen  Platze  erfolgte  von  seiten  der  im  Industrie- 
gebiet ansässigen  Stammfirma  — die  selbst  Maschinen  nicht  baut  — , 
in  der  richtigen  Erkenntnis  seiner  geringen  Abhängigkeit  von  Roh- 
stoff und  Absatz,  zum  Teil  aus  persönlichen  Gründen  und  mit  Rück- 
sicht auf  Arbeiterverhältnisse. 

Spezialerzeugnisse  im  schärfsten  Sinn  des  Wortes  sind  Näh- 
maschinen und  Fahrräder.  Die  aus  der  Statistik  ersichtliche  Ver- 
teilung der  Produktion  dieser  Maschinen  hat  schon  oben  Veran- 
lassung gegeben,  auf  die  Unabhängigkeit  dieser  Industriezweige  von 
allen  orientierenden  Faktoren  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Arbeiter 
hinzuweisen.  Werk  27  kann  als  typisches  Beispiel  gelten.  Es  hat 
fern  vom  Rohstoff  und  ohne  auf  nennenswerten  Nahabsatz  sich 
stützen  zu  können,  hauptsächlich  auf  Grund  persönlicher  Tüchtig- 
keit der  Leiter  zu  einer  der  bedeutendsten  Fabriken  dieses  Industrie- 
zweiges sich  entwickelt. 

Zuletzt  möge  noch  an  dem  Beispiel  dreier  Automobilfirmen 
gezeigt  werden,  unter  welch  verschiedenartigen  Verhältnissen  Fa- 
briken desselben  Spezialgebietes  entstehen  und  sich  entwickeln  können. 
Werk  24  befindet  sich  in  einer  großen,  ziemlich  industriereichen 
Stadt,  Werk  26  in  einer  Hafenstadt,  der  fast  jede  Feinindustrie 
fehlt  und  in  die  Arbeiter  von  weither  herangezogen  werden  mußten, 
Werk  25  in  ländlicher,  nicht  sonderlich  industriereicher  Gegend. 
Alle  liegen  in  ziemlicher  Entfernung  vom  Rohstoff  und  alle  haben 
einen  mehr  oder  weniger  über  ganz  Deutschland  ausgebreiteten 
Absatz.  Irgendwelche  Einflüsse  der  gewiß  bedeutenden  standorts- 
mäßig bedingten  Unterschiede  der  Verhältnisse  sind  also  nicht  fest- 
stellbar, sie  treten  als  bei  einer  derartigen  Spezialindustrie  unwesent- 
lich zurück. 

Wenn  aber,  wie  schon  mehrfach  l)etont  wurde,  die  Produktion 
hochwertiger  Spezialitäten  in  weitestem  Ausmaße  unabhängig  ist  von 
Rücksichten  auf  Transportkosten,  dann  muß  die  Neigung,  ihr  sich 
zuzu wenden,  besonders  stark  sein  in  den  vom  rohstoff-fernen  Ge- 
bieten. Und  das  aus  folgenden  Gründen.  Das  Hinausgehen  der 
einzelnen  Werke  über  die  Grenzen  ihres  natürlichen  Marktes  muß 
einen  Wettbewerb  aller  gegen  alle  zur  Folge  haben.  Es  ist  nun 
klar,  daß  in  diesem  Wettbewerb  solche  Firmen,  die  in  der  Nähe 
der  Materiallager  sich  befinden,  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen,  den 
materialfernen  wirtschaftlich  überlegen  sein  müssen  deshalb,  weil 
sie  an  P'rachten  für  Rohstoffbezug  sparen.  Das  Gebiet,  in  dem  die 


rohstoffnahen  Werke  ihre  wirtschaftliche  Überlegenheit  geltend 
machen  können,  ist  ein  recht  ausgedehntes i).  Dieser  Umstand  muß 
aber  die  rohstoff-fernen  Werke,  wenn  sie  nicht  auf  ein  enges  Ab- 
satzgebiet beschränkt  bleiben  wollen,  zwingen,  den  Nachteil  ihrer 
Lage  durch  besondere  Qualität  ihrer  Produkte  auszugleichen.  Sie 
müssen  also  entweder  ihre  bisherigen  Erzeugnisse  auf  eine  besonders 
hohe  Stufe  technischer  Durchbildung  bringen,  oder  sie  müssen  die 
Herstellung  hochwertiger  Besonderheiten  aufnehmen.  Beides  aber 
sind  Maßnahmen,  die  dahin  gehen,  den  Erzeugnissen  den  Charakter 
von  Spezialitäten  zu  verleihen,  die  als  solche  Transportkostenbe- 
lastungen leichter  zu  tragen  vermögen. 

In  der  Tat  lehrt  ja  auch  ein  Blick  auf  die  Gesamtheit  der  oben 
geschilderten  Werke,  daß  die  Tendenz  zur  Pflege  hoch- 
wertiger Besonderheiten  in  den  rohstoff-fernen  Gegen- 
den offenbar  stärker  ist  als  in  den  rohstoff nahen.  (Vgl. 
Werke  6,  8,  10,  ii,  12,  13,  15,  16,  20,  21  und  23.)  Auf  das  starke 
Vorkommen  ausgesprochener  Spezialindustrien  wie  z.  B.  Herstellung 
von  Nähmaschinen,  Fahrrädern,  Kraftfahrzeugen,  Druckereimaschinen, 
Maschinen  für  Gas-  und  Wasserversorgung,  Pumpen,  Motoren  usw. 
in  Gegenden  fern  vom  Rohstoff  ist  im  ersten  Teil  schon  hingewiesen 
worden;  es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  sowohl  die  Unabhängigkeit 

Der  Standort  A des  rolistoffnahen  Werkes  sei  der  Einfachheit  halber  als  mit  dem 
Materiallager  zusammenfallend  angenommen.  Das  andere  Werk  befinde  sich  an  einem 
Punkte  B in  einer  Entfernung  f von  A.  Der  Materialindex  (vgl.  S.  4)  der  fraglichen  Pro- 
duktion sei  m,  selbstverständlich  kleiner  als  i.  Wenn  man  nun,  wie  es  ja  auch  Weber  in 
seiner  Theorie  zuerst  tut  (Reine  Theorie  des  Standortes,  S.  55),  gradlinige,  kürzeste  Trans- 
portwege annimmt,  dann  ergibt  sich  leicht,  daß  der  geometrische  Ort  aller  der  Punkte,  für 
welche  die  Gesamttransportkosten  des  Werkes  B gleich  denen  des  Werkes  A sind,  derjenige 
Ast  einer  Hyperbel  mit  den  Brennpunkten  A und  B und  der  großen  Achse  m • f ist,  der 
den  Punkt  B einschließt.  Alle  Konsumplätze  nun,  die  außerhalb  dieses  Hj’perbelastes 
liegen,  sind  von  A aus,  alle,  die  innerhalb  liegen,  von  B aus  mit  dem  kleineren  Aufwand 
an  Frachtkosten  zu  erreichen. 

Beweis: 

t:  Fracht  pro  Tonne  und  km  für  das  Produkt, 

ni;  Materialindex,  ihm  proportional  sind  laut  Definition  die  für  Materialtransport  auf- 
zuwendenden Frachtkosten, 

f:  Strecke  A B 

a;  Entfernung  eines  Punktes  gleicher  Transportkosten  von  A 
>>  >>  >>  II  j)  ,,  B 

NB.  Die  Gleichungen  sind  für  eine  Tonne  Produkt  aufgestellt. 

Für  einen  Punkt  gleicher  Transportkosten  muß  sein: 

a-t  = f-t-m  4~  b*t  oder 
a = f.m  -(-  b oder 
m • f = a — b 

Das  ist  aber  die  Gleichung  einer  Hyperbel  mit  der  großen  Achse  m • f und  den 
Brennpunkten  A und  B. 
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dieser  Industriezweige  von  Rücksichten  auf  Transportbelastungen, 
als  auch  die  Dringlichkeit  anderer  Aufgaben  in  den  Zentren  der 
Schwerindustrie  und  in  deren  Umgebung  diese  Verteilung  begünstigen 
mußte.  Und  das  um  so  mehr,  weil  für  Werke  in  der  Nähe  der 
Materiallager  auch  eine  wirtschaftliche  Notwendigkeit,  sich  der  Fein- 
mdustrie  zuzuwenden,  solange  nicht  vorliegt,  als  die  Produktion 
weniger  hochwertiger  Maschinen  noch  eine  genügende  Rente  abwirft. 

Auf  ein  Beispiel  soll  in  diesem  Zusammenhänge  noch  einge- 
gangen werden,  weil  es  besonders  deutlich  die  Tatsache  illustriert, 
daß  die  Produktion  einer  Alaschine,  sobald  diese  aus  irgendwelchen 
Gründen  des  Charakters  einer  Spezialität  verlustig  geht,  an  einem 
transportmäßig  ungünstigen  Standort  sich  nicht  mehr  halten  kann. 
Das  Werk  ii  hat  einen  Teil  seiner  Fabrikation,  nämlich  den  Groß- 
gasmaschinenbau, in  ein  Zentrum  der  Schwerindustrie  verlegt,  ledig- 
lich deshalb,  weil  die  allmählich  gesteigerte  Leistungsfähigkeit  von 
dort  ansässigen  Pirmen  den  Gasmaschinen  jenes  Werkes  einen  Teil 
ihrer  technischen  Überlegenheit  nehmen,  also  den  auf  ihr  beruhen- 
den erzielbaren  Gewinn  herabdrücken  mußte,  auf  eine  Höhe,  die 
einen  Wettbewerb  bei  doppelter  PTachtbelastung  ausschloß. 

Wenn  die  Steigerung  der  Qualität  der  Erzeugnisse  eine  Mög- 
lichkeit darstellte,  um  die  Einflüsse  eines  ungünstigen  Standortes 
auszugleichen,  dann  muß  eine  andere  in  der  Verbesserung  der  Ge- 
samtorganisation  eines  Unternehmens  erblickt  werden. 

Es  hat  schon  oben  gelegentlich  der  Einzelbesprechungen  an 
Hand  der  Statistik  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Industriezweigen, 
vor  allem  aber  beim  Dampfmaschinenbau,  auf  die  Tatsache  hinge- 
wiesen werden  können,  daß  die  Tendenz  zur  Bildung  von  Großbe- 
trieben in  industriearmen  und  besonders  in  rohstoff fernen  Gebieten 
stärker  wirksam  wird  als  etwa  in  Gegenden  mit  hochentwickelter 
Industrie.  Als  Grund  für  dieses  Überwiegen  der  Großbetriebe  in 
jenen  Gebieten  wurde  dort  die  technische  und  wirtschaftliche  Über- 
legenheit des  Großbetriebes  erkannt,  die  unter  ungünstigen  Pro- 
duktions- und  Absatzverhältnissen  besonders  stark  sich  geltend 
machen  und  die  Neigung  zur  Konzentration  steigern  muß. 

Nun  ist  der  große  Betrieb  aber  offenbar  meist  eine  höhere 
P'orm  der  Organisation  als  der  kleinere b;  die  Tendenz  zum  Groß- 
betrieb kann  deshalb  als  ein  Symptom  der  allgemeineren  Tendenz 
zu  höherer  Organisation  überhaupt  aufgefaßt  werden.  Der  Schluß, 
daß,  ganz  allgemein,  die  Notwendigkeit  einer  straffen  Organisation 

b Vgl.  Bücher,  Das  Gesetz  der  Massenproduktion,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Staatsw.  1910. 
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unter  ungünstigen  Verhältnissen  eher  und  dringender  sich  fühlbar 
machen  wird  als  unter  günstigen,  war  deshalb  naheliegend. 

In  der  lat  haben  auch  persönliche  Erkundigungen  bei  be- 
deutenden Industriellen  diese  Annahme  bestätigt.  Nach  der  :Meinung 
dieser  Gewährsmänner  mußten  rohstoff-ferne  Werke  früher  und  in 
höherem  Grade  als  andere,  infolge  der  L'ngunst  ihrer  Lage,  die 
Notwendigkeit  empfinden,  ihre  Leistungsfähigkeit  zu  steigern.  Erzielt 
wird  dies  durch  eine  ins  Einzelne  gehende  Wrvollkommnung'  der 
Organisation  des  Produktionsprozesses,  durch  welche  vor  allem  auch 
die  intensivste  Ausnutzung  der  Produktionsmittel  gesichert  wird, 
durch  sorgfältige  Vor-  und  Nachkalkulation  und  durch  ähnliche  Alaß- 
nahmen.  Diese  Tatsache  durch  Beispiele  etwa  zu  belegen  ist  frei- 
lich unmöglich.  Organisatorische  Maßnahmen  jeder  Art  sind  so  sehr 
Interna  der  Unternehmungen,  daß  es  nicht  gelingen  konnte,  ein  aus- 
reichendes Beweismaterial  zu  sammeln;  immerhin  dürften  die  obigen 
Ausführungen  doch  hinreichen,  um  die  Auffassung  zu  stützen,  daß 
in  vielen  Fällen  eine  hohe  Organisation  mit  als  Folge  einer  un- 
günstigen Lage  angesehen  werden  kann. 


Der  Standortfaktor  „Arbeiter“. 

Nachdem  in  den  vorangegangenen  Abschnitten  dargestellt 
worden  ist,  in  welchen  Beziehungen  eine  Abhängigkeit,  in  welchen 
eine  LTnabhängigkeit  der  Alaschinenindustrie  von  den  Einflüssen  der 
Materialorientierung  und  der  Konsumorientierung  anzunehmen  ist, 
nachdem  im  Anschluß  daran  auf  das  Wirksam  werden  persönlicher 
Alomente  wenigstens  hat  hingewiesen  werden  können  — wenn  auch 
eine  Erfassung  im  einzelnen  selten  möglich  war  — bleibt  nun  noch 
übrig,  auf  den  Standortfaktor  »Arbeiter«  näher  einzugehen.  Das 
heißt  zu  prüfen,  ob  und  in  wie  weit  Arbeiterverhältnisse,  vor  allem 
also  Arbeiterangebot,  Arbeiterqualität  und  Lohnhöhen  für  den  wirt- 
schaftlichen und  technischen  Erfolg  von  Alaschinenfabriken  von  Be- 
deutung sind^). 


Hierzu  vgl.  die  Seite  81  Note  2 zitierten  Untersuchungen.  Die  dort  angezogene 
Literatur  so  wertvoll  sie  sonst  ist  — versagt  in  der  für  unsere  vorliegende  LTnter- 
suchung  in  Betracht  kommenden  Richtung  fast  ganz.  Sie  spricht  wohl  von  Entlöhnungs- 
methoden  und  Lohnhöhen,  vergleicht  aber  fast  immer  nur  Lohnhöhen  verschiedener 
Kategorien  von  Arbeitern  am  selben  Orte,  nicht  aber  Lohnhöhen  derselben  Kategorie  an 
verschiedenen  Orten  und  behandelt  dann  die  Auslese  der  Arbeiter,  indem  sie  diese  nach 
Oualitat,  Lohnhöhe  und  Abstammung  systematisch  untersucht. 

Aus  ihr  ist  zu  entnehmen: 

I . Die  hochwertigen  Arbeiter  sammeln  sich  in  den  Großstädten.  (Die  Gründe  hierfür 
sind  kaum  gestreift,  nur  an  einer  Stelle,  Auslese  und  Anpassung  Bd.  134  II,  S.  19.) 
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Bei  einer  Beurteilung  hierhergehöriger  Tatsachen  und  Ab- 
hängigkeiten muß  stets  vor  Augen  gehalten  werden,  daß  der  Ma- 
schinenbau, wie  schon  mehrfach  betont  wurde,  vor  allen  Dingen  hoch- 
wertige Arbeitsleistungen,  also  hochleistungsfähige  Arbeiter  braucht. 
Als  solche  sind  vom  Standpu7ikt  der  Maschinenfabrikation  anzu- 
sprechen, ebensowohl  gelernte  als  auch  ungelernte  Leute^),  die  Ge- 
schicklichkeit und  gute  Auffassungsgabe  mit  allgemeiner  geistiger 
Regsamkeit  und  Zuv'erlässigkeit  vereinigen.  Arbeitermaterial  mit 
diesen  allgemeinen  technischen  und  psychologischen  Eigenschaften 
haben,  wenn  auch  keineswegs  ausschließlich,  so  doch  sicher  in  ganz 
hervorragendem  Maße  die  Großstädte  au fzu weisen“);  es  ist  deshalb 
leicht  verständlich,  daß  diejenigen  Zweige  der  Maschinenindustrie 
nach  diesen  Zentren  günstiger  Arbeiter\'erhältnisse  gravitieren,  die 
besonders  hochwertige  Arbeiter  in  großer  Zahl  brauchen.  Wie  die 
Statistik  ausweist,  treten  besonders  stark  in  den  Großstädten  auf:  die 
Elektroindustrie  als  ausgesprochene  Feinindustrie,  der  Dampfmaschinen- 
bau, der  Alotorenbau,  der  Pumpenbau  und  andere  weniger  bedeutende, 
wie  der  Aufzugsbau  usw.^). 

Ebenso  wie  innerhalb  der  einzelnen  Landesteile  platzmäßige 
Unterschiede  der  Arbeiterqualität  haben  wirksam  werden,  und  jenes 

2.  Je  nach  ihrer  Herkunft  eignen  sich  die  Arbeiter  besonders  gut  für  verschiedene 
Vcr'w  endungsarten,  ohne  aber  dabei  wesentlich  in  der  Lohnhöhe  zu  differieren. 
Z.  B.  Arbeiter  vom  Lande  als  Schmiede,  dagegen  als  Feinmechaniker  aus  der  Stadt 
stammende  Arbeiter.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  daß  nicht  auch  auf  dem 
Lande  Feinmechaniker  zu  finden  bezw.  zu  erziehen  wären.  Man  denke  an 
Zeiß,  Jena;  Xettel  (Camerawerk)  Sontheim;  Opel,  Rüsselsheim  usw. 

3-  Daß  der  Maschinenbau  mit  die  qualifiziertesten  Leute  braucht,  ist  dort  an  mehreren 
Stellen  beiläufig  gesagt;  wirkliche  Begründungen  fehlen,  lediglich  die  Tatsache 
ist  konstatiert. 

4.  Über  das  tatsächliche  \ orhandensein  eines  hochwertigen  Arbeiterstammes  bei 
\ielen  habriken  in  kleineren  Städten  ist  fast  nichts  zu  finden,  eine  Andeutung 
bei  Schuhmann  für  Daimler;  Standort  ist  dc»rt  aber  doch  eigentlich  eine  Groß- 
stadt, wenn  auch  dem  Volkscharakter  gemäß  mit  Kleinstadtmilieu,  ebenso  Günther 
für  Maffei.  — Untersuchungen  über  den  Arbeiterstamm  abgelegener  Fabriken,  bei 
denen  ein  Hauptnachdruck  auf  die  geschichtliche  Seite  gelegt  werden  müßte, 
könnten  hier  manch  Interessantes  zutage  fördern,  die  einseitige  Behandlung  der 
Großstadtarbeiter  in  der  Literatur  ist  irreführend.  — ■ Bis  heute  ist  zweifellos  ein 
Tendieren  nach  der  Großstadt  die  Regel  (Gründe  siehe  Text  S.  81  ff.),  und  es 
möchte  scheinen,  als  ob  zum  mindesten  auf  dem  Lande  in  kleinen  Städten  keine 
neuen  Unternehmungen  entstehen  könnten,  weil  solche  natürlich  keinen 
herangezogenen  Arbeiterstamm  haben  können.  Ansätze  zu  einer  rückläufigen  Be- 
wegung  durch  Gründung  von  Industriegartenstädlen  (Hellerau,  Port  Sunlight)  müssen, 
so\^eit  sie  vom  ökonomisch-theoretischen  Standpunkt  zu  verfolgen  sind,  derzeit 
noch  als  \ornehmlich  sozialpolitisch  beeinflußt  hier  außer  ^\cht  gelassen  bleiben. 
Vgl.  Anmerkung  auf  S.  68. 

-)  Vgl.  S.  8iff. 

3)  Vgl.  Tabelle  XX^^  S.  84. 
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Hintendieren  der  Alaschinenindustrie  nach  den  Städten  haben  verur- 
sachen können,  ebenso  mußten  auch  im  Rahmen  der  Gesamtorien- 
tierung territoriale  oder  »flächenmäßige«  Unterschiede  dieser  Art 
sich  Geltung  verschaffen.  Überall  da,  wo  aus  irgendwelchen 
Gründen  — etwa  im  Anschluß  an  eine  ausgedehnte  Rohstoff  pro- 
duzierende oder  an  eine  abnehmende  Industrie,  oder  aus  völker- 
psychologischen Gründen,  oder  aus  einem  Zusammenwirken  beider 
Ursachen  — der  Alaschinenbau  sich  besonders  kräftig  entwickelte, 
hat  er  sich  leistungsfähige  Arbeiter  herangezogen.  Ihr  Vorhanden- 
sein mußte  rückwärts  nun  wieder  eine  weitere  Ausdehnung  der 
Alaschinenindustrie  notwendigerweise  fördern;  in  der  Tat  ist  ja  auch 
unverkennbar,  daß  derartige  industriereiche  Gegenden  auf  Grund  des 
großen  Angebotes  an  qualifizierten  Arbeitern  starke  Anziehungs- 
kräfte auf  den  Alaschinenbau  ausgeübt  haben.  Es  hat  im  ersten  Teil 
wiederholt  auf  diese  Tatsache  hingewiesen  werden  können. 

Daß  in  solchen  industriereichen  Gegenden  mit  ihren  günstigen 
Arbeiterverhältnissen  natürlich  die  Alaschinenindustrie  nicht  auf  die 
großen  Städte  beschränkt  bleibt,  wie  etwa  in  weniger  gewerbetätigen 
Gebieten,  ist  klar.  Hier  finden  Maschinenfabriken  auch  in  den 
mittleren  und  kleineren  Städten  hochwertiges,  brauchbares  Arbeiter- 
material. 

Allerdings  tritt  auch  in  diesen  Gegenden  zum  Teil  schon  eine 
Tatsache  in  Erscheinung,  die  dann  ganz  besonders  scharf  und  deut- 
lich in  industrieärmeren  Bezirken  sich  feststellen  läßt;  die  nämlich, 
daß  Eabriken  in  kleineren  Städten,  die  mit  der  Herstellung  qualitativ 
hochstehender  Erzeugnisse  sich  befassen,  dazu  meist  nur  imstande 
sind,  weil  sie  auf  einen  im  Verlauf  ihrer  Entwicklung  erst  mit  er- 
zogenen Stamm  tüchtiger,  zuverlässiger  Arbeiter  sich  stützen  können. 
(Vgl.  die  Werke  3,  5,  6,  10  und  23.) 

Diesen  Stamm  sich  zu  erhalten,  mußte  stets  das  Bestreben  der- 
artig gelegener  Fabriken  sein.  Die  Notwendigkeit  einer  Arbeiter- 
erziehung mußte  deshalb  besonders  frühzeitig  erkannt  werden  in  den 
industrieärmeren  Gegenden,  wo  auch  in  größeren  Städten  das  Ar- 
beiterangebot kleiner  und  die  Arbeiterqualität  — wenigstens  hin- 
sichtlich der  hier  maßgebenden  Seite  der  Regsamkeit  und  technischen 
Findigkeit  — eine  geringere  ist.  Daher  kommt  es,  daß  gerade  hier 
die  Alaschinenfabriken  sich  intensiv  mit  der  F'rage  des  Nachwuchses 
befaßt  haben  und  eine  gründliche  Lehrlingsausbildung  durch  Er- 
richtung eigener  Lehrwerkstätten  und  Fortbildungsschulen  sich  an- 
gelegen sein  ließen.  (Vgl.  die  Werke  5,  11  und  15.)  Besonders 
dringend  war  diese  Notwendigkeit  natürlich  für  rohstoff-ferne  Werke, 
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welche  die  Ungunst  ihrer  Lage  durch  Qualität  ihrer  Erzeugnisse 
auszugleichen  sich  bemühten  und  das  nur  vermochten,  wenn  ihnen 
qualifizierte,  zuverlässige  Arbeiter  zur  Verfügung  standen.  Zweier 
Beispiele,  die  in  ganz  verschiedener  Weise  zeigen,  welch  großen 
Wert  der  Maschinenfabrikant  auf  tüchtige  Arbeiter  legen  muß,  mag 
hier  noch  gedacht  werden.  Werk  23,  eine  neuere  Filialgründung 
einer  bedeutenden  Firma  des  Tndustriere vieres,  ist  in  die  fragliche 
Stadt  vor  allem  mit  Rücksicht  auf  die  hier  wohnenden  besonders 
geeigneten  Arbeiter  verlegt  worden.  Werk  26,  das  aus  Gründen, 
auf  die  einzugehen  sich  hier  erübrigt,  an  einem  ganz  bestimmten 
Standort  errichtet  werden  sollte,  hat  sich  die  Alehrzahl  seiner  Spezial- 
arbeiter aus  großer  Entfernung  herangeholt,  ohne  die  höheren  Ar- 
beitslöhne, die  allein  die  Arbeiterschaft  heranziehen  konnten,  zu 
scheuen.  Derartige  Arbeiterverpflanzungen  sind  freilich  nur  mög- 
lich, wenn  die  sonstigen  Produktions-  und  Absatz  Verhältnisse  einiger- 
maßen günstig  sind,  so  daß  die  mit  Notwendigkeit  höheren  Löhne 
nicht  allzuschwer  ins  Gewicht  fallen. 

Es  ist  zwar  bisher  ein  Hauptnachdruck  auf  die  Bedeutung  der 
Arbeiterqualität  und  ihre  orientierenden  Einflüsse  gelegt  worden; 
nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf  aber  die  Tatsache,  daß  neben 
Unterschieden  der  Qualität  doch  auch  solche  der  Lohnhöhen  sich 
Geltung  verschafft  haben.  Freilich  hab(;n  hier  die  orientierenden 
Wirkungen  billiger  Arbeitskräfte  die  große  ausschlaggebende  Bedeu- 
tung nicht,  die  Weber  ihnen  beilegt,  und  die  sie  auch  in  anderen 
Industrien,  die  hinsichtlich  Arbeiterqualität  weniger  anspruchsvoll 
sind,  sicher  haben.  Es  ist  verständlich,  daß  Weber  in  seiner  reinen 
Theorie  besonderen  Nachdruck  auf  zahlenmäßig  feststellbare  Unter- 
schiede, also  auf  Differenzen  der  Lohnhöhen  hat  legen  müssen,  um 
orientierende  Wirkungen  des  Faktors  »Arbeiter«  quantitativ  erfassen 
zu  können. 

Nun  ist  es  aber  eine  bekannte  Tatsache,  die  ja  auch  oben  durch 
statistische  Angaben  hat  belegt  werden  können,  daß  die  größeren 
Städte  stets  relativ,  d.  h.  im  Vergleich  zu  den  kleineren  desselben 
Bezirkes,  höhere  Durchschnittslöhne  haben.  (Vgl.  auch  die  Beispiele.) 
Darum  beweist  allein  schon  das  starke  Tendieren  der  Maschinen- 
industrie nach  den  Städten  und  vor  allem  nach  den  Großstädten 
(vgl.  S.  8 1 ff.)  zur  Genüge,  daß  Einflüsse,  die  von  Lohnhöhen  aus- 
gehen, ihre  Orientierung  erst  in  zweiter  Linie  bestimmen. 

Daß  diese  Einflüsse  freilich,  sobald  sie  nicht  von  der  Haupt- 
forderung nach  xVrbeiterqualität  zurückgedrängt  werden,  sich  Geltung 
verschaffen  können  und  müssen,  ist  klar. 
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Einmal  werden  diejenigen  Zweige  des  Maschinenbaus,  die 
weniger  anspruchsvoll  sind,  hinsichtlich  der  Qualität  ihrer  Arbeiter, 
z.  B.  der  Fahrradbau,  der  Wagenbau,  die  Gießerei  usw.,  im  Sinne 
Webers  einer  wirtschaftlichen  Arbeiterorientierung  nachgeben  können, 
und  werden  deshalb  zum  Teil  die  kleineren  Städte  wegen  ihrer 
niedrigen  Löhne  bevorzugen. 

Dann  werden  aber  auch  die  »flächenmäßigen«  Unterschiede  der 
Lohnhöhen  als  orientierende  Momente  gewirkt  und  eine  größere 
Entfaltung  der  Maschinenindustrie  oder  doch  einzelner  Fabriken  in 
solchen  Gebieten  gefördert  haben,  in  denen  qualifizierte  Arbeiter 
relativ  billig  zur  Verfügung  stehen. 

Daß  aber  derartige  Differenzen  unbeschadet  der  Arbeiterqualität 
möglich  und  auch  tatsächlich  vorhanden  sind,  leuchtet  ohne  weiteres 
ein,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Kosten  der  Lebenshaltung  nicht  nur 
platzmäßig,  sondern  auch  flächenmäßig  verschieden  sind,  aus  Gründen, 
auf  die  wohl  hier  nicht  näher  eingegangen  zu  werden  braucht. 
Trotz  vielleicht  gleicher  Reallöhne  hat  aber  dann  der  Unternehmer 
Berlins  und  des  Westens  mit  ungleich  höheren  Nominallöhnen,  also 
tatsächlichen  Arbeitskosten  zu  rechnen,  als  etwa  der  Fabrikant  in 
Chemnitz  oder  im  Osten  und  Süden  des  Reiches.  (Vgl.  Tabelle  I 
und  die  Beispiele.)  Auch  die  immerhin  recht  zahlreichen  und  zum 
Teil  ganz  leistungsfähigen  Fabriken  in  kleineren  Städten  oder  gar  in 
ländlicher  Gegend,  die  über  allmählich  ausgebildete,  eingesessene  Ar- 
beiter verfügen  — die  zum  großen  Teil  noch  etwas  Landbau  treiben 
— haben  in  diesen  Leuten  ein  für  ihre  Zwecke  qualitativ  durchaus 
genügendes,  manchmal  sogar  recht  hochwertiges  und  verhältnismäßig 
billiges  Arbeitermaterial.  (Vgl.  die  Werke  3,  6,  10,  12,  18  und  25.) 

Etwa  gleiche  Qualität  der  Arbeiter  vorausgesetzt,  muß  aber 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen,  ein  Unternehmen,  das  niedrige 
Löhne  hat,  offenbar  geringere  Selbstkosten  haben  als  ein  höhere 
Löhne  zahlendes.  Diese  wirtschaftliche  Überlegenheit  muß  ihm  — 
immer  wieder  sonst  gleiche  Verhältnisse  vorausgesetzt  — gestatten, 
ausgedehntere  Absatzgebiete  zu  versorgen  als  ein  teurer  produzieren- 
der Konkurrent,  muß  also  seine  Erweiterung  begünstigen.  Ja  sie 
kann  sogar  imstande  sein,  die  Nachteile  einer  transportmäßig  un- 
günstigen Lage  in  gewissem  Grade  wenigstens  auszugleichen. 

Einige  Zahlen  mögen  eine  derartige  Möglichkeit  dartun. 

Im  sogenannten  allgemeinen  Maschinenbau  haben  die  Aufwen- 
dungen für  Arbeitslöhne  durchschnittlich  einen  Anteil  von  etwa 
20 — 25%  am  Gesamtwert  der  Erzeugnisse  (ermittelt  aus  Zahlen  der 
Umfrage).  Bei  einem  Wert  1000  M/t  sind  das  dann  200 — 250 
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M t.  Unterschiede  in  den  Lohnhöhen  bis  zu  sind  nun  aber 

bei  sonst  etwa  gleichen  Verhältnissen  hinsichtlich  Materialbezug  und 
Arbetterangebot.  durchaus  möglich.  [Vgl.  die  Angaben  der  Statistik 
für  Chemnitz  und  Stuttgart,  für  Brandenburg  und  Frankenthal  usw  B 
Ern  Lohnunterschied  von  zo%  bewirkt  aber  bei  den  angenommenen 
\ erhaltnissen  eine  Verschiebung  des  gesamten  Tonnenpreises  um 
4 IS  5 /o.  edeutet  also  für  das  mit  niedrigeren  Löhnen  arbeitende 
\\erk  eine  Ersparnis  an  Herstellungskosten  von  40  bis  50  M/t 
Diese  Ersparnis  aber  deckt  die  Kosten  eines  Bahntransportes  von 
rund  400  km  Lange,  selbst  wenn  angenommen  wird,  daß  die  Fa- 
brikate als  Stückgüter  und  nicht  als  Wagenladungen  befördert  werden 
Das  eine  Werk  kann  also  an  einem  400  km  entfernten  Platze  zu 
demselben  Preise  anbieten,  den  das  mit  höheren  Löhnen  arbeitende 
falls  es  denselben  Reingewinn  erzielen  will,  in  seiner  nächsten 
Nachbarschaft  fordern  muß.  Ganz  ebenso  ließe  sich  auch  zeigen, 
aß  niedrige  Löhne  vom  Materiallager  fernen  Werken  gestatten 
können,  Frachtbelastuugen  für  Rohstoffe  auszugleichen  und  dadurch 
Wieder  ihr  Absatzgebiet  zu  erw'eitern. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  ist  es  klar,  daß  z.  B.  in  Sachsen 
le  niedrigen  Löhne  für  die  große  Ausdehnung  des  Maschinenbaues 
mitverantwortlich  zu  machen  sind;  und  wenn  auch  im  Süden  und 
Osten  des  Reiches  fern  von  den  Materiallagern  trotz  der  hohen 
Iransportbelastungen  die  Maschinenindustrie  sich  zum  Teil  kräftig 
hat  entfalten  können,  so  ist  das  zum  Teil  sicher  der  ausgleichenden 
Wirkung  relativ  niedriger  Löhne  zuzuschreiben 2). 

Daß  umgekehrt  wieder  hohe  Lölme,  wenn  sie  nicht  ausgeglichen 
werden  durch  eine  transportmäßig  günstige  Lage,  -Werke  zu  einer 
Steigerung  der  Qualität  ihrer  Erzeugnisse  zwingen  können,  ist  schon 
oben  bei  der  Besprechung  des  Dampfmaschinenbaus  betont  worden 
(Berliner  Industrie),  Der  Umstand,  daß  Werk  8 nur  durchaus  hoch- 
wertige Maschinen  fabriziert,  ist  zum  großen  Teil  eine  Foiim  dieser 
Zusammenhänge. 

Störende  Momente. 

Kurz  möge  zum  Schluß  noch  auf  einige  Punkte  eingegangen 

wer  en,  die  im  Rahmen  der  vorangegangenen  Untersuchungen  ver- 
nachlässigt  worden  sind. 

Es  hat  vielleicht  befremden  können,  daß  nirgends  die  Ein- 
_usse  dei^Entfernungen  verkürzenden  Wasserstraßen  auf  die  Orien- 

6 Tab.  I,  S.  i6. 

Hpn  W ? ‘l'®  Angaben  der  Statistik  und  die  mit  zunehmender  Entfernung  von 

den  Materiallagern  meist  fallenden  Lohnhöhen  de,  Beispiele.  ^ntiernung  .on 
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tierung  der  Maschinenindustrie  berücksichtigt  worden  sind.  Das 
hat  seinen  Grund  einfach  darin,  daß  in  dieser  Industrie  der  Wasser- 
weg für  den  Transport  von  IMaterial  oder  Produkt  nur  selten  in 
Anwendung  kommt.  Für  die  vom  Rohstofflager  besonders  fern  ge- 
legenen Betriebe  kommt  ja  allerdings  der  Materialbezug  zu  Wasser 
manchmal  in  Frage  (vgl.  Werk  12);  im  allgemeinen  aber  kann  bei 
den  meist  kurzen  Lieferfristen  der  Alaschinenindustrie  weder  der 
Rohstoffproduzent  noch  die  Maschinenfabrik  das  durch  den  lang- 
wierigen, unsicheren  Wassertransport  verursachte  JMehr  an  Transport- 
dauer für  die  Herstellungszeit  entbehren  und  ist  deshalb  gezwungen, 
den  teuereren,  aber  raschen  und  sicheren  Bahntransport  zu  verwenden. 

Daß  diese  Begründung  wohl  die  richtige  ist,  zeigt  die  Gegen- 
überstellung der  Werke  16  und  17  mit  ganz  verschiedener  Produk- 
tionsorganisation, weil  verschiedenen  Produkten.  Der  Standort  beider 
ist  identisch,  die  Möglichkeit  des  Alaterialbezuges  zu  Wasser  ist  für 
beide  gleichmäßig  gegeben.  Trotzdem  bezieht  17  sämtliche  Roh- 
stoffe mit  der  Bahn,  weil  es  — der  normale  Fall  in  den  betreffen- 
den Zweigen  der  Maschinenindustrie  — vor  allem  auf  Bestellung 
produziert,  also  an  Lieferfristen  gebunden  ist,  deren  Kürze  schon 
bei  der  Erwerbung  des  Aufstrages  oft  eine  erhebliche  Rolle  spielt. 
Werk  16  dagegen  kann  Alaterialien  ausschließlich  auf  dem  Wasser- 
weg deshalb  beziehen,  weil  es  in  weitgehendem  Maße  auf  Lager 
fabriziert  und  so  von  Lieferfristen  nicht  abhängt. 

Übrigens  liegt  noch  ein,  allerdings  nicht  ökonomischer,  sondern 
historischer  Grund  vor,  von  einer  Berücksichtigung  der  Wasser- 
straßen abzusehen.  Die  Rohstoffkartelle  nämlich  stellen  ihre  Preise, 
»frei  Abnehmerwerk«,  unabhängig  davon,  auf  welchem  Transportweg 
die  Anlieferung  erfolgt.  Auch  auf  andere  Weise  vermag  die  Preis- 
politik der  Syndikate  manchmal  Unterschiede  in  den  Frachtkosten 
für  Materialien  zu  verwischen  und  sie  so  ihrer  orientierenden  Ein- 
flüsse zu  entkleiden.  Die  Gewährung  von  Rabatten  für  entfernter 
liegende  Abnehmer,  auf  die  oben  beim  Kesselbau  hingewiesen  worden 
ist,  gehört  z.  B.  hierher.  Derartige  IMaßnahmen  stören  offenbar  das 
freie  Spiel  wirtschaftlicher  Kräfte  und  durchbrechen  damit  die  na- 
türlichen Zusammenhänge.  Da  die  vorliegenden  Untersuchungen 
aber  standortsmäßige,  also  durchaus  natürliche,  freie  Konkurrenz  in 
allen  Beziehungen  voraussetzende  Abhängigkeiten  klarzustellen  ver- 
suchen und  auf  sie  allein  sich  beschränken  können,  so  muß  ein 
näheres  Eingehen  auf  die  eben  berührten  Einflüsse  — die  im  ein- 
zelnen scharf  zu  erfassen  auch  kaum  gelingen  dürfte,  da  jedes  IMa- 
terial  fehlt  — hier  unterbleiben.  Freilich  darf  man  sich  der  Erkennt- 
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nis  nicht  verschließen,  daß  die  heutigen  Standortstatsachen  durch  die 
nun  schon  Dezennien  währende  Kartelhvirksamkeit  beeinflußt  sind, 
und  daß  infolgedessen  das  Beobachlungsmaterial  dem  Zweck  der 
vorliegenden  Untersuchungen,  allgemein  gültige  Abhängigkeiten  zu 
ermitteln,  nicht  immer  ganz  entspricht.  Die  Exaktheit  der  Beweis- 
führung erscheint  deshalb  von  vornherein  in  mancher  Hinsicht  be- 
einträchtigt. 

Aus  denselben  Gründen  ist  hier  auch  auf  die  Wirkungen  des 
Patentschutzes  nicht  näher  eingegangen  worden.  Denn  offenbar 
vermag  ein  derartiger  Schutz  die  natürlichen  Zusammenhänge  eben- 
falls zu  durchbrechen,  insofern,  als  die  Produktion  von  patentierten 
Erzeugnissen  in  weitgehendem  Maß(i  von  standortsmäßigen  Ein- 
flüssen unabhängig  sein  kann.  Einige  Tatsachen,  die  zum  Teil 
schon  weiter  oben  Erwähnung  gefunden  haben,  mögen  zum  Beleg 
dieser  Behauptung  hier  nochmals  zusammenfassend  aufgeführt  werden. 

Zum  Beispiel  ist  das  Werk  20  mit  der  Absicht  errichtet  worden, 
die  dem  einen  der  Gründer  patentierte  Konstruktion  von  Dampf- 
injektoren auszubeuten.  Die  Wahl  des  Standortes  war  dabei  eine 
rein  zufällige  und  durfte  es  auch  sein,  da  diese  Erzeugnisse  von 
vornherein  mit  einem  ausgedehnten  Absatzgebiet  rechnen  konnten 
und  mußten,  während  andererseits  der  Patentschutz  standortsmäßig 
günstiger  gelegene  Konkurrenten  ausschloß. 

Das  Werk  12  pflegt  neben  anderen  Erzeugnissen  den  Bau 
von  Luftkompressoren  vor  allem  deshalb  so  erfolgreich,  weil  Patente 
seine  besonderen  und  zweckmäßigen  Konstruktionen  vor  Nachah- 
mung schützen. 

Ebenso  steht  das  Werk  2 1 infolge  seiner  Patente  für  pneuma- 
tische Getreideförderer  an  erster  Stelle  auf  diesem  Spezialgebiet 
und  liefert  trotz  seiner  Binnenlage  an  alle  Seehäfen  des  In-  und 
Auslandes. 

Das  Werk  14  hat  trotz  ungünstiger  Lage  hinsichtlich  Trans- 
port und  Arbeiterverhältnissen  ziemlich  rasch  eine  bedeutende  Stel- 
lung unter  den  Dampfkesselfabriken  erreichen  und  behaupten  können, 
weil  eben  seine  nach  neuen  Gesichtspunkten  konstruierten  Kessel 
sich  in  der  Praxis  gut  bewährten  und  durch  Patente  vor  Nachah- 
mung  geschützt  waren. 

Werk  13  endlich  baut  als  patentierte  Spezialität  Kupolöfen 
eigenartigen  Aufbaus,  mit  denen  es  trotz  relativ  ungünstiger  Lage, 
in  weiten  Gebieten  Absatz  findet. 

Aus  diesen  Beispielen,  deren  Zahl  sich  mühelos  vergrößern 
ließe,  dürfte  hervorgehen,  daß  derartige  patentierte  Produkte  im 
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Sinne  des  Standortsproblems  offenbar  praktisch  identi.sch  sind  mit 
Spezialitäten,  vor  denen  sie  noch  den  Vorzug  haben,  daß  sie  während 
der  Dauer  des  Schutzes  ihrer  Eigenschaft  als  Besonderheit  nicht 
beraubt  werden  können.  Alles  aber,  was  oben  über  Spezialitäten 
gesagt  wurde,  gilt  dann  sinngemäß  angewendet  auch  für  patentierte 
Erzeugnisse.  Besonders  wird  von  der  Möglichkeit,  durch  die  Pro- 
duktion derartiger  Maschinen  — ebenso  wie  durch  die  \’on  Spe- 

äzialitäten  — Nachteile  der  Lage  auszugleichen,  oft  Gebrauch  ge- 
macht worden  sein. 

Schließlich  hat  auch  noch  der  Export  in  den  vorliegenden 
I Untersuchungen  eine  besondere  Berücksichtigung  nicht  gefunden, 

einfach  deshalb,  weil  die  standortsmäßigen  Gründe,  die  ein  Unter- 
; nehmen  dazu  führen  können,  seinen  Absatz  über  die  Grenzen  des 

! Zollgebietes  hinaus  auszudehnen,  identisch  sind  mit  denen,  die  es 

überhaupt  zu  einer  Erweiterung  des  Absatzgebietes  gelangen  lassen. 
Eine  Untersuchung  darüber  aber,  inwieweit  pensönliche  und  andere 
vom  Standort  unabhängige  Alomente,  z.  B.  Initiative  der  Leitung, 
Beziehungen  im  Ausland,  der  Besitz  ausländischer  Patente  usw.  zum 
Export  Veranlassung  geben  können,  fällt  nicht  mehr  in  den  Bereich 
des  zu  behandelnden  Themas  und  ist  deshalb  unterblieben. 


Mitt.  d.  Gesellsch.  f.  w.  Ausb.  N.  F.  H.  7. 

Berthold,  Standort  der  Maschinenindustrie  in  Deutschland. 
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Schluß. 

Ergebnisse. 

\\  enn  es  gilt,  die  Ergebnisse  der  vorangegangenen  Unter- 
suchungen zum  Schlüsse  kurz  zusammenzufassen,  dann  kann  zu- 
nächst hervorgehoben  werden,  daß  die  tatsächliche  Verteiluncr  der 
Maschmenindustrie  - trotzdem  sie  so  heterogene  Zweige  in"  sich 
begreift  — im  großen  und  ganzen  mit  den  Erkenntnissen  der  von 
Alfred  Weber  aufgestellten  Theorie  einigermaßen  im  Einklang  steht. 

Entsprechend^  einem  Materialindex  kleiner  als  i ist  der  Ma- 
schinenbau theoretisch  konsumorientiert,  und  in  der  Tat  hat  ja  auch 
gezeigt  werden  können,  in  welch  hohem  Grade  der  Konsum  seine 
rientierung  beeinflußt  hat,  er  ist  eine  Anziehungskraft  erster  Ord- 
nung. Besonders  sind  Fühlungsvorteile  neben  dem  rein  wirtschaft- 
lichen Momente  der  Transportkostenersparnis  für  die  großen  An- 
ziehungskräfte des  Absatzes  verantwortlich  zu  machen')." 

Eine  Tatsache  jedoch,  die  Weber  wohl  zu  wenig  berücksichtifn 
auf  deren  Wirkung  aberThünen  sowohl  wieSchäffle  schon  himre- 
wiesen  haben,  ermöglicht  es  der  Maschinenindustrie,  die  Konsuni- 
orientierung  zu  durchbrechen.  Es  ist  dies  die  Hochwertigkeit  ihrer 
Erzeugnisse,  die  in  vielen  Fällen  zusätzliche  Transportbelastungen 
o ne  weiteres  zuläßt  und  damit  die  Produktion  von  ihrer  Gebunden- 
heit an  örtlichen  Bedarf,  die  ln  der  Konsumorientierung  ja  zum  Aus- 
druck kommt,  befreit. 

Als  ein  außerordentlich  wichtiges  orientierendes  Aloment  ist 
dann  noch  der  Produktionsfaktor  Arbeiter,  d.  h.  Arbeitsqualität  und 
. r eitskosten,  erkannt  worden.  Er  ist  offenbar  für  den  Alaschinen- 
bau  überwiegend  ein  Standortsfaktor  zweiter  Ordnung.  In  einem 
gewissen ^ Gegensatz  ^u  Weber,  der  vor  allem  die  Einflüsse  von 
^^erschmden  m der  Lohnhöhe  zum  Gegenstand  seiner  Unter- 

h E^s  ist  hier  vielleicht  der  Ort,  clar.auf  hinzuweisen,  daß  »Fühlungsvorteile«  so 
wuchug  und  so  ausschlaggebend  ihre  Rolle  auch  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  von 
Maschinenfabriken  oft  gewesen  sein  mag,  heute  doch  etwas  in  den  Hintergrund  getreten 
sind.  Diese  Tatsache  ist  zurückzuführen  auf  die  hohe  Entwicklung  der  Verkehrsmittel 
auf  die  Möglichkeit  durch  Errichtung  von  Zweigbüros,  sich  die  Vorteile  der  Fühlung  zu’ 
verschaffen,  ohne  die  Produktionsstätte  zu  verlegen,  und  nicht  zuletzt  auf  die  hoch  ent- 
wickelte Propaganda  durch  Zeitschnften,  Ausstellungen  und  ähnliches. 
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suchungen  macht,  hat  besonderer  Nachdruck  auf  die  ausschlag- 
gebende Bedeutung  der  Arbeiterqualität  als  orientierender  Faktor 
gelegt  werden  müssen.  Der  Umstand,  daß  der  Maschinenbau  eben 
vor  allem  hochqualifizierte  Arbeiter  braucht,  mußte  die  Wirkungen 
einer  rein  wirtschaftlichen  Arbeitsorientierung  zurücktreten  lassen, 
und  nur  in  den  relativ  seltenen  Fällen  gleicher  Arbeiterqualität  bei 
wesentlich  verschiedenen  Lohnhöhen  hat  sie  sich  deutlich  Geltung 
verschaffen  können. 

Anziehende  Kräfte  gehen  ferner  noch  aus  von  jenem  Komplex 
meist  imponderabler  Momente,  die  gewissermaßen  im  Alilieu  eines 
industriereichen  Gebietes  begründet  liegen  und  in  dem  Begriff 
»günstige  Produktionsbedingungen«  zusammengefaßt  worden  sind. 

Neben  den  v^on  der  Theorie  bereits  mehr  oder  weniger  erkannten 
standortsmäßigen  Zusammenhängen  konnten  weiterhin  im  Verlauf  der 
Untersuchungen  noch  eine  Reihe  gewissermaßen  sekundärer  Wir- 
kungen des  Standortes  festgestellt  werden.  Tatsachen,  wie  die  drin- 
gendere Notwendigkeit  einer  hohen  Organisation,  oder  der  Arbeiter- 
erziehung für  Werke  in  rohstoff-fernen  Gebieten,  wie  die  trrößere 
Neigung  ungünstig  gelegener  Unternehmungen,  der  Herstellung  hoch- 
wertiger Sondererzeugnisse  sich  zuzuwenden,  gehören  hierher. 

Wenn  man  freilich  die  Gesamtheit  der  V’orangegangenen  Unter- 
suchungen nochmals  kritischen  Auges  überblickt,  dann  wird  man 
einer  Erkenntnis  sich  nicht  verschließen  können: 

In  welch  hohem  Grade  auch  die  Verteilung  des  Alaschinenbaus 
von  Einflüssen  dos  Standortes  abhängig  sein  mag,  wie  sehr  auch  im 
Einzelfalle  die  Produktion  von  Alaschinen  von  örtlichen  Verhältnissen 
bedingt  und  beeinflußt  sein  kann,  neben  allen  standortsmäßigen 
Tatsachen  und  oft  stärker  als  sie  haben  persönliche  Alomente  sich 
stets  weitgehend  Geltung  verschafft;  Alomentc,  die  in  ihrer  Vielge- 
staltigkeit und  Imponderabilität  einer  Erfassung  mit  den  Werkzeugen 
der  Theorie  sich  vollkommen  entziehen. 

Freilich  nur  im  Verlauf  der  Entwicklung  einer  Unternehmuno- 
kann  der  persönliche  Einfluß  mit  solcher  einschneidenden  Tragweite 
entscheidend  werden.  Wenn  es  gilt,  rationell  den  Standort  für  eine 
Neu  grün  düng  zu  wählen,  dann  greifen  eben  doch  die  Standorts- 
faktoren durch,  die  nach  den  vorstehenden  Untersuchungen  für  die 
verschiedenen  Zweige  der  Maschinenindustrie  immerhin  noch  ver- 
schiedenartig zur  Geltung  kommen. 
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